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Vorbericht. 


In einem Zeitraume wie der gegenwaͤrtige, wo man 
immer mehr einzufehen anfängt, tie nüßlich, ja un: 
entbehrlich das Studium der phufifchen Wiffenfchaf: 
ten dem denfenden Manne in jedem Sache iſt; wo 
man die Chemie nicht mehr blos als ein Syftem von 
Hut ausgedachten Kunſtſtuͤcken anfiehet,. die dem 
menſchlichen Berftand auf einigegeit angenehm: über: 
raſchen fünnen, ohne demfelben einen reellen Nutzen 
zu gewähren; mo man im Öegentheil mehr als je: 
| mals lebhaft füblet, wie unentbehrlich fie dem Arzte, 
Wundarzte, Pharmaceuten, dem Kameraliften, 
Defonomen und Technologen,. bey ber zweckmaͤßi⸗ 
gen Ausäbung ihrer Berufsarbeiten, ja. felbft dem 
Kuͤnſtler, Manufafturiften und Handwerker bey der 
Ausäbung ihrer mechanifhen Befchäftigungen ge; 
worden ift; in einem. folchen Zeitraume, wo noch, 
überdies der, Durch einen noch vor Eurzen unabfehbas : 
ten Krieg, in welchen ganz Europa beynahe vermif: 
felt war, unterbrädte Slor der Könfte und Wiſſen— 
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haften, fih wieder empor zu heben ftrebt, und durch 
die angenehme Erwartung eines baldigen allgemei- | 
nen Friedens, mit neuen Kräften begabt, neu-auf: 
zufeimen beginnet; wo felbft der immer mehr zus . 
nehmende furusz ‘und die davon abhänyende faum 
zu befriedigende Servollfommung der Bedürfniffe 
zu unfrer Bequemlichkeit, unter faft allen Natio— 
nen einen Wetteifer veranfaffet bat, Künfte und 
Manufafturen auf den höchften Gipfel der Voll: 
fommenbeit zu erheben; in einem folchen Zeit: _ 
raume ı bedarf ohnftreitig derjenige Feine große 
Entichuldigumg, der es fich angelegen feyn läffet, 
zur Servollfommung alles deffen, auch fein 
Schärflein beyjutragen. 


Wem kann es aber unbefannt feyn, wie groß 
der Einfluß der Salze, und vorzüglich der fauren 
Salze, auf die Zerlegung, Veredlung, oder fon: 
fige Zugutemachung der natürlichen Körper ift; 
aber mo haben wir ein Werk, daß diefen Öegens 
ſtand in der Vollftändigfeit behandelte, daß es 
als ein allgemeines Handbuch, für denjenigen an: 
gefehen werden fônnte, der es zum Nußen in fei: 
nen täglichen Vefchäftigungen gebraudet. Die 
mebrften chemifchen Handbücher fünnen fih auf 
eine weitläufige Auseinanderfeßung diefes Gegen: 


flan: 
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ſtandes nicht einlaſſen. Einzelne Werke uͤber 
dieſe Gegenſtaͤnde ſind mir, Roſſeaus Abhand— 
lung über die Salze ıc. ausgenommen, nicht bes 
kannt; jenes Werk ift aber dem jeßigen Zu: 
ftande unferer Renntniffe gar nicht angemeffen. 
Miacquers chemifhes Wörterbuch behandelt zwar 
diefen Artikel mweirlaufig genug, aber doch nicht 
in einer folchen fuftematifchen Ordnung mie fie 
für ein Handbuch diefer Art paffend mare, 


Meine Weberzeugung von dem Berthe ei 
nes chemifchen Lehrbuchs Über die fauren Salze, 
in dem diefe Stoffe, fewohl ihrer Geſchichte als 
ihren Eigenfchaften nach, mit Präcifion und ges 
höriger DBollftändigfeit abgehandelt wären, bas 
man dem Arzte, Wundarzte, Pharmaceutifer, 
Technologen, Manufaf:uriften, als ein nüßliches 
Handbuch empfehlen Fônnte, veranlaffeten in mir 
fdon lange ten Wunſch, eine eigne Arbeit biefer 
Art beginnen zu fönnen; je mehr fich aber meine 
Berufsarbeiten täglih häufen, je meniger ſehe 
ih “air jemals diejenige Mufe zu Theil werden, 
bie ein folhes Unternehmen nothwendig voraus- 
ſetzt. Diefes mar die Urfache, weshalb ih den 
Herrn Doftor Bourguet, einen hoffnungsvollen 
jungen Öelehrten, der fich bereits durch feine 
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fer wohl gerathene UWeberfeßung ber Prevofti- 
fcben *) Abhandlungen über Magnetismus und 
Märmeftoff auf eine rühmliche Art befannt ge- 
macht hat, zur Bearbeitung bes gegenwärtigen 
Werks veranfaffete. Das Driginaf, wovon biefe 
Ueberſetzung veranftaltee worden, ift der Artikel 
Acide von Hrn. Guyton Morveau, in beffen 
vor einigen Jahren  herausgefommnen Encyclo- 
pedie methodique de Chymie &c. einem zwar 
poluminöfen und theuren, aber febr fhafbaren 
Werke, aus dem id bereits die Artifel Adhae- 
fion und Affinité, vom Hrn. D. Veit überfeßt 
herausgegeben habe. Hr. D. Bourguet hat fi 
biefer Arbeit mit ganz bem Fleiße und Genauig- 
Feit unterzogen, bie fi von feinen Talenten, und 
der Shn beſeelenden liebe fuͤr die Naturwiſſen⸗ 

ſchaf⸗ | 


*) Vom Urfprunge der magnetifchen Bräfte Bon 
Heren P. Prevoft, Mitglied der Königl. Akad. 
der Wil. zu Verlin, und Profeffor zu Genf. 
Aus dem Franzöfiihen von D. K. Bourguet. 
Mit einer Vorrede von D. S. A. C. Green, 
Halle 1794. Die zwente Abhandluug über dic 
Waͤrme, wird in kurzem in eben dem Verlage 
erfcheinen, 
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fchaften, erwarten ließ. Mein Verdienſt um die: 
fes Werk ift alfo fehr gering; wenn id mich 
aber nicht ſehr irre, fo wird baburd eins der 
nuͤtzlichſten Werke auf deutschen Boden verpflanzt, 
und zwar zu einer Zeit, wo es am wwünfchenss 
wertheften war; und ich glaube daher menigftens 
auf das Feine Verdienſt daben Anfpruch machen 
zu dürfen, daß ich eine für meine Sandsleute nüß: 
liche Arbeit veranlaffet babe. Es wäre übrigens 
ſehr leicht gemefen, die Bogenzahl diefes Aberfs, 
burd eine Menge Anmerkungen zu vermehren, 
ich bin aber nicht ftolz genug um glauben zu koͤn⸗ 
nen, daß ein an fich ſelbſt nuͤtzliches Werk, durch 
ein paar Anmerkungen von mir ‚in den Augen 
des Publifums einen größern Werth märde has 
ben erhalten fönnen, als den, den man ihm auch 
ohne alles fremde Zuthun, nicht abfprechen fann. 
Ueberdies hat Hr. Dr. Boutguet nidt nur in 
einzelnen eingefchalteten Toten, fondern auch in 
einigen befonders angehängten Unmerfungen alles 
dasjenige ergänzt, was allenfalls, zu Folge einis 
ger Veränderungen in Meinungen und Lehrſaͤtzen 
der neuern Chemiſten zu ergänzen noͤthig mar. 
Ich habe bas Manufcript vor dem Abdruck noch: 
mals durchgeſehen, und mit dem Original ver— 
glihen; und id bin überzeugt, daß man es auch ohne 

meine 


vit Vorbericht. 
meine Empfehlung, als eine ihres Verfaſſers, des 


großen, über mein {ob erhabenen, Guyton Mor⸗ 
veau, wuͤrdige Arbeit, anerkennen wird. 


Berlin, im April 1796. 


D. Hermbſtaͤdt, 
Konigl. Rath und Profeſſor. 


Ueber 


—Ueber 


Sie Saͤuren. 





Vorerinnerungen des Ueberſetzers. 


D ie vorzuͤglichſten Chemiſten theilen ſich jetzt 
in gmen Hauptclaſſen: in ſolche, die das Has 
voiſierſche Syſtem rein annehmen, und in fol 
he, die zwar die Lavoifierfchen Saͤtze als rich⸗ 
tig anerkennen, aber doch ohne Beyhuͤlfe eines 
Brennbaren (das nun freylich vom Stahlſchen 
Brennbaren verſchieden iſt) die Phaͤnomene nicht 
. genugthuend erklaͤren zu koͤnnen glauben. 

Den erſtern zufolge beſtehet die Lebensluft 
aus dem Sauerſtoff (Oxygène) durch Wärme: 
foff und Sicheftof fufeförmig ——— +); | 

Wenn 
*) Siehe Lavoifiers Syſtem der antiphl. Ch. von Zermbs 


ſtaͤdt überfent. Berlin und Stettin, ben Nicolai 1792, 
I. Teil, f A | 


u Vorerinnerungen‘ bes Ueberfeéers. 


Wenn der Sauerfloff an einem Körper (und 
ein folher Körper, der ben Sauerſtoff zu binden 
vermag, heiße nach diefem Syſtem ein Brenn . 
bater) gebunden wird, fo werden, licht und Bär: 
me frey und bringen die Erſcheinung des Feuers 
zumege; bier geſchiehet alles durch eine einfache 
Verwandtſchaft. 

Nach dem neuen phlogiſtiſchen frere , ne 
ches ich Fünftig das Richterfche nennen werde, 
weil ihm Richter *) die Geftalt gegeben, die es jeßt 
bat, ift bas Sauerſtoffgas, bloß durch Waͤrme⸗ 
ſtoff expandirter Sauerſtoff, in den brennbaren 
Koͤrpern iſt ein ſubtiler an ſich nicht expanſibler 
Stoff gebunden, der, mit bem Waͤrmeſtoff in ges 
wiſſen Verhaͤltniſſen combinirt, die Erſcheinung 
des lichts zuwege bringt. Iſt nur gerade ſoviel 
Waͤrmeſtoff vorhanden als hinreicht, um dieſen 
fichtftoff zum fichte zu erpandiren ſo erfolgt blo⸗ 
ßes feuchten, ift ein Ueberfchuß, der jedoch nicht 
ein. gewiſſes Verhaͤltniß überfteigen darf, (denn 
ben einem. zu großen Ueberſchuſſe des Waͤrme— 
ſtoffs wird bas feuchten unmerkbar) vorhanden, 
ſo iſt das licht zugleich erwaͤrmend. Dieſen licht⸗ 

| 5 fol 

* Richter uͤber die neuern Besentinte der Chemie tes 


Stuͤck. Breslau und Hirſchberg 1793, ben Korn dent 
aͤltern. 
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ftoff nennt Richter Phlogiſton. Das Verbren: 
nen gefchiehee nach ihm folgendermaßen: Durch 
die Verbindung eines Körpers mit dem Sauter: 
of wird der Wärmeftoff aus dem Sauer ſtoff⸗ 
gas, und der lichtſtoff (das Dh! ogiſton) aus dem 
brennbaren Körper frey, beyde verbinden - fic 
mit einander, und bringen in den meiſten Faͤllen 
| Seuer zumene, hier gefchiehet alfo 008 Verbrennen 
bermôge einer doppelten Wahlverwandtſchaft. Ein 
brennbarer Körper ıft bemnad Richtern zufolge 
ein folder, der lichtſteff (Phlogiſton) gebunden 
enthält, und: zum — — | 
beſiht *). 
| Morveau's Phlogiſton if num ‚fen ni 
das Richterfcbe, dies wird aber den fefer in den 
wenigſten Fallen “in Schwierigfeiten verwickeln, 
und wo dies geſchehen koͤnnte, wie bey der Koh⸗ 
lenſaͤure (uftſaͤure) z. B., werde id eine erlaͤu— 
ternde Note beyfügen: 
GBirtanner nimmt das Lavoifi erfche Sy⸗ 
Cavoiſier ab, daß er — ‚ fit werde durch 
ſchnelles — des Waͤrmeſtoffs hervorge⸗ 
2. | bracht 
+) Das Richterſche Syſtem iſt auch vorgetragen in Grens 
ſyſtematiſchem Handbuche der Chemie, zweyte ganz 
umgearbeitete Auflage. Halle 1794. 


| 
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bracht (ſiehe Girtanners Anfangsgruͤnde bei an: 
tiphl: Chemie 1792, Seite 73, Zeile 2 von un- 
ten). Die meiften Naturforfcher finden diefe 
Meynung vom fichte unffatthaft, denn, fagen fie, 
ben dem seuchten des Phosphors bey der gewoͤhnli⸗ 
hen Temperatur der Atmofphäre wird nur wenig 
Waͤrmeſtoff allmählig frey. Mifcht man hingegen 
concentrirte Schwefelfäure (Vitrioloͤl) mit Waſ— 
fer, fo wird augenblicklich ſehr viel Wärmeftoff 
fren, und,doch bemerft man Fein feuchten. 

Doigt nimmt zwey befondere Brennftoffe an, 
fein Syſtem ift von allen bisherigen beträchtlich 
verfchieden. (CVoigts Derfuch einer neuen 
Theorie des Seuers, Verbrennens 2c. Jena 
1793). Es würde hier zu meitlauftig feyn, es 
auseinander zu feßen, auch hat folhes bishero 
Fein fonderliches Gluͤck gemacht, 


| Ein 
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G@inleitung 
: F4 
AT gemeinen Leben pflegt man met dem Namen 
Säure eine jede Subſtanz zu belegen, die auf der 
Zunge eine lebhafte und ſtechende Empfindung hervor: 
bringt, in der wiſſenſchaftlichen Sprache aber wuͤr— 
de Ddiefe Erklärung nur einen ſehr unvollfommenen 
Begriff bon demjenigen geben, was man unter dem 
. Worte Säure verftchet, denn diefer Geſchmack ift nur 
eine der ſchwaͤchſten Wirfungen der Säuren, ob er gleich 
aus den viel wichtigern Eigenſchaften, die den Körpern 
dieſer Claffe toefentlich find, nothmendig folgt. 

Die Erklärung der Säure ift der Schlüffel zur ganz 
gen Chemie, nicht allein, weil es die Säuren find, mel: 
che Die zahlreichften und fhönften Erfcheinungen hervor: 
bringen (fie find ja die gemöhnfichften Mittel, die man 
bey den chemifchen Operationen anwendet); fondern 
auch deswegen, weil es fihtbare und palpable Wir: 
kungsmittel (agens) find, deren Wirfungen in die Sinne 
fallen; fie unterfcheiden fid darin von einigen andern 
vielleicht mächtigern Fluͤſſigkeiten, die aber fo fubtil 
find, daß wir nur durch Schlüffe zur Kenntniß ihrer 
Wirkungen gelangen; man Fann demnach fagen, die 
Chemie der Säuren fey es, die den erften Grund zur 
Wiſſenſchaft gelegt bat, und welche dem allgemeinen Sy: - 
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fteme unferer Kenntniſſe in biefem Theile jur Stunds 
lage ei | 
8 ift inzwifchen fr Anfänger nichts ſchwieri⸗ 
ger, Fe jich einen richtigen Begriff von der Säuren Eis 
genfhaft zu machen, um fo mehr, Da fie (61e mit der 
alfalinifchen Eigenſchaft vereinbaren muͤſſen, letztere, 


die dem Weſentlichen nach wohl dieſelbige iſt, ſcheint 


dem Anfänger unter andern Verhaͤltniſſen der erſtern 


entgegen geſetzt Die Vergleichungen mechaniſcher Tics 


kungen, die Karben Veränderungen, die man ihnen als 
charakteriſtiſche Eigenſchaften vorſtellt, ſchaden der Wahr⸗ 
beit mehr, als fie dienen, ſelbige verftändlicher zu maz 
en, wenn man Diefen Beobachtungen nicht eine genaue 
Definition vorangeſchickt pat. 3® will es verſuchen eine 
ps ju geben, 

Nan muß erftlich tviffen; daß bey den chemifchen 
— der Natur, ſo wie in unſern Laboratorien alles 
durch Aufloͤſungen geſchiehet, nur entſtehet jede Aufloͤ—⸗ 
fung aus der wechſelſeitigen Anziehung der — 
zweyer verſchiedenen Körper aufeinander, 

Wenn man nun fragt, was Saͤure ſey, ſo 4 


worte ib: es iſt unter den palbablen Subſtanzen das 


kraͤftigſte Aufloͤſungsmittel, dasjenige, welches auf die 
groͤßte Anzahl von Subſtanzen wirkt, es iſt, wie New⸗ 
ton vortreftich ſagt, dasjenige, welches ſtark anziehet 


und ſtark angezogen wird. Dieſer große Mann hat das 


Daſeyn einer veraͤnderlichen und von der Maſſe unab⸗ 


hoͤngigen Anziehungskraft gemuthmaßt; Buͤffon war es 


vorbehalten, zu beweiſen, daß die phyſiſchen Urſachen die⸗ 


ſer Ungleichheit der Macht nothwendig in der Ungleich— 


beit en Abſtaͤnde liegen, welche die Figur der Koͤr⸗ 
per 
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pet bey ſolchen Anziehungen bewirken, die in der Naͤhe 
ſtatt finden. 

Die Geſchichte der Wiſſenſchaft bietet uns eine 
Ueberſicht der Jrrthuͤmer dar, die dem Lichte vorange⸗ 
gangen ſind, welches einige große Maͤnner uͤber dieſen 
Gegenſtand verbreitet haben: als man die verborgenen 
Eigenſchaften zu verlaſſen anfing, ſahen die meiſten 
Chemiſten die Säuren als ein Salz an, das aus kleinen 
fpigen Cheilen befichet, Die die Geſchmacksnerven reitz⸗ 
ten, und das Alkali als ein leeres Salz, welches mit den 
Saͤuren in Gaͤhrung gericthe, So vedet davon ein pas 
tifer Arzt, Namens Anoré, in dem Werke, welches er 
1667, um die Einwuͤrfe des beruͤhmten Boyle zu beant⸗ 
worten, herausgab; Bomberg erklaͤrte ebenfalls das 
Brauſen der Aufloͤſungen dadurch, daß er annahm, Die 
| Materie des Lichte ftoße die ſauren —— in die Poren 
der Alkalien; Stabl beſtritt bald das Syſtem dieſer blos 
mechaniſchen Zertheilung, und zwar vorzuͤglich in ſeiner 
Abhandlung von den Salzen; Beil war auf dem Wege 
zur Wahrheit in ſeinen Lehrſaͤtzen uͤber die Geſetze der 
Attraction; | inzwischen ‚verlieh, Aemery Diefe Lehre 
cmt; man hing damals fo feft daran, daß der 
berühmte Arzt (de Senac), welcher zuerft den Gedanken 
| hatte, Newton und Steh! einander zu nähern, noch die 
Analogie der Poren gebrauchte, um die ungleiche Wirz 
fung der Säuren auf verſchiedene Koͤrper zu erklaͤren. 
Einige Chemiſten, wie Venel, kehrten lieber zu den ſym⸗ 
pathetiſchen oder verborgenen Eigenſchaften zuruͤck, als 
daß fie die mechaniſche Erklaͤrung durch Spitzen, oder 
die Auflöfung duch Anziehung angenommen hätten; 
Mecquer endlich 1ft Det erſte geweſen, der wirklich die 

4 4 | phyfis 
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phyſiſchen Gefege auf die Erklärung der Seniföen Er: 
fheinungen angewendet bat *). 


Nachdem wir Die twahre Definition von der Säure 
gegeben Haben, müffen wir die Kennzeichen, oder viel- 
mehr die Cigenfhaften anzeigen, durch toelche man A e 
gewoͤhnlich erkennt, 


Die Saͤure hat einen piquanten Geſchmack, das | 


heißt, fie übt auf das Geſchmacks-Organ eine lebhafte 


und ſchnelle Wirkung aus, die bey einem etwas er boͤh⸗ 
ten Grade der, Intenſitaͤt ſchmerzhaft werden wuͤrde. 


Dieſe Eigenſchaft iſt eine nothwendige Folge von dem 


Bermögen, welches ihr unfere Definition beylegt, denn 
es ift ganz natürlich, daß dasjenige, welches ſtark anzies 
her, welches ſtrebt, ſich durch Combination Theile des 


Koͤrpers, den es beruůh 2 zuzueignen, in demſelben 


einige Alteration zuwege rir e. %ede animalife Sub: 
ftanz iſt aus Beftandtheilen zufammen gefegt, zu welchen 


die Säure eine größere oder geringere Verwandtſchaft 
bat; vaubte fie ibm auch nur den währichten Beftandz 


theil, den fie begierig aufnimmt, fo wäre dies ſchon hinz - 


reichend, um begreiflich zu machen, daf die Säure einen 
animalifchen Körper nicht berühren fonne, ohne in fei- 
ner Art zu fepn, eine Beränderung ju bewirfen. 


Eine andere Gigenfhaft, die man gewöhnlich ber | 


nubt, um die Gegenwart einer Säure zu erfennen, 


ift die Beränderung der blauen Pflanzenfarben in Roth, 


hierzu wendet man gewöhnlich das Lakmus-Infuſum, 
den 


*) Guyton Morveau's allgem. Grundſaͤtze der chem. Affini— 
tät oder Wahlanziehung, mit Anmerk. von Hermbſtaͤdt. 
Berlin 1794 ©. 77. 
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den Wiolenfirup und mehrere andere Subftanzen an, 
deren in allen chemifchen Lepebüchern unter der Rubrif 
Resgentien Erwähnung gefbichet. Dies ift aber, mie 
ih fchon gefagt. habe, nur eine Eigenfchaft, aber. fein 
twefentliches Kennzeichen; diefe Veränderung gefchiehet 
vermittelit einer wahren VBerwandtfchaft der Säure zu 
dem färbenden Stoffe, und es ift ja den Zufammen: 
fesungen eigen, neue Eigenfchaften zu erlangen, welche 
ihre Beftandtheile vorber nicht beſaßen; die bier er— 
langte Eigenſchaft ift demnach, das Licht auf eine ver— 
‚schiedene Art sur zu werfen, Der Beweis, daß die 
Barbe nit, mie man es lange geglaubt hat, jetz 
ftört, oder, um genauer zu veden, daß fie einzig und al- 
lein dur die Zufammenfegung zerftört feu, ‚liegt darin, 
Daß die blaue Farbe wieder ericheint, fobald die Säure 
davon getrennt wird, fie mag nun Dur ihre ‚eigene 
Fluͤchtigkeit verfliegen, wie die Luftſaͤure Kohlenſaͤure) 
oder der naͤhern Verwandtſchaft eines andern Koͤrpers 
weichen, wie es der Fall iſt, wenn man die Saͤure mit 
Alkali ſaͤttigt; wenn die blaue Farbe vorher durch ein 
Alkali in Grün oder die gelbe des Curcuma in Roth ver— 
aͤndert war, ſo wuͤrde diejenige Subſtanz, die ſie dadurch 
in ihren urſpruͤnglichen Zuſtand wieder verſetzte, daß ſie 
ſich des Alkalis bemeiſterte, eine eben ſo ſichere Anzeige 
von ihrer ſauren Natur geben, als wenn ſie wirklich das 
blaue Papier roth gefaͤrbt hätte. 

Man feñe noch Hinzu, daß nicht alle blaue vegetabi- 
liſche Farben durch alle Säuren verändert werden ; das 
Infuſum des Lackmußes iſt Die einzige, worauf die Luft— 
fäure eine bemerfbare Wirfung äußert, der Effig rôthet 
dad blaue Zuckerpapier nicht, und der Indigo widerſte— 

415 het 
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| bet fogar der concelttrivten Vitriolſaͤure Schwefelſaͤure). 
Es iſt endlich moͤglich; daß es Saͤuren gebe, die zu dem 
Ertractioftoff der blauen Pflanzentheile gar Feine Ver⸗ 
wandtfhaft haben, wie es welche giebt, die nur auf die 
Farben biefer oder jener Bcgetabilien wirken. Der wei⸗ 
fe Arſenik verhelet ohnſtreitig eine Säure, die nur uns 
vollfommen gefättiget if, und bat fchon die Cigenfhaft 
verloren, dieſe Veränderung zu bewirken. Die reine 
Luft und das Feuer wirken wie die Säuren, und noch 
mit weit größerer Rraft, auf eine unendlie Anzahl von 
Körpern, und demohngeachtet aubert fi ihre Wirfung 
nicht durch eine fo fhnelle Veränderung der Karben. 
Wir wollen es uns demnach genügen laſſen, im dies 
fm Phänomen ein vortheilhaftes Mittel zu ſuchen, 
ung in der Praris von der Gegenwart derjenigen Saͤu⸗ 
ven zu verſichern, von denen uns die Beobachtung ges 
lehrt hat, daß ſi e dieſe Eigenſchaft beſitzen, und daraus 
keinesweges ein weſentliches Kennzeichen der Saͤure 
überhaupt machen. 
Das Aufbrauſen mit den Alkalien, den Erden und 
den Metallen ſetzten die alten Chemiſten noch unter die | 
Anzahl der charakteriſtiſchen Kennzeichen der Säuren; 
es ift wohl wahr, daß ſich ben den meiften fauren Auf 
töfungen, Gasarten entwickeln, die ſich in Bläschen 
fammlen, und eine Met von fehr bemerfbarem Roden zu: 
wege bringen, aber nut erft in den legten Zeiten ift man 
mit demjenigen, mag bey diefen Operationen vorgebet, 
und mit der Natur der Gasarten befannter geworden, 
Es kann aber die Verbindung eines Körpers mit einer 
Saͤure ohne bemerkbarem Aufbrauſen von ſtatten ge⸗ 
hen, wenn dec angegriffene Körper gegenwaͤrtig mit Feiz 
ner 
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ner Sasart verbunden ift *), Die kauſtiſchen Alkalien 
und Erden verbinden ſich mit den Säuren ohne Auf—⸗ 
braufen, auch biefer Umſtand ift demnach nur zufäls 
lig, ihn zu beobachten ift allerdings in der Praxis nuͤtz— 
lich, er hängt aber keinesweges von der — 

en Wirkung der Säuren ab. | 
Der weſentliche Charatter der Säure beftehet dem⸗ 
nad) in diefer auflöfenden Kraft, welche fie auf die meiz 
fen, auch die fefteften Subftanzen äußert. Sie if um 
fo thâtiger, je frener die Säure ift, und nimmt in eben 
dem Maafe ab, 'wie die Säure gefättigt wird, in der 
Berbindung verliert die Säure ihre Eigenfchaften, wer 
ändert die Cigenichaften des Körpers, mit welchem fie 
fé verbindet, und bringt dasjenige hervor, was man 
ein Reutral- oder Mittel-Salz nennt; in diefem Zu- 
ftande behält fie inzwiſchen noch das Beftreben, fit voll⸗ 
fommener zu fättigen, fobald man ihr eine Subſtanz 
darbietet, zu welcher fie eine nähere Verwandtſchaft hat 
‚Alle diefe Wirkungen faßt unfere Definition in fi. 
a ar a a he Ehe 
Wenn des Verfaſſer von Gasarten redet, die mit feſten 
Koͤrpern verbunden ſind, ſo iſt dies eigentlich oon ihren 
Baſen zu verſtehen; er redet in der Folge ſehr oft von 
der Verbindung verbrennlicher Koͤrper mit (der Lebens⸗ 
huft) den Sauerſtoffgas, da muß man Denn jedesmahl 
ſtatt (Lebensluft, Lebensluftbaſis) cheſtcae Sauer: 
ſtoff Iefen, dies ein für allemabk | 
Kreide enthält die Bafis des (luftfauren Gas), Eoh: 
fenfauren Gas und löst fih in Cdephlogiftijirter ) 
überfaurer Salzfäure ohne Aufbraufen auf, macht dem: 
nach Cauch im Syſtem des Verfaffers) von der Regel ei 


ue Ausnahne, daß fich nuit Inftieere Erden und Alkalien 
ruhig auflöfen. x 
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Che wir zur Betrachtung der befondern Gigenfhafz 
ten einer jeden Säure übergehen, ift e8 der Mühe werth, 
zu wiffen, was man von dem Urfprunae und der Bil: 
dung der Säuren gedacht bat, und vorzüglich zu beftims 
men, od es in der That eine uefprüngliche und allge: 
meine Säure gebe, wovon alle andern nur Modificatios 
nen find. | 

Einige Chemiften haben mit Paracelfus ein faliniz 
ſches Element oder allgemeines faures Princip angenom⸗ 
men, welches allen Verbindungen; die es eingehet, ſei⸗ 
nen Geſchmack und feine Aufloͤsbarkeit mittheilt. Bec— 
cher gieng einen Schritt weiter, er glaubte, daß, ob⸗ 
gleich die Saͤure eine der einfachſten Subſtanzen ſeyn 
muͤſſe, fo ſey doch Fein Grund vorhanden, fie un— 
ter die Elemente zu rechnen, und er nahm an, ſie 
merde durch die Verbindung des Waſſers mit Der ver- 
glasbaren Erde gebildet. Stahl hielt dafur, diefe Drew 
nung fen durch die Deftillation der (Bitriolfäure) Schwe⸗ 
felfäure mit einem weſentlichen Dele betviefen, er lehrte, 
dieſe Säure, die mächtigfte von allen, und die am haͤu— 
fiaften in der Natur vorfömmt, fey in der That das all: 
gemeine falinifhe Princip. Diefe in der That von allen 
Beweiſen entblößte Theorie iſt bis in den fetten Zeiten 
ztemlich allgemein, angenommen worden. | 

Unter der neuern Éann man anführen: Meyer der das 
Princip der Säure in eine befondere Subftanz febte, wel— 
che er Cauflicum, oder fette Saͤure, nannte; Sage, der 
die Phosphorfäure als die primitive Säure annimmt, 
durch deren Beytritt alle andere gebildet werden; Wale: 
tius, der in feiner Abhandlung vom Urfprunge der Welt: 
behaupte das ſaliniſche Princip entſtehe aus Der Berbin: 
Ba 
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dung des Waſſers mit der Waͤrmematerie, und dieſe 
Behauptung darauf ſtuͤtzt, daß deſtillirtes Waſſer im ei 
ner verſchloſſenen Flaſche der Sonne ausgeſetzt mit der 
Zeit ſaure Eigenſchaften bekoͤmmt. Aber dieſe Hypothe⸗ 
fen in einem Zeitpunkte vorgetragen, wo man uͤbereinge— 
kommen zu ſeyn ſcheint, alle diejenigen Syſteme zu vera 
werfen, die ſich nicht auf genaue Verſuche ſtuͤtzen, haben 
unter den aufgeklaͤrten Männern wenig Anhaͤnger gefunz 
den. Folgende Thatfachen haben fie ihrer Aufinerkfams 
feit würdiger geachtet, fie fönnen auch wirklich Dazu 
dienen, Diefen wichtigen Punkt der Theorie aufzuffären. 
Die Berfaffer der Anfangsgründe der Chemie für 
die Hcademie zu Dijon, durch die fhönen Verſuche 
Des Lavoifier von der Gegenwart der Lebensluft (Bafıs 
oder des Oxygène B) in der Salpeterfäure verfichert, 
und nachdem fie beobachtet, das der Schwefel und der 
Phosphor, wenn fie in den Zuftand der Säure uͤberge— 
ben, eine Quantität Luft abforbirten, (die Luft, worin | 
die Operation vorgenommen wird, vermindern B) haben 
au vermuthen angefangen, daß dies Fluidum (feine 
Dafis B) als ein Beftandtheil in allen Säuren epiftis 
re, daß e8 ihrer waͤßrichten Verbindung *) weſent⸗ 
lich feu, mit einem Worte, daß e8 wohl die wahre allges 
meine Säure, das faure Element feyn Fönnte, und fo 
bey der Berbrennung des Schwefeld die Stelle der 
Schmefelfäure vertrete, die im Schwefel ji gebildet 
vorhanden tft, 
IS avoifier 


*) Warıma denn nur ihrer mäferichten Werbindung? der 
Sauerſtoff if ja auch in der. concreten Phosphorſaͤure 
und in den Eryfiallen der (dephlogiſtiſirten) überfauren 
Salsfäure 2e. ebenfalls enthalten, 
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Lavoiſier ihat diefe Kdeen in feinen in den Dents 
ſchriften der Parifer Atademie dee Wiffenfchaften für das 
Jahr 1778 abacdrudten allgemeinen Betrachtungen über 

Die BefchaffenHeit der Säuren *) entwickelt, nacbden er 
Dafelbft dur eben fo finnreiche als genaue Verſuche ber 
ſtimmt bat, daß die Zuckerſaͤure, Die in der sur Berei— 
tung angemwendeten Salpeterfäure als Beftandtheil entz 
baltene vefpirable oder Lebensluft (Baſis B) zuruͤckbe⸗ 
hält, ſchleßt er, diefe Luft (die Baſis diefer Luft B) ſey 
Das wahre Oxygène oder fauermachende Princip, und, 
wenn fich felbige mit irgend einem Körper *), ohne 
ihn zu zerfegen, verbinde, er folchen in eine befondere 
Säure umtoandle, Die außer den gemeinſchaftlichen Giz 
genfaften, Die allen Säuren zufommen, nod ani … 
dere befint, die ihr eigenthuͤmlich ſind. Wir werden 
noch mehrmahls und vorzüglich ben Gelegenbeit der Vis 
triolſaͤure (Schwefelfäure),, der Suderfaure (Sauerklee⸗ 
fäure), und an andern Orten zu bemerken Gelegenheit 
haben, daß wir weit entfernt find, die Erflärung, in 
welcher Zavoifier das Phlogifton durchaus entbehren zu 
koͤnnen glaubt, in ihrem ganzen Umfange anzunehmen; 
dies hat aber auf die Wahrheit feiner Beobachtungen 
und der nothwendigen Folgen derfelben, die wir eben 
anaeführt haben, feinen Einfluß, Buͤffon, der tiefe 

| d Den: 

&) Diefe Abhandlung befindet fi auch in Lavoifiers phyſi⸗ 
—kaliſch chemifche Schriften, aus dem Sransdfifhen ger 

ſammlet und überfegt mit Anmerk. von €. €. Weigel, 
Greifswald 1785, 2ter Band, Seite zır. 

“+ Das Hydrogene iſt ein Körper, womit Dad Oxygene Waſ⸗ 

fer und Feine Saͤure bilder; macht Re yon dieſer Regel 
eine — 
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Denker, der ſo oft Seheimniffe der Natur errathen 
bat, fagt fon im erften Bande feiner Supplemente, er 
febe die Bildung der Säuren, Durch das Feuer und die 
fire Luft als eerwiefen am. | | 
Candriani ift in feinem Opufooli fceltt &e, noch tocia 
tee gegangen: er glaubt, Die Luftſaͤure (Koblenſaͤure) 
ſey die allgemeine Saͤure, weil er ou (Kohlenſaͤu⸗ 
re) erhielt, indem er verſchiedene Säuren mit brennba⸗ 
ren Subſtanzen behandelte; feine zur Berichtigung der 
Begriffe von den Gasarten ſehr wichtigen Verſuche fheiz 
nen mir feine andern Folgerungen nothwendig darzubie⸗ 
then, als daß Lebensluft (Baſis B) in allen Säuren ges 
genwaͤrtig fen, die fi bey ihrer Entbindung mit dem 
Phlogiſton vereinigt, und fo Luftfaure bildet *). 
| Man kann Deswegen nicht fagen, alle Säuren koͤn— 
nen in cine einzige umgeändert werden, denn es ift in 
der That nur einer von den Beftandtheilen diefer Säu: 
ven, Der in Luftfäure umgeändert werden kann. Wenn 
man fo den zu meit ausgedehnten Folgerungen des fans 
driani Schranfen fest, fo kommen feine Borftellungen, 
toie man fichet, mit dem Lavoiſterſchen Syſtem gaͤnz⸗ 
lich überein, und beftätigen, : was Leffone (Mémol- 
res de l’Acad. Jahr 1776) fagt, indem er bon feinen 
Verſuchen über. die Salpeterfiure Rechenſchaft giebt, 
daß nähmlich auch andere Säuren duch einige Beräns 
derungen Luftjäure von chen derſelben Mit herdorbrin⸗ 
gen fônnen, und daß man, menn Diefer Gag mehr 
beftätiat feyn wird, zu einer genauern Rénntnig der 
| | ‚wahren 
*) Die Berichtigung biefer Erklaͤrung nach bei neuern 


Ideen wird man unten im-Abfchnitte von ber Luftſaͤure 
Eohlenſdure) finden. | 
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wahren Beftandtheile gelangen würde, welche die Sälts 
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ren dieſe Hauptwirkungsmittel bey allen Operationen 

der Natur ausmachen und modifiziren. 

Die der groͤßten Anzahl der Säuren gemeinfchaftlis 
en Eigenfchaften find: 

1) Auf der Zunge einen piquanten Gefamad zu erregen. 

2) Die blauen Pflanzenfarben roth zu faͤrben. 

3) Die durch Alkalien veraͤnderten Farben wieder ber: 

> zuftellen. 

4) Sid) mit dem Waſſer leicht, und went fie fehr con: 
centrirt find, fogar manchmahl mit Erhigung und 
Kochen zu verbinden. 

‚ Auf dem naffen Wege Fönnen fie nur in fo fern 
wirken, als fie flüffig find. Manche fünnen durchs Feuer 
nicht in concretem Aggrvegationszuftande dargeftellt wer- 
den. Entweder fie entweichen in. Dampfgeftalt, fie 
zerfeßen fi, oder fie ziehen aus der Atmofphäre wieder 
Feuchtigfeit an, fo wie die Wärme das in ihnen be⸗ 
findliche Waſſer verfluͤchtigt. 

— * Dem Gefrieren bis zu einem ——— Grade zuwi⸗ 
„der ſtehen; man wird: ſehen, daß Die Vitriolſaͤure 
Schwefelſaͤure) ſelbſt duch Kälte sum Teint Koͤr⸗ 
per werden kann. 

6) Verſchiedene Gasarten — wenn ie 
gewiſſe Combinationen eingehen, 

+) Das Phlogiſton *) um fo begieriger aufsunehmen, 
dde einfacher fie: find. | 

8) 

#) te diejenigen Chemiften, Die mit Lavoifier gar Eein | 
Phlogiſton annehmen fich die Erſcheinungen, bey wel⸗ 
den die Saͤuren, unſerm Verfaſſer zufolge, Phlogiſton 

auf⸗ 
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s) Mit: den Alfalien, Erden und Metalten Neutral—⸗ 
und Mittelſalze zu bilden. | 

| 9) Mit dem Weinaeifte ätherifche Oele zu bilden. 

10) Die alkaliniſchen Aufloͤſungen niederzuſchlagen. 

11) Es iſt ausgemacht, daß einige Säuren auf einanz 
der wirken; biefe Einwirkung aber fehränft fi 
nicht darauf ein, ein neues Nuflöfungsmittel zu bil: 
den, twelches aus den beyden Säuren, fo mie fie 
vor der Mifung waren, beftehet; e8 fcheint, daß 
jedesmahl, wenn neue Verwandtichaften entftchen, 
eine von beyden Säuren zerfegt toerde, + 

12) Man fann nicht zweifeln, daß die Säuren auf die 

NMeutralſalze und befonders auf die ihrer Art wir: 

fen, daß. fie mit ihnen eine wirfliche Verbindung 
eingeben, und daß ihre Auftöfungsfraft dadurch 
merklich gefcehtwächt werde. Dies ift eine Thatfas 
ce, worauf die Ehemiften, meines Erachtens, 
noch nicht aufmerkſam genug geweſen ſind; alle 
Salze inzwiſchen, die man nur durch einen Ueber⸗ 

ſchuß von Saͤure aufloͤsbar machen kann, und alle 

Aufloͤſungen, die es unmoͤglich iſt zur Sättigung 
zu bringen, geben hiervon Beyſpiele ab. 

Wenn fih nun die Säuren mit den Neutralſal⸗ 
zen verbinden, ohne ſie zu zerlegen, wenn die Koͤrper, die 
den Saͤuren zu Baſen dienen, ihre Action wechſelſeitig 
auf einander ausüben, wenn endlich auch die Neutral— 
false eine große Anzahl von Körpern angteifen, fo 
fheint e8 mir ermicfen, daß eine jede Subftang, fie fey 
| | nun 

aufnehmen, denken, werde ich in der Folge zu erklaͤren 


Gelegenheit haben. 
I. Theil. ; B 
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nun einfach, oder mehrfach gufammengefebt (furcompo- 
Te) eine auflöfende Kraft, eine Kraft fih mit andern zu 
verbinden, befite, und daß die Säuren bier nur den 
Bortheil der Uebermacht haben. | 

13) Es ift zwar wohl einige Aehnlichkeit in der Art, 
wie alle Saͤuren auf die verſchiedenen Baſen wir— 
ken; der Gang der Verwandtſchaften aber iſt nicht 

derſelbige, und dieſe Verſchiedenheit macht den 
Reichthum der Chemie aus, weil ſie die Mittel der 

Kunſt und ihre Producte vermehrt. Es iſt demnach 
unmoͤglich, dieſe Verwandtſchaften unter einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Titel aufzufuͤhren; inzwiſchen glau⸗ 
be ich hier einige Bemerkungen machen zu muͤſſen, 
um von den verſchiedenen Erſcheinungen, die die Saus 
ren Verbindungen darbiethen, einen Begriff zugeben. 

14) Man gab e8 fonft für eine allgemeine Regel aus, 
dag; die Säuren zu den Alfalien mehr Verwandt: 

: Schaft hätten, als zu irgend einer andern Gubftans; 
dies fommt daher, weil man die reinen oder cauftiz 

: ſchen Alkalien von den mit Luftſaͤure (Kohlenſaͤure) 
verbundenen nicht unterſchied, dieſe letztere bewirkt 
eine doppelte Verwandtſchaft. Wir werden ſehen, 
daß die Alkalien ſich die meiſten Saͤuren von der 
Kalkerde, und vorzuͤglich von der Schwererde rau⸗ 
ben laſſen. 

15) Die Säuren löfen! die Metalle auf, nie aber im 
Zuftande eines mit feinem Phlogiſton *) vollfommen 
verbundenen Metalld, fie müffen ihre Einwirfung 

5 dadurch anfangen, daf fie ihnen einen Untheil dies 

N | fes 

) Mad Lavoisier eines noch mit gar Feinem Sauerſtoff vers 

bundenen Metalls, 
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fes Stoffs tauben *), welcher fih gewöhnlich (mit 
dem Wafferftoff verbunden und Durch Wärnteftoff 
erpandirt B nad Richter) unter der Korm des ents 
zuͤndlichen Gas (Mafferfioffgas) entwickelt. 

Wenn das Phlogifton durdy eine frärfere Ber: 
wandtfchaft am Metallfalfe gebunden iſt, findet Feine 
Auflöfung ftatt. Daher Fommt es, daß fich verfchiedene 
Säuren fehr leicht mit einem Metallfalfe verbinden, def: 
- fen König fie nit hätten angreifen koͤnnen. 

16) Ein Metallfald muß aber auch vom Pologiſton 
nicht zu ſehr entblößt **) ſeyn, um ſich mit den 
Saͤuren zu verbinden, oder auch nur mit ihnen ver— 
bunden zu bleiben; der Eſſig loͤſet vom wohl ver— 
kalkten Eiſen nichts auf, und der Eiſenvitriol zer⸗ 
ſetzt ſich, fo wie die Luft ibm das Phlogiſton, wel: 
es zum Aneignungsmittel diente, raubt. 

17) Ein Metall Fann in derfelbigen Säure mit mehr 
oder weniger Phlogifton (und Sauerftoff B nach R) 
aufgelößt enthalten feyn, alsdann haben die Auflös 
fungen nach diefem Umftande merklich verſchiedene 
Sigenfchaften, Die Salpeter - : Gâuren, Queckſilber⸗ | 
und Kupferauflöfungen liefern hievon épfpiele, 

D 2 18) 

+) Nach Lavoifier ihnen erſt einen Antheil ihres Sauerftoffs 

abtreten, ben verlohtnen Sauerſtoff reißen fie wieder 

aus dem Waſſer an fich, jo wird der zweyte Beſtandtheil 

des Waſſers, der Wafferfioff fre, und bildet durch Wir: 
meſtoff expandirt Waſſerſtoffgas chrennbares Gas), 


Had Lavoiſier nicht ſchon Mit zu vielem Sauerſtoff ver⸗ 
bunden ſeyn, weil ſonſt bas Metall nicht mehr zum 
Sauerſtoff eine groͤßere Verwandtſchaft hat, als der 
Sauerſtoff ur Baſis der angewendeten Säure, 
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18) Manchmahl verbindet fih die Säure fetb à mit 
dem Phlogiſton, welches fie aus den Metallen log: 
macht, und alsdann verändert fie ihren Zuftand. 
(Siehe phlogiſtiſirte Vitriol⸗Saͤure Schweflichte oder 
unvollflommene Schwefel: Bäure)*. Manchmahl 
iſt es auch nur die Bafis der Säure, welche fih mit 
dem Phlogifton verbindet, wie dies bey der Bildung 
der Selpeterluft der Gall ift. 

19) Manchmahl bemeiftert fi die Säure auch nur 
des Phlogiftons des Metall, und behält nur einen 
fehr geringen Antheil der Erde aufgelößt zurück **). 

20) Endlich gefchiehet es, daß, wenn man einer Säure | 

(einen recht depblogiftifieten Metallfalf darbiethet, 
die Aufiöfung vermôge desjenigen Phlogiftons von 
ftatten gebet, welches die Säure felbft enthält, und 
welches ihr durch die größere Bermandtfchaft des 
Metallfalfs zu felbigem entriffen wird; fo verbinz 
det fich der ſchwarze Braunfteinfalf mit mehreren 
Säuren, die auf folche Art wirklich jerfegt wer; 
den ***). | 
Die Reduktion der Queckſilberkalke zu regulinis 
fhen Kügelden durch bloßes Digeriven mit Ameifen: 
fäure bietet ein auffallendes Benfpiel von der Zerfegung 
einer Säure durch. das Spiel der VBerwandtichaften, ſo— 
gar auf naffem Wege, dar. 
Nahdem wir dasjenige vorgetragen haben, was 
über die Natur und die Eigenfchaften der Säuren über: 
haupt 


*) Dort werde ich die Lavoiſierſchen Steh fiber diefen Ge⸗ 


genſtand anführen. 
“+, Siehe Salpeter⸗Saure bey Buebaubélr ter Site 


) Siehe Gal: Säure. 
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haupt am ausgemachteſten iſt, wollen wir uns mit ihrer 
Eintheilung beſchaͤftigen. | 

ange bat die Chemie nur ſechs Säuren befeffen, feit 
einigen Jahren aber ift die Zahl derfelben um mehr als 
das drenfache vermehrt worden, und es ift nicht zu ver: 
beblen, daß mehrere Perfonen die Nachricht von dies 
fen Entdeckungen mit einer Art von Widerwillen em: 
pfangen haben; einige vermwarfen aus Spftemfucht alles 
dasjenige, mofür fie in ihrem Syſtem feinen Pat aufs 
bewahrt hatten; andere, durch die Menge von Dingen, 
die fie zu fernen befamen, erfchrecdt, haben Dicfe Wahr: 
heiten unter leeren Bormanden veradtet. Wenn man 
die Grundwahrheiten der Chemie überdenft, fo wird 
man bald einfeben, daß diefe Gelehrten von ung nur in 
der Art · zu valfonniren abweichen, und daß die Thatfa> 
hen fie bald zwingen werden, unfern Meynungen ben: 
zupflichten, fobald fie nur mit uns eine gemeinfchaftliche 
Sogif befolgen werden. Zum Gluͤck für die Wiffen: 
fhaft haben ihre Declamationen feinen großen Eindruck 
gemacht, denn man bat geiehen, daß die wahren Eher 
miſten in allen Ländern eifrig diefe neuen Schäße famm: 
leten, und fich bemüheten, durch eigene Beobachtungen 
den Werth derfelben au verfichern. 

s Zavoifier bat vollfommen Recht, wenn er fagt: die 
Anzahl dee Säuren fey noch ganz unbeftimmr, da man 
noch nicht alle Subitanzen Fennt, die fähig find, fich 
mit den ſauermachenden Grunoftoff zu verbinden, 

cele und Bergmann glauben, die Natur babe 

einen een Reichthum an mannigfaltigen Säuren, ib: 
ver Mennung nad fénnten die Erden wohl Säuren, die 
dem Wafler, und die metallifchen Erden andere Säuren 
D 3 __ fon, 
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ſeyn, die dem Phlogiften ihre Feftigkeit verdanken, wie . 
die Arfeniffäure zum Benfpiel, die mit einer geringen 
Duantität Phlogiften das Anfehen einer Erde, und mit 
einer greößern Menge deſſelben, die Geftalt eines Metall; 
koͤnigs befümmt. 

Die Bermuthungen diefer beruͤhmten Chemiften ver: 
dienen wohl, daß wir uns dabey einen Augenblick aufs 
halten. Die erfte Behauptung ift in ausgedehnteften 
Sinne der Definition, die wir vom Newton entlehnt baz 
ben, wahr, denn Niemand ann leugnen, daf die Natur 
in der That einen Ueberfluß an Subſtanzen habe, die 
ftarf anziehen und ftarf angezogen werden; mich daucht 
inzwiſchen Doch, es würde einige Schwiertgfeiten leiden 
anzunehmen, Die Natur toirfe nicht anders als dur 
Säuren; toit haben ja gefehen, daß die Neutralſalze 
auch ihre eigenthümliche Wirkungsart befigen! In dies 
fer Borausfegung müßte man vor allen Dingen den Bes 
griff einer Säure nicht ausfchließend auf eine folche 
Flöffigkeit einihränfen, die! auf der Zunge einen Ge: 
ſchmack bewirkt, die blauen Pflanzenfäfte roͤthet, Neu—⸗ 
tralſalze bildet ꝛc. Denn bie einfachern Elemente, twotz 
aus unfere groͤbern Säuren beſtehen, find ohne Zweifel 
eben fo thätig, ob fie gleich ihre Eigenfhaften nicpt ſicht⸗ 
bar Außen. 

Daß die Erden ſelbſt eine Säure zum Hauptbeftands 
theil (pour principe) haben follten, dies ut zwar wohl 
nicht unmöglich; bis jegt febe in aber in Der ganzen 
Chemie nichts, was diefer Muthmaßung einige Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit gaͤbe, oder auch nur begreiſtich machte, 
wie dieſe Säure durch das Waſſer feſtgemacht werden 
koͤnnte, welches, den beyden ſchwediſchen Gelehrten zur 

folge, 
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folge, felbft eine ſehr fubtile und fehe feichtflüffige éd 


mentarerde tft. 

Mit dem fetten Gate bat e8 eine andere Vewandt⸗ 
niß; wenn es auch nicht unwiderſprechlich bewieſen iſt, 
daß die Metalle eigene mit dem Phlogiſton verbundene 
Saͤuren ſind, ſo wird doch dieſe Idee, eine der ſchoͤnſten, 
welche die Chemie je hervorgebracht, durch mehrere ſehr 
wichtige Thatſachen unterſtuͤtzt und beynahe erwieſen, 
wie wir dies bey der Arſenikſaͤure, Molybdaͤnſaͤure ꝛc. 
ſehen werden. Wenn man ſie mit demjenigen zuſam— 
menhaͤlt, tas Lavoiſier ſagt, daß naͤhmlich einige Mes 
tallkalke, wie der des Arſeniks, des Kifens, und viel⸗ 
leicht mehrere andere: mit dem ſauermachenden Grund— 
ſtoffe verbunden, die den Säuren gemeinſchaftliche Ei— 
genſchaften erlangen (Acad. des Sciences, Jahr 1778), 
ſo ſiehet man mit Vergnuͤgen, daß die Beobachtungen, 


welche endlich dieſe große Wahrheit an den Tag ſtellen 


follten, in Sranfveich feinen geringern Eindrud als in 
Schweden gemadt haben. 

Beym jegigen Zuftande der Wiffenfchaft haben wir 
inzwiſchen noch nicht mehr als acht und zwanzig binreis 
end befannte Säuren; wir tollen fie einzeln abhanz 
dein, um die Materien, woraus fie gezogen werden, und 
die Art fie zu bereiten, anzugeben, fo wie auch die befon: 
dern Eigenfchaften, womit fie begabt find, und melche 
ihnen in Der Reihe der Auflöfungsmittel einen eigens 
thümlichen Plag verfichern würden, wenn man auch 
gleich dahin Fame, fie in den Zuftand einer einfachern 
Säure zurüc zu bringen; denn die Chemie umfaßt alle 
Berwandtfchaften und die daraus entftehenden Pro: 
dufte, vor der Zerlegung ſowohl als naher, Ehe wir 
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aber diefen Artikel fchließen, wird es gut feyn, bier die 
Lifte von allen diefen Säuren zu liefern, nach der natür- 
lichen Drdnung der Reiche eingetheilt, woraus fie gez 
nommen werden, 


Die Mepbitifhe Säure oder fire Luft (Koh LTD aus deu 
len» Säure) F edren Neichen 


gewonnen. 
Die Bitriolfäure (Schwefelfäure) 1 
Die phlogiftifirte Vitriol-Saͤure (unvollkom— 
mene Schwefel-Säure nad Hermbſtaͤdt, 
ſchwefelſaures nach Girt.) 
Die Salpeter-Saͤure | 
Die phlogiſtiſirte Salpeterfäure (unvolif. 
Salpeterſ. Hermbſt., ſalpeter ſaures Girt.) | 
‚Die Salz: Säure 
Die dephlogiftifirte Salz: Säure (Corygeni⸗ | werden aus 


demMineral— 
ſirte Kochſalz-Saͤure Hermbſt. hherlaure gewon⸗ 
Kochſalz-Saͤure Girt.) Us 
Die Königs: Säure 
Arfenif- Säure 
Die Borap: Säure 


Die Stußfpatß Säure 
Die Molybdaͤn-Saͤure 
Die Bernftein: Säure 
Die Tungftein: Säure 
Die Effig: Säure 

Die Weinftein: Säure 
Die Sauerflee: Säure 


| werden aus 


Die Zuder Säure dem Pflanzen: 
Die Eitronen : Säure fred gewon— 
Die Holz: Säure | 

Die Benzoe » Säure | 


Die Gallus: Säure 3 
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Die Phospor : Säure : 1 

Die Berlinerblau Säure 

Die Ameifen: Säure | | werden aus 
dent © Thierreiz 
Die Fett- Säure che gewonnen. 
Die Milh-Säure ‘ 

Die Milchzufer - Säure *) SNS dl 


Menn man eine ton den drey mächtigften Säuren 
andeuten till, begreift man fie unter der allgemeinen 
Benennung der mineralifchen Säuren, welche Venen: 
nung alsdann nur der (Schwifei-Säure) Bitriol-Säure, 
Galpeterfäure und Galifâure zukoͤmmt; diefe Redensart 


iſt in unfern Zeiten uneigentlich und fogar zmepdeutig 


geworden, inzwiſchen muß man fie fennen, um Dicjeni- 


gen Schriftfteller, die fic derfelben bedienen, zu verſte⸗ 


ben oder zu errathen. 
Veigel führt unter den N flanzenfäuren noch Die: 
‚ Jenigen auf, die man aus den rothen Johannisbeeren, 
aus den Berberigen und dem Geranium gewinnen kann. 
ES ift aber Über die eigenthämlichen Charaktere der 
Euren, welche diefe Subftanzen liefert, noch nichts 


ausgemacht, eben fo wenig als über die der Saͤuren, 


welche man aus dem DBlafenfteine der Seide ꝛc. ziehst, 
wie Wir es weiter unten bei ihrer Analyſe fehen werden. 
„In den Dfficinen müffen die Eſſig-Saͤure, die Arfenifz 
„Säure, die Borar-&äure, die Benzoe-Säure, die Bern: 
„ſtein⸗Saͤure, die Salpeter:Säure, die Kochfalz: Säure, 
„Retzius Weinftein-Säure, die Bitriol-Säure (Schwefel: 
„Säure) und die phlogiftifirte Bitriol-Säure, (unvollfom: 
„mene Schwefel: Säure, Schwefelfaures) vorräthig ſeyn.“ 
D 5 Da 


7) Ob diefe Eintheilung jest noch richtig fen, darüber unten 
ein Wort, 
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„Da fich die Eitronenfäure, die Milchfäure und Luftz 
faute nicht füglich lange aufbewahren [affen, fo müffen 
„fie jedesmahl nach Borfhrift des Arztes bereitet werden.“ 

„Jede diefer Säuren muß in ihrer größten Reinheit 
„angemendet werden, in den Abſchnitten, Die einer jeden 
„insbefondere beftimmt find, werden wir fehen, wie jede _ 
„einzelne zu gewinnen und zu vectifisiven feu.“ 

„Die Säuren innerlich genommen twirfen als fühlen: 
„de und Faͤulniß mwidrige Mittel, fie vermehren den Ton | 

„der Fibern, fa ihre ftärfende Eigenfchaft gehet fo weit, 
„daß man fie — eo als Wundmittel ges 
„braucht.“ 

sGelten werden fie allein gegeben, beynahe immer 
„verbindet man fie mit verfchiedenen feften oder flüffigen 
„Subftanzen. In den folgenden Abfchnitten werden tir 
„ihre befondern Eigenfhaften und die befondern Verbins 
„dungen, in welchen man fie anwendet, auécinanderz 
„iegen,* | 





I. Abſchnitt. Von der Vitriol-Säure 
oder Schwefel: Säure *). 


I. Haup t ſtuͤck. Don der feuerbeftändigen Vitriol— 
Säure oder vollfommnen Schwefel: Säure. 


| Out 

‚ Vitriolfäure, Vitriolgeift, Vitriolôl (Schwefelfäu: 
ve, Schwefelöl). Mit diefem Namen belegt man die 
Säure, die man aus dem Bitriol, aus den Schwefelkie— 
fen und den gegrabenen Salzen, die man Bitriole nennt, 
gewinnet; weil man felbige nahmlich zuerft aus dem Ei— 
fenvitriof 309g. Von diefen drey Senennungen ift die 
erftere die einzige, telche man noc in den Schriften fols 
er Chemiſten antrifft, die es ſich angelegen feun faffen, 
die Sprache ihrer Wiffenfchaft zu versollfommnen ; die 
zweyte behalten einige bey, um eine ſchwache Säure zu 
bezeich- 


æ 


*) Lavoifier, der die Säuren nach ihren Bafen benennt, 
wenn folche befannt find, nennt diefe Säure Schwefets 
fäure, bier muß fih der Anfänger vor einem Mißver— 
ſtaͤndniß hüten, die Ältern Phlogiſtiker geben nähmlich 
diesen Namen eben derfelben Gubftanz, die fie auch 
shlogiftifirte Bitriolfäure nennen, welche nach Kavoifier 
nichts anders als ein mit Sanerfioff nicht gefättisten 
Schwefel if, und den der Lefer zu Ende biefes Abs 
ſchnitts Fennen fernen wird. 
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bezeichnen, fie iſt aber von der zu wuͤnſchenden Bes 
ftimmtheit weit entfernt, diefe Éann einzig und allein 
Dur Angebung des fpecififhen Gewichts erlangt merz 
den; tag die legte (Bitriol: Del) anbetrifft, fo haben 
feitdem Techmeyer und VNeumann, welche bemüht ges 
weſen find, Die Uneigenthümtichfeit derfelben an den Tag 
zu legen,’ alle Chemiften ohne Unterfaß wiederhohlt, fie 
fünne nur zu falfhen Vorftellungen Anlaß geben *); es 
ift zu hoffen, fie werde endlich au fogar aus den Cram— 
laden und dem Munde der gemeinen Leute verbannt 
werden, denn in diefer Testen Claſſe hauptſaͤchlich ift es 
zu befürchten, daß ein Name; der Zutrauen einftößt und 
einer Subftanz beygelegt wird, die hoͤchſt ſchoͤdlich wer— 
den kann, zu den traurigften Porfalien Anlaß gebe, 
Vor wenigen Jahren zerbrach auf einem Wagen, der 
über einen öffentlichen Platz fuhr, eine Klafche mit Bi— 
teiols Säure; als die herbengelaufenen Knaben vom 
Fuhrmann den Namen Vitriolôl ausfprechen börten, 
glaubten fie den Borfall benugen zu koͤnnen, um ihre 
Schuhe zu fhmieren, die flinfften verbrannten Finger 
und Schuhe, und belchrten die andern, die Fluͤſſigkeit, 
welche man ihnen verrätherifcher Weiſe für Oel ausgez 
geben babe, fey keinesweges fettig, wohl aber noch viel 
freſſender als Scheidewaſſer. 

Die Vitriol-Saͤure (Schwefel— Saͤure) iſt unter d 
drey mineraliſchen Säuren die erſte; man bat fie | 
als die primitive "pefentfigpe Säure angefehen, Die allen 

andern 


*) Yreumann fagt ausdrücklich, man muͤſſe dieſen alten Na— 
men abſchaffen, und fihlägt die fchiefligere Benennung 
Comentrirter Vitriolgeift vor. IV. Th. afe Abth. 198 
Hauptſt. {0224 Anmerk. des Verf. 
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‚ \andern zum Grunde läge. Man hat ihr ein unbeſchraͤnk— 
tes Uebergewicht der Affinität mit allen Bafen zugefchries 
ben. Neuere genauere Beobachtungen haben dieſe fuftez 
matifchen Behauptungen fehr eingefcehränft. Nichts defto 
weniger ift fie aber immer noc eine der feuerbeſtaͤndig⸗ 

ſten, der fchwerften, der thätigiten, vielleicht die einfach⸗ 
fte, aewiß die am allgemeinften in der Natur verbreitete 
Sie mineralifirt die meiften Metalle, giebt den thonartiz 
gen und gypsartigen Materien eine falzigte Beſchaffen— 
hr ‚bildet die Schwefel und die Kiefe, begleitet die 
Harze, und ift bepnabe auf der ganzen Erdfläche verbreiz 
tet, man findet fie in den Waͤſſern, die mehr oder weniger 
mit vitriolfauren Salzen beladen find. Diefe Säure ift 
zugleich in den Händen der Kunſt eins der wirk kſamſten 
Mittel, um die Reichthuͤmer der Natur zu vermehren, | 
indem man diejeniaen Kräfte, welche fie in ihren ges 
mwöhnlichen Operationen äußert, auf neuc Gegenftände 
anwendet. Endlich kann man fagen, der Anblick der 
ungeheuren Anzahl von Eufcheinungen, melche die Vi 
triols Säure (Schwefel⸗ Säure) nach Belieben des Che: 
miften unter feinen Mugen hervorgebracht bat, habe ihm 
die erſten Borftellungen von Auflöfung und Verwandt: 
ſchaft geacben, das heißt, den erften Grund zu einem Sy— 
ftem gelegt, welches alle Theile der Chemie umfafit und 
vereinigt. Man Fann fagen, noch heutiges Tages müffe 
derjenige, welcher in den Gebeimniffen der Scheidefunft 
eingeweihet werden will, in den auffallenden Mirfungen 
Diefer Säure die Urſachen von vielen andern Erſcheinun— 
gen lefen lernen, die nicht ſogleich in die Sinne fallen. 
Dies wird ohne Zweifel hinreichen, um einen jeden 
von Der Wichtigkeit diefes Artikels zu Überzeugen: ich 
werde 
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werdedemnac erfifich die Materialien aufzählen, aus tel: 
chen man die Vitriol-Säure (Schwefel⸗Saͤure) erhoͤlt und 
hernach den Leſer mit denjenigen Prozeſſen bekannt machen, 


deren man fich bedient, um fie zu rectifiziren, nachachends 


ihre Natur unterfuchen, und endlich ihre Eigenfchoften und 
Dermandtfchaften vortragen. Bor allen Dinaen ift es 
nothwendig, mit wenigen Worten dasjenige zu erzählen, 
was man von der Geſchichte ihrer Entdeckung weiß, 


S. 2% 7 3 
Von der Zeit, wo man die Bitrioifaure (Schwer 
felfänre) gefannt bat. — 


Die Alten Haben den Alaun und den natürlichen Ei: 
fen» und Kupfer Bitriol, welche beym Plinius (L. 34.) 
unter dem Namen mufy, fory, calchantum &e, vorfom: 
men, zu verfchiedenen Abfichten angewandt; fie hatten 
die ſtyptiſche oder adftringirende Kraft diefer Salze bez 
merkt; fie bedienten (ich felbiger in ihren Collhren, um die 
Blutungen zu ſtillen, Wunden zu vernarben, das Fleiſch 
wegzufreſſen, und auch um Haͤute zu faͤrben; in der Ab⸗ 
ſicht, die Wirkſamkeit derſelben zu vermehren, rieben 
oder digerirten ſie ſelbige bald mit Harn, bald mit Eſſig, 
und ſetzten manchmal noch Salz hinzu; ſie rieben damit 
den Baͤren und Loͤwen den Rachen, und Plinius ſagt bey 
dieſer Gelegenheit: tantaque eft vis in adſtringendo ut 
non queant mordere; es ſcheint aber nicht, daß fie Data 
‚aus Die freye Säure weder im verdimnten noch comens : 
trivten Zuftande gezogen haben, Eben derfelbe Natur— 
Forscher befchreibt im folgenden Buche einen flüfigen 
Alaun, welcher die Eigenfchaft hatte, Körper au verhaͤr⸗ 

ten 
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ten und zu gerfreffen, aber auch diefer fogenannte 
Alaun mochte wohl, mwenigftens größtentheilg, nur Et: 
fenz Bitriol feyn, denn er wurde mit Adſtringenzien 
ſchwarz; endlich erzaͤhlt er, der Schwefel waͤre ſchon 
damals angewandt worden, die Wolle damit zu raͤu—⸗ 
chern, um fie zu bfeihen; daß man endlich davon in den 
Häufern zum Behuf religieufer Erpiationen verbrannte 
(tir werden nachher feben, daß dicfes für eine mit fauz 
lichten Miasmen angefülite Luft eine vortrefliche chemis 
fche Reinigung ift); man fiehet aber immer noch nicht, 
daß fie Darauf bedacht getvefen wären, die Dämpfe, die 
das Verbrennen liefert, zu fammlen oder zu verdichten, 
dies hätte fie wenigftens einiger Maßen im Befig der 
freyen Bitriol - Säure (Schwefel: Säure) gejegt. 
In den Werfen des Bafilius Valentin, der ju Ende 
des ısten Kahrhunderts fehried, findet man die erfte 
Nachricht von dem aus Eifen: Bitriol gezogenen Bitriols 
Dele und des Schwefelgeiftes per campenam, D. b. der 
‚duch Verbrennen des Schwefeld unter einer Glocke ges 
mwonnen worden, Spielmann bemerft mit Recht, daß 
die Verfahrungsart beym Valentin ziemlich mangelhaft 
angegeben fey, er verdient aber feinen Glauben, wenn 
er, fo wie andere Schriftfieller, behauptet, man muͤſſe 
bernach bis zum Gerhard Dorndus fortgehen, d. b. eia 
nen Zeitraum von go Jahren durchlaufen, um davon 
wieder Spuren anzutreffen; dieſer Adept has beylaͤufig 
in feinem zu Bafel 1570 gediudten Buche, Lapis philo- 
fophicus betitelt, Die hierher gehörigen Operationen etz 
tas deutlicher befcbrieben, und wenn es ſchwer haͤlt, 
die Vitriol⸗Saͤure Schwefel⸗Saͤure) in den ſauren Auf— 
loͤſungsmitteln (aquae valente wovon Agricola redet, 
zu 
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zu erfennen, fo if wenigftens nicht zu längnen, daß 
Paracelfus, der mehr ald 40 Jahre vor dem Dorndus 
ſchrieb, von diefer Säure habe reden wollen, indem er 
die Eigenfhaften einss fehr edlen Geiftes befchreibt, den 
einige für Slegma gehalten batten, und weldyen man be: 
reitete, indem man Golcotar bey ſehr ftarfent Feuer des 
ftillirte, 

Es ift ohne Zweifel zu bewundern, da man die vi⸗ 
triol⸗Saͤure (Schwefel⸗Saͤure) fo ſpaͤt entdeckt babe, des⸗ 
wegen aber iſt man noch nicht berechtigt zu behaupten, die 
Alten hätten die aufloͤſende Kraft derſelben gar nicht bes 
nubt, denn, wie der berühmte Pott fehr wohl bemerkt, 
die Mutterlauge des Eifen-Vitriols tft nichts anders, als 
eine wahre freye Virriolfäure (Echwefelfäure); und da 
fie Diefe verſchiedenen Materien mit Zufaß verschiedener 
Fluͤſſigkeiten in Digeſtions-Hitze behandelten, ſo kann es 
ſehr wohl ſeyn, daß fie bey einigen von dieſen Operatio⸗ 
nen Wirfungen erhalten haben, die der freyen Vitriolz - 
Säure (Schwefel-Säure) zufommen, ohne daf fie deswe— 
gen touften, der Bitriol fey, wenigſtens zum Theil, zer⸗ 
ſetzt worden. 

Seit der Entdeckung dieſer Saͤure if fie der Seren 
ftand und das Mittel einer großen Anzahl von Verfuchen 
geweſen; und man twird nicht leicht einen Chemiſten jinz 
den, der nicht bemuͤhet geweſen wäre, das Syſtem ihrer 
Eigenfchaften zu erweitern oder zu berichtigen; Ich werde 
es mir angelegen feyn laffen, die interefanteften Beos 
bachtungen bier zu fammien, und nicht ermangeln, jedes⸗ 
mabl, daß die didactifche Ordnung eine Gelegenheit Das 
zu an die Hand geben wird, den Urbebern derfelben die 
gebührende Ehre wiederfähren zu laſſen. Stahls glück’ 

| lichem 
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libem Genie vorzüglich verdanfen wir die mwichtigften 
Thatſachen; feine Meinung über die Berbindung die⸗ 
ſer Säure mit dem Grundſtoffe, welchen er Phlogiſton 
genannt hat, bewirkte eine Revolution, die in der Gez 
fchichte der: Chemie eine der glänzendften Epochen aus: 
mat, wie ich dies bey Unterfuhung der Natur. dies 
fer Säure zeigen merde, fobald ich die verfchiedeneit 
Prozeſſe, dieſelbe darzufellen, werde befchrieben haben, ' 


63. | 
Kon den jur Darftellung der Bitriol- Säure 
oe: Säure) gebraͤuchlichen Prozeffen. 


Da in der Matur feine ebene Ditriof : Säure 
_ (Schwefel: Säure) vorfömmt, fo muß man, um fie zu 
gewinnen, ſolche Mineralien zerſetzen, in denen fie ent: 
halten ift. | 


Wenn ich fage, es kommt in der Natur Feine freye 
Ditriol- Säure (Schwefel: Säure) vor, fo till ich das 
durch keinesweges Die Beobachtung des Vandelli in 
Zweifel ziehen, der zwifchen Sienna und Witerba 
Schwefeldämpfe fahe, die fic im Waſſer, das zwiſchen 
Steinen in verfiedenen Eleinen Bächen reifelt, vers 
dichten, oder fich vielmehr in demfelben auflôfen, Dieg 
ift aber ein zufälliges Produft dulfanifhen Feuers, 
und wie Bergman (Opufc. &c, XXXIL $. 8.) bemerft, 
bat die Bitriol- Säure (Schwefel: Säure) eine fo große 
Energie, daß fie nicht large exiſtiren kann, ohne ant 
eine Bafis gebunden zu werden, 

1, Seil, € Baldaſſari 
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Baldaſſari verfichert gleichfalls in einer Grotte des 
Berges St. Amiato, obnmeit der Baͤder des St. Philip: 
pus zu Sr. Albino, mie auc in den Seen zu Travallo 
freye Bitriol-Säure (Schwefel: Säure) gefunden zu 
haben, (Journal de Phyfique, Theil VIL Seite 396 und 
400.), und foweit bat feine Beobachtung nichts Uns 
wahrſcheinliches, da diefe Derter offenbare Spuren von 
vulfanischem Feuer zeigen, auch noch jeto Schwefeldäms 
pfe dafelbft auffteigen. Er fügt num aber noch hinzu, 
diefe Säure febe fih an die Wände der Grotte wie eine 
Effloreszenz und wie feine Kaden an, Wir werden aber 
fehen, daß die Bitriol- Säure (Schwefel: Säure) nur 
alsdann in concreter Geftalt erſcheinen Fann, menn fie 
entweder vauchend oder ſehr concentrirt if, und einem 
hohen Grade der Kälte ausgefest wird; und diefe Ums 
ftande find nach Baldaſſari's eigenem Zeugniffe hier gar 
nicht vorhanden, Er verfpütte in der Grotte zu Gt. - 
Amisto merflihe Wärme, und fahe fein Thermometer 
auf 20 Brad (nah Reaumur) fteigen, da es doch in 
der freyen Luft nur auf 12 Grad fand; auch fagt 
er, da die Blätter, das Holz und andere fremde Kör: 
per, die den Boden der Grotte bededten, ganz Durchs 
naͤßt waren. Der concrete Zuftand der reinen Bitriols 
Säure (Schwefel-Säure) wäre alfo unter folchen Um: 
ftänden eine ſehr merfwärdige Erſcheinung; aber die 
Art, wie der Verfaſſer diefe Eryftallifation erflärt, 
macht die Sache nicht fehr glaubhaft, denn er nimmt 
an, daß fich die Säure mit den Waſſer erhebt, und dafs 

felbe fahren läßt, um fich mit dem Brennftoff zu vers 

- binden und fo zum Theil Schwefel zu bilden. Unter als 
Len Thatfahen, Die er anfübrt, find nur zwey, die eis 
| | nige 
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nige Aufmerffomfeit verdienen: die erſte iſt, daß dieſe 
concrete Saͤure einen blos ſauren, aber keinen herben 
(auflère) Geſchmack bats die zweyte, daß die Aufloͤſung 
des Laugenſalzes keinen Niederſchlag in der Aufloͤſung 
dieſer eonereten Säure bewirkt. Hieraus folgt num 
war, daß jene Effloreszenz weder Alaun, noch Eifens 
Vitriol mit Ueberſchuß von Säure wars da aber der 
Schwefel ſich in ſeiner Saͤure aufloͤſet, ſo kann man an 
nehmen, ſie ſey nichts anders — als Schwefel, 
der ſich in kleinen Cryſtallen anſetzte, ſo wie der ſaure 
Dampf, womit er ſich ſublimirt hatte, Waſſer anzog, 
(anſtatt es nach Baldaſſari's Meinung zu verlieren). 
Dies Waſſer mußte, da es einen Antheil Saͤure zu⸗ 
ruͤckbehielt, ſaure Eigenſchaften zeigen. 


Dies ſey genug von der Bildung der natuͤrlichen 
(natif) Vitriol-Saͤure (Schwefel: Säure), die zu den 
Beduͤrfniſſen der Chemie und der Kuͤnſte bey weitem 
nicht hinreicht. Es iſt Zeit, uns mit denjenigen Pro— 
zeſſen zu beſchaͤftigen, durch welche man dieſe Saͤure 
nach Belieben und in reichlichem Maaße gewinnt. 

Dieſe Prozeſſe beſtehen darin, daß man den Schwe—⸗ 
fel verbrennt oder die Vitriole zerſetzt. Die Beſchrei— 
bung der Werkſtaͤtte, wo dieſe Operationen im Großen 
zum Behufe des Handels vorgenommen werden, und 
die Auseinanderſetzung der dabey uͤblichen Handgriffe 
ſuche man in technologiſchen Werken; hier gehoͤrt ſie 
nicht her; id merde nur fobiel davon ſagen, als noͤthig 
ift, um daraus theoretifche Folgerungen zu ziehen, und 
um dasjenige, was, in den Laboratorien gefchiehet, zu 
erläutern, 
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Es giebt vier verſchiedene Methoden, die Vitriol— 


Säure (Schwefel-Saoͤure) zu bereiten: durchs Ver: 
brennen des Schwofels unter der Glocke, 2) durch De: 
ftillarion der Witriole, 3) dutchs Verbrennen des 


Schwerels mit Geiperer, A) Durch Verbrennen dis 


Schwefels allein in einem Ofen mit dDoppeltem Luftzuge. 
Ich will dieſe Methoden der Reihe nach durchgehen. 
1) Die Methode, den Schwefel unter der Glocke zu 
verbrennen, iſt, to nicht die aͤlteſte, doch wenigſtens dies 
jenige, die anfänglich am gebräuchlichen war, weil fie 
mit wenigen Unfoften und geringer Arbeit eine folche 
Quantität Säure liefert, die für die damablige nicht 
febr beträchtliche Eonfumtion hinreichend war. 

Man thut in einen platten Schmeljtiegel oder in eis 
nem ivdenen Scherben gepslverten Schwefel, fest ibn 
fo lange dem euer aus, bis er gefchmolgen tft, und 
bringt alsdann das Gefäß in einen irdenen Napf, auf 
deilen Boden man vorher etwas warmes Waſſer gießt. 
Damit dag Gefäß nicht das Waſſer des Napfs berühre, 
muß e8 auf eine irdene linterlage Chauffe) ruhen. Wenn 
diefe Verrichtung im Stande tft, wird der Schwefel an⸗ 


gezündet. So lange er fortbrennt, laͤßt man eine febr 


große gläferne Glocke derüber hängen, der Schwefels 
Dampf verdichtet fid an den Wänden deifelden, und 
läuft endlich in den Napf. 

Wenn diefe Operation gelingen fol, muß die Glocke 
nicht fo tief Hängen, daß fie den Luftſtrom abhält, der 
das Verbrennen unterhalten fol. Man empfiehlt die 
Operation bey feuchter Witterung vorzunehmen, was 
aber im Grunde nichts zur Sache thut, fobald man nur 


dafür forgt, daß das er worin man den Schwefel 
ver: 
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verbrennt, mit warmem Waſſer umgeben fe, welches 
immerfort das nothwendige wäflrige Bebifel liefert: Les 
febore begnügte fich damit, die innern Wände der Glocke 
au befeuchter, und verfichert, daß ohne Diefe Borficht ein 
und Schwefel faum eine Drachme Säure diefert. An: 
‚statt der Glocke gebrauchte Lemery einen Trichter, deffen 
ſehr langer Hals einen Zoll im Durchmefler hatte. Er 
hält diefen Apparat für vortheilbafter, weil er den 
Trichter beynabe fo tief berabfenfen-Fonnte, daß derfelbe 
den Schmelztiegel, in welchem fich der brennende Schwe⸗ 
fel befand, einichloß, ohne daß das Verbrennen unter: 
brochen wurde, indem fich Die Luft von obenher erneuer⸗ 
te, und weil er durch Diefes Mittel eine nicht unbe: 
trächtlihe Quantitaͤt Säure ſammlete. Aber er irrt, 
wenn er glaubt, die Saͤure ſteige nicht ſo hoch, daß ſie 
oben aus dem Ende des Trichters entweichen koͤnnte, es 
ift gewiß, daß fie bey diefer Operation die ganze Fluͤch— 
tigfeit der phlogiftifirten Bitriol:Sâure (unvollfommnen 
Schmwefel:Säure) befist, und daf demnad ein Berluft 
ftatt finden müffe, der fogar betraͤchtlicher ift, als derje— 
nige, den man erleidet, wenn man die Glocke höher 
hängt. Daher ift man auf den Gedanken gefommen, _ 
ftatt des Trichters einen gewöhnlichen gläfernen Helm zu 
gebrauchen, veffen Größe der Quantitaͤt des zu verhren⸗ 
nenden Schwefels angemeffen ift. Anden Schnabel des 
Helms fest. man einen Kolben, in welchen fich die ſauren 
Dämpfe fammlen. 

"Die Slüfigfeit, die man Dur: den einen oder den 
andern bon Diefen Prozeffen erhaͤlt, iſt nicht ganz reine 
Bitriol- Säure (Schwefel-Säure), nach einigen Tagen 
eber hat fie das fluͤchtige Princip verloren, womit fie 

63 anfangs 
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anfangs verbunden war, e8 ift fogar ſchwer, fie in ihrem 
urfprüngfichen Zuftande zu erhalten, man mag auch die 


— Gefaͤße noch fo gut verfohließen. An einem andern Orte 


werden mir die Natur diefes flüchtigen Princips unter: 
fuchen, welches der Vitriol-Saͤure (Schwefel: Säure) 
ihre Seuerbeftändigfeit raubt. | 

2) Um die Bitriol: Säure (Schwefel-Säure) durch 
die Deftillation des Æifen: Virziols zu gewinnen, laͤßt 
man dieſes Salz trofnen, und raubt ihm durch die Eat: 
cination alt fein Crpftallifations : Wafler; dies erfordert 
fon einen ftarfen Feuers: Grad, weil der Bitriof in feiz 
nem Erpftallifationg : Waffer ſchmilzt, alfo der Luft eine 
geringere Fläche darbiethet, und demna das Waffer 
ſchwerer fahren läßt. Den calcinirten Bitriol pulvert 
man, und thut ihn in eine gute fteinerne Retorte, die in 
den Reverberir: Ofen gelegt wird, und Fittet forgfältig 
auf die bey der Deftillation der Sauren gewöhnliche Art, 
eine Borlage an. 

Wenn man das Keuer nach und nach verftärft, fiea 
het man weiße Dämpfe aus der Ketorte fommen, toelche 
die Vorlage verdunfeln, darauf folgt,eine Fluͤſſigkeit, 
die in Streifen übergebet. 

Henn man nad) diefer erften Defillation die Bor: 
lage wechfelt und das Feuer bis zum höchfien Grade ver: 
ftärft, fo bringt man eg dahin, daß alle Säure des Bis 
triols übergehet. Das erfte Produft ift nod ein wenig 
wäfftig, das feste erfcheint in Eisgeftalt, weshalb man es 
auch vitriolifches Kisöl (huile de vitriol glaciale) nennt, 

Nach Macquer erfordert diefe legte Periode der Dez 

ftillation einen fo hohen Feuersgrad und fo vollfommene 
Gefäße, daß fie in den ———— heynahe nicht zu 
ver⸗ 
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perunftalten ift. Die Mitglieder der Academie zu Dijon 
haben fie in ihren öffentlichen Borlefungen mehrere 
Mable vorgenommen, und fie ift immer gelungen; es ift. 
wahr, fie gebrauchten, dem Beyſpiele des Hellot zufolge, 
den Apparat aus mehreren mit einander verbundenen 
Bollons, melcher den Démpfen mehr Raum und eine 
£üblere durch den Ofen nit fo febr ermärmte Atmo⸗ 
fphäve darbiethet, mithin nicht allein dem Zerfpringen 
‚der Gefäße vorbeugt,, fondern auch das —— der 
Daͤmpfe befoͤrdert. 

Was in der Retorte zuruͤckbleibt, iſt die der Saͤure 
beynahe gaͤnzlich beraubte Eiſenerde, ſie iſt roth und 
heißt Colcotar. 

Auf eine gleiche Art koͤnnte man durch die Deſtilla⸗ 
tion den Kupfer: Bitriol zerfegen; man ziehet aber den 
Eiſen-Vitriol vor, weil er gemeiner und mobifeifer ift, 
Weigel bemerft vom Eifen=Bitrtol, daß er noch den 
Vorzug babe, fein Croftallifations : Wafler leichter fab: 
ren zu laffen, daher man daffelbe vorher von ihm teen: 
nen fann, um nachher die Säure concentrirt zu erhalten. 

Ölauber hat den Zink-Vitriol angewandt, und zu 
dem Ende das Salz erft bereitet, indem er granulirten 
Zinf in eine Eifen-Bitriol : Auflöfung warf, die er. der 
Digeftions : Hige ausfegte, wobey die Säure das Eiſen 
fallen däßt, um fih mit dem Zink ju verbinden. Dicfe 
Auflöfung filteiet und bis zur Trockniß abgeraucbt, giebt 
den falzigen Rüdftand, den er hierauf in der Metorte 
wie gewöhnlich bebandelte, Er verfichert, auf diefe Art 
erhebe fi) die Nitriol-Säure (Schwefel-Säure) bey der 

‚Deftillation leichter, auch werde fie reiner und weniger 
gefaͤrbt erhalten. Sd führe diefe Bemerfung Feineswes 
6 4 ges 
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ges an, um den Leſer eine, wenigſtens unnuͤtze Operas 
tion, anzurathen, denn man kann dieſelben Pompe 
mit viel weniger Unfoften erfangen, 

Meyer und die andessi deutſchen Chemiften erwäß- 
nen einer rauchenden Ritriol: Säure (Schwefel: Säu: 
re), die man zu Nordhaufen oder vielmehr Northauſen 
in Thüringen fabricict, An einem andern Drte werden 
tir fehen, mober das Rauchen diefer Bitriol: Säure 
(Schwefel: Säure) koͤmmt, und wie e8 zugebt, daß fie 
fich erpftallifiet, ob fie gleich nicht fo concentrirt ift, wie 
die engliſche. 

Macquer bat gemuthmapt, fie werde durch Deftilla- 
tion aus dem Eifen » Bitriof gewonnen, und Aeonbarodi 
bemerft in einer Note zu dieſer Stelle, daß dies eine in 
Deutfhland ganz befannte Sache fey, Ferber fagt 
(eve Beyträge ic), er habe erfahren, daß ein Schwer: 
de, Nahmens SranE, ehemahls in England das Pis 
triol: Del duch Deftillation des Eiſen-Vitriols fabrif- 
mäßig bereitet habe, wobey er fich, ftatt der Retorte und 
Borlage, amener etwas von einander entfernten Kammern 
bediente, die aus einem Gemenge von Sand und Thon 
gebaut, und durch eine Röhre aus der nehmlihen Maffe 
mit einander verbunden waren; eine Verrichtung, die 
derjenigen ähnlich ift, welche zu Amalden und Idria bey 
der Deftillation des Quecffilbers angewendet wird, 

Die vitriolifhen Sale mit erdigter Baſis geben 
ebenfalls bey der Deftillation ein wenig Bitriol: Säure 
(Schwefel: Säure), Yeumann bat dDiefelde aus dem 
Alaun, und Miargraf aus dem Gypſe gewonnen: der 
Alaun liefert nur ein fauerlihes Phlegma, dern fie ſich 
olfein dem Deftillations: Zeuer ausgefegt, zerfegt er fich 

nicht. 
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nicht. Der Gyps hält die ganie Quantität feiner Säure 
noch viel ftärfer an fit, weil er danıit nicht überfättiget 
ift, e8 ift alfo nothwendig ibn mit brennbaren Gubftan- 
gen zu vermengen, damit ein Theil feinen Säure frey 
toerden Fann, der alsdann im Zuftande der phlogiftifirz 
ten Bitriol: Säure (unvollfommnen Schtwefel: Säure) 
übergehet. Dies hatte der beruͤhmte Margraff fehr 
wohl bemerft, und er vermengte darum den Gyps in Der 
Retorte mit Koblenftaub, 

3) Einer der vortheilhafteften Projeſſe die Vitriol— 
Saͤure (Schwefel: Säure) in Quantitaͤt zu erhalten, iſt 
das Verbrennen des Schwefels mit Salpeter. 

Zu diefer Abſicht bedient man fid einer fehr großen 
gläfernen Faſche, Die -dergeftalt ins Sandbad gefegt 

wird, daß ihr Hals horizontal zu liegen koͤmmt. Nach: 
dem man etwas Waſſer, das beftändig warm gehalten 
‚werden muß, in die Flaſche gegoffen hat, füllt man ei- 
nen großen irdenen Pöffel mit einem Gemenge aus vier 
Theilen Schwefel und einem Theile gepuͤlvertem Galpe- 
ter, legt dazwiſchen nec einige Schwefelfäden (filaffe), 
zündet dann den Schwefel an, und bringt nun fogleich 
den Löffel durch den Hals der Klafche bis in den innern 
Raum derfelben ; man dräct hernach den am Stiele des 
Löffels befindlichen Propfen feft, und verſchließt die Fla— 
ſche genau. | 

Die Klafche wird augenblicklich mit ſauren Schwe— 
feldaͤmpfen angefuͤllt, die ſich verdichten und zu Boden 
falten, ſobald fie die Wafer-Dämpfe beruͤhren; dies 
Dauert nun fo lange‘, tie die Klamme noch von der Luft 
unterhalten wird, die fich während der allmähligen Ber: 
puffung des Salpeters entwidelt, Wenn die Flamme 

&s erlo⸗ 
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erloſchen iſt, und die ſauren Daͤmpfe ſich verdichtet ha⸗ 
ben, ziehet man den Loͤffel aus der Flaſche heraus, um 
einen andern mit eben ſolchem Gemenge angefuͤllten hin⸗ 
einzubringen. Obgleich immer etwas Schwefel unverz 
brannt uͤbrig bleibt, ſo geben doch hundert Pfund 
Schwefel ohngefaͤhr hundert Pfund rektificirte Vitriol— 
Säure (Schwefel: Säure). 

Man fhreibt englifchen Künftlern die Ehre diefer 
Erfindung zu, und ich will fie ihnen keinesweges ftreitig 
machen; denn nur Ddicjenigen, die nie felbf Hand ans 
Merk gelegt haben, Fünnen Anftand nebmen, Berfahr 
rungsarten zur Bereitung gewiſſer Kabrifate im Großen, 
wovon nur die Grundfabe in Büchern bereits zu lefen 
waren, für Erfindungen gelten zu laffen. Indeſſen ift 
es doch nicht unbillig, wenn man zeigt, wie weit fic die 
Theorie felbft fon einer folchen Erfindung genähert 
hatte. Bon Lemery war fon vorher bemerkt worden, 
dag man Bitriof: Säure ( Schwefel-Säure) aus dem 
Schwefel erhalten fönne, wenn man ihn mit „z feines 
Gewichts Salpeter vermengte, und diefes Genienge vers 
mittelft eines heißen Cifens in einem großen ivdenen 
Gefäße, auf deflen Boden fih etwas Waſſer befindet, 
verpaffen ließe. Die auf folche Weife erhaltene fltrirte 
und durs Abrauchen concentrirte Flüfigfeit nannte er 
Schwefel Del, Geit der erſten Einrichtung einer Ka: 
beit diefcr Art Hat man mancherley Berbefferungen da: 
bey angebracht. Statt der gläfernen Flaſche gebraucht 
man Kammern, die mit Bley inmendig ausgelegt find, 
und anftatt des Lörfels bedient man ſich eines Wagens, 
anftatt das Gemenge in dem Raume felbft, welcher zus 
gleich den Recipienten abgiebt, zu verbrennen, bat mar 
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zu diefem Behufe außerhalb eine Art von Ofen angelegt, 
wodurch die Verdichtung der Dämpfe viel frhneller ger 
fhiebet, Durch angebrachte Deffnungen kann man nad 
BDelieben frifhe Luft einlaffen, und braucht daher einen 
geringern Zufag von GSalpeter. Das im Reeipienten 
befindliche Waſſer verdännte die Säure zu fehr, und uns 
terhielt eine Waͤrine, die dem Verdichten der Dämpfe 
nachtheilig wurde; daher ift man auf den Einfall ges. 
fommen, die Dämpfe von Waffer, das in einem aͤußeren 
Dfen Fochend erhalten wird, durch eine Röhre einzulaf 
fen: fo bat man concentrirte Säure erhalten. (Eiche 
Journ. de Phyf. Theiliv, Seite333, und Theil X. Seite 
1395 Webers Fabrifen und Künfte, Artif,45. Serbers 
neue Beyträge ꝛc. Seite 325.) Ueber die Auseinanders 
febung diefer Dinge, die den Kadrifanten mehr als den 
‚Ehemiften intereffiren, gehe ich fchnell Hinweg, weil man 
den Grund diefer Berfahrungsart leicht einfiebet: es ift 
ein Verbrennen in verfchloffenen Gefäßen unterhalten 
durch die Luft, welche der Ealpeter liefert, 

4) Am vollfommenften bereitet man die Bitriol- 
Säure (Schwefel: Säure) mittelft des Dfens mit dops 
peltem Auftsuge, two man den Schwefel allein ohne Zu> 
fat von Salpeter, fo zu fagen in verfchlofienen Gefäßen 
verbrennt, Kinen Öfen mir doppelten LZuftzuge nenne 
ich einen folchen, in welchen man, außer demjenigen 
Luftzuge, welcher das Feuer zu unterhalten dient, einen 
andern bemerfftelligt, der mit dem-erften nicht commus 
niciet, ‘und der durch einen Ballon, oder-einen Tiegel, 
oder durch fonft ein Geſchirr, das man als den Arbeits: 
ort Des Ofens betrachtet, ftreichen muß, und welcher da: 
durch, daß er über die Subftanzen, die man ihn ausfest, 

| | bin: 
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hinwegſtreicht, nicht allein chemiſch dazu dient, ihren 
Zuftand zu verändern, fondern fie auch auf eine mecha⸗ 
nifbe Art, vermöge feiner Bewegung, in diejenigen Ger 
faͤße treibt, die man ihnen zu Recipienten beftimmt hat. 
Dies find die Grundfäge zur Einrichtung eines zum Ver⸗ 
Falfen des Zinfs beftimmten Ofens, die ich der Academie 
zu Dijon vor mehrern Jahren mitgetheilt babe ( Nou- 
veaux Memoires prem. fem. 1762, Seite 19). Man fie 
bet mob! ein, daf diefer Ofen eben fo gut zum Verbren— 
sen des Schwefels, als zum Berfalfen eines Metalle 
diesen kann, denn bepde Operationen find nicht allein 
analog, fondern fogar identifch, 

Man legt über den Heerd eines gewöhnlichen Wind— 
Ofens ein Gefäß, das man gluͤhend erhaͤlt, dieſes Ge— 
faͤß, welches einen in ſeiner Mitte erweiterten Cylinder, 
oder einen Ballon mit zweyen Hälfen darſtellt, ragt mit 
dem einen Halfe aus der Wand des Dfens hervor, durch 
Diefen Hals träg: man den Schwefel ein; der andere ftez 
het mit einer Reihe mit einander verbundenen Ballons 
in Verbindung, in denen man Durch untergefegte Kohl: 
pfannen Waſſer dampfförmig erhält. Da der letzte Re⸗ 
cipient offen bfeidt und die Luft im Schmelztiegel ſehr 
verdünnt iſt, fo begreift ſichs, daß die aͤußere Luft, je— 
desmahl daß man Schwefel einträgt, hereinſtuͤrzt, das 
Verbrennen deffelben bewirfet, durch) die Recipienten 
ftreichet, die fauven Dämpfe mit fich fortreigt, und end: 
ih den Recipienten verlaͤßt, nachdem fie die beſagte 
Dampfe an dag Waſſer abaefest bat. Der Berfafer 
der Moten zu der Neuchateller Ausgabe von den arts et 
mèciers verfihert, dieſen Verſuch oft mit einem Appa— 
rate aus ficden Ballons wiederhohlt zu haben, ohne daß 

irgend 
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irgend Kemand im Haufe einen Schwefelgeruch verfpärt 
babe, und der Apparat ftand nicht einmahl unter einem 
Schornfteine; hier gieng alfo von der Säure sicht das 
geringfte, verloren, | 


RER 
Son dem Rectificiren und Concentriren der 
NEO Säure — rel: Säure‘) 


Die Säure, die man durch diefe perf edenen Pro⸗ 
zefle erhält, bat gewöhnlich einen ſchweflichten Geruch, 
ift durd brennbare Materien ſchwarz gefärbt, und 
durch eine beträchtliche Quantität Waſſer verdünnt, ehe 
man juc Unterfuchung ihrer Eigenſchaften ſchreitet, und 
ehe man ſie zum chemiſchen Gebrauch anwendet, muß 
man alles Fremdartige davon abſcheiden. | 

1) Der fhweflihte Geruch verfliegt von feldft an 
der Luft... Bon der durch diefe Beymifchung flüchtig gez 
. madten Säure werde ich befonders handeln, fiehe phloz 
giftijirte Bitriol- Säure Cunvollfommene Schwefel: 
Säure). 

Um die durch brennbare Stoffe ſchwarz gefärbte Vi: 
‚teiol-Säure (Schwefel: Säure) weiß zu erhalten, werz 
fen einige etwas Galpeter hinein, Dies ift aber feine: 
Rectification, fondern vielmehr eine Verfaͤlſchung; denn, 
der Salpeter wird durch die Vitriol-Saͤure, die zu ſei— 
ner Baſis eine nähere Verwandtſchaft bat, zerſetzt, die; 
Salpeter-Saͤure ergreift das Brennbare, und entweicht 
damit als Salpeter-Gas, und die Vitrioh⸗Saͤure 

(Sd vez 
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Schroefel- Säure) wird zwar weiß *), da aber die Ba: 
fis des Salpeters darin zuruͤckbleibt, fo ift fie weniger 
rein ais zuvor. Weniger nachtheilig ift e8 zu dieſem Bes 
buf die Salpeter: Säure anzumenden, inzwiſchen fann 
doch ein Theil davon unzerlegt zurüd bleiben, und dies 
mirde hinreichend feyn, manche Verſuche fehlerhaft zu 
machen; zum Behuf der Chemie muß man affo nur folz 
he Bitriots Säure ( Schwefel: Cäure) anwenden, die 
durch die Deftilation vectifizirt worden ift. Wenn man 
alles dasjenige in den Recipienten uͤbergetrieben bat, 
mas bey einem gemwiffen (nicht allzu hohen) Feuersgrade 
fähig ift, fich in verſchloſſenen Gefäßen zu verflüchtigen, 
fo findet man in der Retorte eine Bitriols: Säure 
(Schwefel: Säure), die weiß, ift, und feinen Geruch bat. 
Dies ift auch, wie wir feben werden, das Mittel, fie zur 
concentriven, Nach Macquer enthält die durch das 
Verbrennen des mit Salpeter vermengten Schwefels gez 
wonnene Bitriol-Säure (Schwefel-Säure) immer einen 
geringen Antheil Galpeter Säure, wodurd) fie bey Ver⸗ 
fuchen täufchen fann, und dies ift, fügt er Hinzu, eine 
defto größere Schwierigkeit, weil die Chemie Fein Mit⸗ 
tel an die Hand zu geben fcheint, um die Vitriol: Säure 
(Schroefel: Säure) von dieſer beygemifchten Selpeters 
Säure zu befreyen, Crell bemerft aber febr wohl, es 
feu möglich, letztere durch die Deftillation abzufcheiden, 
weil fie fich bey einem weit niedrigern Feuersgrade ets 
hebt; er fchlägt fogar ein Mittel vor, diefe Trennung 
ohne Deftillation zu bewirken, zu diefem Ende wirft mar 
etwas Schwefel in die Bitriol- Säure (Schwefel: Saͤu⸗ 
| - te) 
*) Beber diefen Erfolg noch ein Wort unten bep der unvol⸗ 
kommnen Schwefel: Säure 
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ré), läßt fie ben einer gelinden Wärme damit digeriren, 
und thur nach und nach fo fange Schwefel Hinzu, bis fie 
eine braunliche Farbe angenommen bat; hier bilder fich, 
fagt Crell, phlogiftificte Bitriol: Säure (unvellfommene 
Schwefel:Säure), die augenbliflich durch die Salpeter- 
Säure zerfent wird *); nachher Fann man fie von neuem 
deftiliven, wenn es darauf anfommt, eine ganz reine 
und bon Schwefel und Brennbarem frepe Vitrisl-Säure 
(Schwefel: Säure) zu haben (Chemifche Annalen 1784, 
1 Theil, Seite 476). 

Es befindet fid in dem für das Jahr 1784 gedruck⸗ 
ten Theile der koͤniglichen Pariſer) Mcademie der Wit 
fenfaften, eine duch Kaſſone und Cornette diefer Ges 
fellihaft fon im Jahre 1781 mitgetheilte Abhandlung, 
welche entfcheidende Berfuche über die Frage enthält, ob 
man alle der Bitriol- Säure (Schwefel- Säure) beyges 
mifchte Salpeter: Säure dur die Deftillation abfchei: 
den fönne, aus diefer Abhandlung erhellt, daß es uͤber— 
flüffig fey, andere Mittel anzumenden, um diefe Tren— 
nung zu bewirken. Diefe beyde berühmte Gelehrte Das 
ben nicht mit der verfauflichen Vitriols Säure (Schwes 
fel⸗Saͤure) allein, Verſuche angeftelits fie Haben adfichts 
li Salpeter » Säure und Schwefel: Saure in verfchies 
denen Berraftnifen zufammengeaofien und immer aefuns 
den, daß Die zuerft in den Recipienten übergehende Fluͤſ— 
figfeit alle Salpeter- Säure enthielt, und die hernach 
übergehende die reine Schwefel-Säure war, nur glaub: 
ten fie zu bemerten, daß die Bitriol: Säure (Schwefels 
Säure), wenn fie einen gewiſſen Grad der Concentration 
erreicht hatte, in verfitteten Gefäßen das Salpeter Gas 

anzog, 
*) Eiche unvollfommene Schwefel⸗Saͤure, 
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anzog, und ſich von neuem verunreinigte, da!hingegen 
bey offenen Gefaͤßen die Deſtillirhitze das Gas 
zerjtreute und fo die Keforbtion verhinderte, 

Es ift wohl nicht unmöglich, daß bic: durchs Pere 
brennen des mit Salpeter vermengien Schwefelg erhal— 
tene Bitriol: Säure (Schwefel: Säure) einen Theil Salz 
peter in Subſtanz erhielte, der vor feiner Zerfegung 
duch die Gewalt des Feuers fortgerifien worden ifr. 
Dies Fonnte hauptiachlich in ſolchen Werkfrätten der Fall 
ſeyn, wo das Verbrennen in eben vemfelben Gefäz vor— 
genommen wird, welches unmittelbar die fauren Dämz 
pfe aufnimmt; und in diefem Kalle enthielte die Säure 
pitrioffaures (ſchwefelſaures) Pflanzen : Alkali (Tartarus 
vitrlolatus). Wir haben endlich gefehen, daß man fid 
bey der Gabrifation im Großen, anftatt der zu Pleinem 
aläfernen und irdenen Gefäße, mit Bley ausgefchlages 
ner Kammern bediente, es ift wohl war, daeß die Einz 
wirfung der Bitriol- Säure (Schwefel: Säure) auf dus 
Bley nicht heftig genug ift, um augenblidlich eine bes 

merfbare Auflöfung zu verurfachen; nimmt fie aber das. 
von nicht eine geringe Duantität auf, die hinreichend ift, 
folche zu chemifchen Verfuchen unfiher, und zum media 
cinifchen Gebrauch gefährlich zu machen? zum wenigften 
ift hier der Zweifel erlaubt.  Güntiyer fand auf dem Bo: 
den einer Glafhe, die ohngefähr 100 Pfund englifche 
Bitriol: Säure (Schwefel Säure) enthalten hatte, eine. 
dicke Male, die ſich im Waffer nicht auflößte, er that. 
folche in einer Schmeßztiegel, und erhielt bey einem maͤ⸗ 
figen Seuersgrade 4 Unzen eines weißen Ralfs, der, mit 
ſchwarzen Fluß geſchmolzen, Bley Iteferte (Erells neueſte 


Entd. 2 Th. Seite 63). Ich kann kaum glauben, was 
Gunther 
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Gunther binzufügt, daß fich naͤhmlich aller Biey: Bitriol 
auf dem Boden der Flaſche geſammlet, und die daruͤber 
ftebende Säure davon nichts enthalten haben foilte, dies 
febließr er nähmlich bloß daraus, meil das zerfloffene AL 
fali in derfelben feinen Niederſchlag bewirkte, Dies bee 
Weift aber nur, daß fie nicht eine fo große Quantität 
Bley enthielt als der untere Theil, Nur zufälliger Weiſe 
befand ſich in der Saͤure dieſer Flaſche eine ſo große 
Quantitaͤt Bley-Vitriol, und nur deswegen, weil das 
Bley ſich in der Bitriol: Säure (Schwefel: Säure) mit 
in bemerfbarer Quantität befindet, ‘bat mar es fib nicht 
einfallen lafien, e8 darinn zu fucben; die bloße Möglich: 
feit aber, daß es fich darinne befinde, in welcher Quan— 
titat e8 auch feyn mag, muß hinreichend feyn, um die 
Chemiften mißtrauiſch zu machen, 

Bey Selegenheit der Beobachtung, die ich eben an⸗ 
gefuͤhrt habe, raͤh Macquer den Chemiſten ausdruͤcklich, 
alle diejenige Säure, die fie zu Verſuchen beſtimmen, 
felbft nach der alten Methode zu bereiten (durch die Dez 
ftillation des Eiſen-Vitriols), als der einzigen, welche 
ein Produkt liefert, von deifen Reinheit man überzeugt 
ſeyn fann. Sollte eg nicht vortheilhafter feyn, zu diefer 
Abſicht in den Laboratorien einen folchen Ofen mit zwey 
Lufzuͤgen anzulegen, wie ich ihn befchrieben babe, um 
darin das Verbrennen des Schwefels allein vorzuneh⸗ 
men? dies würde ficher eine zum wenigften eben fo teine 
Säure liefern; es giebt aber einen noch) fürzern Weg, 
den man fiber wählen wird, fobald man nur gewiß ift, 
daß er zu demfelben Zweck führt: Man deftilliet naͤhm⸗ 
lich die Bitriol: Säure (Schwefels Säure) ſelbſt uͤber, 
und reinigt fie fe, 

Theil. D | 4 
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Es ſcheint, Macquer babe dieſe Deſtillation nich 
für anwendbar gehalten, und geglaubt, fie ſey vielen 
Zufällen unterworfen; es iſt aber nur alsdann Gefahr 
dabey, wenn man unvorfichtiger Weife das Feuer fo 
verftärkt, daß die Bitriol: Säure ( Schwefel: Säure) 
eine wallende Bewegung annimmt, melche unfehlbar das 
Zerfpringen der Gefäße bewirkt. Bergmann will in feis 
ner Abhandlung über die Edelſteinerde, man folle zur 
Analnfe der Edelfteine nur ſolche Vitriol-Saͤure (Schwer 
fel: Säure) anwenden, die man Durch eine allmählige 
Deftillation in eine niedrige Vorlage übergerrieben bat. 
Gaubius bet gezeigt, daf man die Bitriol- Säure 
(Schwefel:Säure) bis zur Trockniß über defillicen kann. 
Laſſone und Cornette führen verfchiedene Verfuche an, 
die feinen Zweifel über dieſen Gegenftand übrig laffen 
(memoires de l’Acad. roy. des Sciences, Jahr 1781, 
Seite 649); fie haben in weniger ais fes Stunden die 
Deftillation eines Pfundes ungefärbter Vitriol: Säure 
(Schwefel: Säure),. die nach der Baumeſchen Mage 
(pèfe liqueur ) 67 Grade zeigte, das heißt, deren ſpecifi⸗ 
_ fes Gewicht alfo über 1,88 war, beendigt; bey dieſer 
Operation Hatten fie die Retorte bloß auf einen mit ets 
was Sand bedecften Seller gefest.. Endlih fagt Dolls 
fuß, er habe Bitriol: Säure (Schwefel: Säure) uͤberde⸗ 
ftilliet, ‚deren fpecifiiches Gewicht 1,95 geweſen, Died 
tar zwar rauchende Säure aus den ſaͤchſiſchen Fabriken, 
wo man fie dur Deltillation des Eiſen-Vitriols ger 
winnt, und Diefe fann, tie wie nachher fepen werben, 
mit der duch Verbrennen des Schwefele gewonnenen, 
nicht ganz übereinfommen, Die Chemiften haben, dems 
nach nunmehr die Wahl, entweder fih Dre Vitriol— Saure 

(Schwe⸗ 
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(Schwefel⸗Saͤure) ohne großer Muͤhe ſelbſt zu bereiten, 
oder Die verkaufliche, ſowohl bon der Salpeter: Säure 
einem flüctigeun Beftandtheil, als auch von den alfaltz 
ſchen, ersichten oder metallifehen Bitriolen, als firen Des 
ftandtheilen, die fi darin befinden fônnen, su befreyen; 
feinesmeges aber darf man die eine oder die andere von 
diefen Borfichtigfeits : Regeln vernachläßigen, denn 
wenn Verſuche nüglich feyn ſollen, fo tft die erſte Bedin⸗ 
gung, daß man reine Materialien dazu anwende. 


2) Das Concentriren der Vitriol⸗Saͤure (Schwefel⸗ 
Saͤure) hat keinen andern Zweck, als ihr das uͤberfluͤſſige 
Waſſer zu entziehen, da ſich nun das Waſſer bey einem 
geringern Waͤrme-Grade als die Saͤure erhebt, ſo 
braucht man erſteres nur abzudampfen, oder uͤberzude⸗ 
ſtilliren. 


| Dur das Abdampfen in offenen Gefäßen jagt mar 
den größten Antheil des Waſſers davon, welches die 
Säure verdännte, und um einen mäßigen Grad der Cons 
centration zu erhalten, ift Dies Mittel Das kuͤrzeſte; will 
man aber eine von Pflegma möglichft befreyte Säure bas 
ben, fo muß man zur Deftillation feine Zuflucht nehmen, 
theilé deswegen, weil die festen Portionen Waffen: mit 
der Säure fefter zufammenhängen, und folglich einen 
hoͤhern Kenersgrad erfordern, um getrennt zu werden; 
theils, weil Die Säure, wenn fie der Concentration mas 
be koͤmmt, aus der umgebenden Luft beprabe eben fovicl 
Waſſer wieder anziehen wuͤrde, als fie verliert; theils 
endlich deswegen, meil fie liebt Stäubchen von brenn— 
baren Körpern anzichet, Die folche bald ſchwarz und 

ſchweflicht machen wirden, | | 
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Zu diefer Deftillation wählt man eine gläferne Re- 
torte (weil das Glas den Säuren am beften widerftehet), 


\ man füllt fie zur Hälfte mit Saure an, und legt fie in eiz 


nem Sandbade, welches tief genug ift, fie beynahe ganz: 
lich zu bededen, in den Reverberiv-Dfen. Nachdem 
man eine Vorlage angefüttet bat, erwärmt man die Res 
torte nach nnd nach, und verftärft das Feuer allmählig, 
jedoch fo, daß die Tropfen nur fangfam auf einander fol: 
gen, und daf die Säure nicht, am mwenigften zulest, in 
eine wallende Bewegung gerathe, denn dies erfordert ei- 


ren der Glühehige nahen Feners- Grad, und würde die 


Gefäße ficher zerfprengen, indem fit dabey die ganze 
Quantität der Säure beynahe augenblielih in Dämpfe 
verwandelt, Wenn dies gefchiehet, oder wenn die Res 
torte durch Zufall zerbricht, würde es unvorfichtig fepn, 
im £aboratorium zu bleiben. 

Man unterbricht die Deftillation, wenn man im Res 
cipienten ohngefähr fo viel Phlegma fiehet, als man bat 
abicheiden. wollen, diefe Quantität richtet fih nun nad) 
dem Grade der Concentration, den die Säure zuvor bez 
ſaß. Nach dem Erfalten der Gefäße nimmt man die 
Vorlage ab, und findet in der Retorte eine Farbe und 
geruchlofe Bitriol: Säure (Schwefel-Säure), deren fpez 
cififches Gewicht beträchtlich vermehrt if, Man gicft fie 
in recht reine mit genau eingeriebenen gläfernen Stöp- 
feln verfebene Flaſchen. Um die Nothwendigkeit diefer 
Vorſicht einzufehen, braucht man nur zu willen, daß die 

concentrirte Bitriol : Saure (Schwefel: Säure) Die 
Feuchtigkeit der Fuft begierig in fich ziebet, und daß das 
geringfte Stäubchen einer brennbaren Subſtanz, der gez 


rinafte brennbare Dampf, fie ſogleich — färbt.) Cor: 
nette 
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nette-und Leffone erwähnen bey Gelegenheit diefer Cons 
centrivung einer febr fonderbaren Erſcheinung, Die fie 
nach wiederhohlten Verſuchen richtig befunden haben, 
daß nehmlich, wenn man nad gefchehener Eoncentrirung 
die Deftillation fortfegt, oder wenn man, telches auf 
eins binausläuft, ſchon concentrirte Säure deftillirt, die— 
jenigen Portionen, die zulegt in den Recipienten Übers 
gehen, fhwächer find. Diefe Gelehrten haben aus ei: 
ner fepr trocknen Retorte ein Pfund englifche Vitriol⸗ 
Säure (Schwefel: Säure) deftillirt, die nach Haumés 
Mage (pele liqueur) 67 Grad zeigte, fie hatten vier Rez 
‚eipienten zurecht gefegt, um alle übergehende Säure in 
vier gleichen Portionen aufzufangen; diefe vier Portios 
nen mit der Wage unterfucht haben folgende Refultate 
geliefert: „die erfte Portion war fhwächer, fie gab nur 
„noch 66 Grad, die zweyte gab deren 67, die dritte 674, 
„die vierte endlich war wieder leichter geworden, fie gab 
„nur noch 66 ftarfe Grade; der Unterfhied war fo merfz 
„lich, daß 2 Drachmen Säure von det zweyten Portion 3 
„Drachmen 52 Gran feuerbeftändiges faugenfali zur 
„oollfommenen Sättigung erforderten, da nur 3 
„orachmen 34 Gran zur Sättigung einer gleichen Quan: 
ntitât von der legten Portion nöthig waren“ (mem. de 
V’Acad. Jahr 1781, Seite 650). Laſſone und Cornette 
fliefen ‚hieraus, daß es für die Concentration der Bi: 
triol » Säure (Schwefel: Säure) eine Grenze giebt, daß 
fie, fo lange fie ſchwach ift, das allgemeine Gefeg der 
Eoncentration der Säuren befolgt, wenn fie aber einen 
gewiſſen Grad von Stärfe erreicht bat, fie folchen nicht 
überfteigen Fann, und nachher leichter wird; fie fragen, 
ob man Diefes leichter werden nicht der Gegenwart des 
Sen | a PAR Geuers 
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Seuers zufchreiben Eönne, womit die Säure ourchoruns 
gen ift, Rt 
Ehe man diefen Schluß annimmt, deucht mie, muß 
man das Sactum bon neuem unterfuchen, und bey wies 
derboblten Berfuchen auf das abfolute Gewicht der vier 
abgefonderten Produkte der Deftillation genau act ba= 
ben, wenn, wie ich vermuthe, die Summe der Gewichte 
nach der Defillation, das totale Gewicht der angemand: 
ten Säure vor der Deftillation übertrifft, fo muß man 
ſchließen, es fey nicht das Feuer oder die Wärme, mo: . 
durch hier eine bemerfbare Zunahme des Gewichts be 
wirft wird; alsdann wird bewieſen feun, daß die Säure 
wirklich wieder Feuchtigkeit aus der atmofphärifchen Luft 
in fih genommen babes es if begreifih, daß Die Luft 
beym Wechfeln der Vorlagen in die Retorte fommen 
fonnte, und aus der geringeren Dichtigfeit des letzten 
Produfts muß man bloß ſchließen, daß die Feuchtigkeit 
der Luft vorzüglich zu Ende der Operation mit Begierde 
angezogen wird, oder da daffelbe Volumen der eintrez 
tenden Luft auf eine Fleine Quantitaͤt Säure eine groͤ⸗ 
fere Wirfung äußert. ES wird demnach bier Feine ans 
dre Erfcheinung ftatt finden, als die, welche Baume 
fon beobachtet bat, daß nehmlich die Bitriol- Säure 
(Schwefel: Säure), wenn fie mit der kuft in Beruͤhrung 
iſt, ſogar waͤhrend des Verdampfens uͤber dem Feuer, an 

ihrem ſpeeifiſchen Gewicht verliere, * | 
Da der Abgang der Cure in fhweflidten Dams 
pfen beträchtlich genug feon Fönnte, um die erlangte 
Quantität Waffer zu compenfiven, fo will id nod ein 
anderes Mittel angeben, diefe Krage zu entſcheiden, dies 
beſteht darin, daß man alle Produkte in einem und eben 
dem⸗ 


1 
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demfelben  tubulirten und mit einem gläfernen Hahne 
verſehenen Récipienten auffänat, man Fönnte nun Die 


deftillitte Säure in ſo viele, Portionen theilen, als man 


till, ohne gendtbigt zu feyn, aͤußere Luft in den Appas 
rat treten zu laffen. 

Dieſe Verſuche ſcheinen mir um ſo wichtiger, weil 
Caſſone und Cornette erkannt haben, daß nicht die Vi— 
triol⸗Saͤure (Schwefel⸗Saͤure) allein, bey einem ge⸗ 


wiſſen Grade der Concentration deſtillirt, zu Ende der 


Operation dieſer Abnahme der Dichtigkeit unterworfen 
iſt, ſondern daß vielmehr dieſelbe Erſcheinung bey den 


uͤbrigen mineraliſchen Säuren ftatt findet. 


1 


| —29 
Ehe ich diefen Artikel ſchließe, will ich nuch eine Bes 
merkung machen, welche dienen kann, die Hypotheſe zu 


wuͤrdigen, die unſere beyden Chemiſten erſonnen haben, 


um beſagtes Phaͤnomen zu erklaͤren. Wenn die letzten 


Produkte der Deſtillation der Vitriol-Saͤure (Schwefel⸗ 


Säure) nur des Feuers wegen, welches ſie enthalten, 
weniger dicht wuͤrden, ſo muͤßten ſie blos ihr Volumen 
aͤndern, keinesweges aber das Verhaͤltniß ihrer Maſſe 
oder ihres abſoluten Gewichts zur Duantität der in ei— 
nem gegebenen Gewicht enthältenen wirklichen Säure 
(acide réel), denn es ift noch feine Beobachtung von 
der bemerfbaren Schwere des Feuers befannt; zwey 
Dramen von diefer durch das Feuer fo verdünnten Bi: 
triol- Säure (Schwefel »Säure) à. B. hätten zu ihrer 


Sättigung eben fo viel Malt erfordern folfen, als 2 


Dramen von der concentrirteften Portion; wir haben 
aber gefehen, daß das Gegentheil fiatt findet, dab 2 
Drachmen Säure von der dritten Portion ohngefaͤhr Z 
Alkali mehr. zu ihrer Sättigung erfordern, als 2 Drach— 
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men bon der vierten Portion; es iſt alſo augenſchein⸗ 
lich, daß dieſe etwas anders enthielt, als wirkliche Saͤure 


und Waͤrmematerie, dies kann nun nichts anders — | 


als Waſſer. 

Man findet jeso im Handel febr concentrirte pi: 
triol: Säure (Schwefel: Säure), und um ziemlich billige 
Preiſe; diejenige, Die ih aus der Iawelfchen Fabrik zu 
meinen Groftatifhen Berfuchen nahm, gab 66 Grad der 
Baumẽſchen Salz⸗ Wage (pefe liqueur des Sels), D, h. 
ihr ſpecifiſches Gewicht mar obngefähr 1,848. 


Lé 


Nach Meyer enthält die Nordhaufer Vitriol⸗ Saͤure | 


(Schwere: Säure), ob fie gleich rauchend ift, weniger 
Säure als Die aus den enalifchen Fabriken, welche nicht 
rauchet; Die deutfen Ehemiften find aber über dieſen 


© Punft nicht einig; Weigel giebt der erſtern ein fpecififhes 


Gewicht von 1,898, und der zweyten von 1,851 (Chemi— 
ſche Beobachtungen ıc. 1 Theil, Seite 56)) Weber hat 
- einen noch beträchtlichern Linterfchied gefunden, denn es 
bedurfte 133 Unze Laugenſalz, um 10 Unzen teutfche Mis 
triol: Säure (Schwefel: Säure) zu fättigen, während 


123 Unze Hlfali zur vollfommenen Gättigung von 10° 


Unzen engliſcher Bitriol : Säure (Schwefel: Säure) bins 
reichten (phyſikaliſch chemiſches Magazin). Diefer Che: 
mift laugnet nicht, daß die englifche Bitriol: Säure 
( Schwefel: Säure) zu eben den Grad der Concentraz 
tion gebracht werden fônnte, er verfichert aber, fie koͤnne 
nie in den Zuftand der rauchenden Bitriol: Säure 
(Schwefel: Säure) oder des Eis⸗Oels verfegt werden. 
Ich twerde in der Folge unterfuchen, wie die in Deutfchz 
land durch Deftillation des Eifen: Vitriold gewonnene 


Bitriol : AU (Schwefel: Säure) au diefen beſondern | 


Eigen: 


Sr 
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Gigenfchaften fommt. Dollfuf, deflen Verſuche ich be: 
nuben werde, um über Diefen Gegenftand einiges Ficht 
zu verbreiten, bat ſaͤchſiſche Vitriol - Säure (Schwefel: 
Säure) angewendet, deren fpecififches Gewicht 1,95. 
war. Siebe rauchende Bitriol-Säure (Schwefel-Säure); 
Baume und Bergmann endlich fogen, daß die Con— 
centration diefer Säure fo weit gebracht werden fönne, 
daß ein Fläfcheben, worin eine Unze Waſſer gebet, 17 
Dramen derfelben halte; Das heißt: bis zu einem fpez 
cifiichen Gewichte von 2,125. | 
‚Aber dem Chemiften ift es nicht genug zu wiſſen, wie 
. weit Die Concentration Diefer Säure getriebe: werben 
fönne, nur ihre verfchtedenen Grade der Eoncentration 
_aufeine ſchwankende Art zu beftiimmen; man fängt an 
einzufehen, wie nothwendig es fey, die quantitativen 
: Berbältniffe der Meftandtheile in den Körpern zu fennen, 
und welche Borthetle aus dieſer Kenntniß, fowohl für 
den Analyfen, als auch für die Berechnung der Ver— 
wandtichaften, erwachfen Fönnten ; ich muß alfo bier die 
Mittel angeben, diefe Genauigkeit zu erreichen. 


$ 5. 
Bon der Art die in einer gegebenen Duantız 
tat von Vitriol Säure ( Schwefel: Säure) ent- 
haltene wirkliche Säure (acide réel) zu 


ſchaͤtzen. 


Dem beruͤhmten Kirwan verdankt die Chemie die 
Methode, die ich vortragen werde; die Folgerungen, die 
er daraus gezogen hat, um die Erſcheinungen der Wahl— 

D 5 An- 
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Anziehungen zu erklaͤren, find fo mannigfaltig und fo ins 
tereffant, daß man den Örundfägen, worauf fie beruhen, 
nicht Aufmerffamfeit genug’ widmen fann. Die Ta; 
belie, die diefer Chemiſt geliefeet hat, (ft beynabe nichts 
zu thun übrig, fie fegt aber voraus, dag man den Grad 
der Concentration der Säure zuvor genau beftimmt bat; 
fie ift auf Berfude und auf Berechnungen gegründer, 
die der Lefer im Stande feyn muß zu beurtheilen; mit 
diefen beyden Punkten werde ich mich vorläufig. ber 
fhäftigen. 

1) Es wäre ohne Zweifel ſehr bequem, das ſpecifi— 
ſche Gewicht einer Saͤure durch bloßes Eintauchen eines 
Inſtruments finden ju koͤnnen; dies hat Baumé bey Ein⸗ 
richtung feiner Salz⸗Wage (pèle Uqueur des fels) mög⸗ 
lich zu machen geſucht, ich will nicht laͤugnen, daß ſolche 
bey vielen Gelegenheiten nuͤtzlich ſeyn koͤnne; man muß 
aber geſtehen, daß fie von der zu unſerm Vorhaben noth— 
wendigen Genauigkeit noch weit entfernt iſt. Die Graz . 
de ſeiner Skale ſind gleiche Theile zwiſchen zwey aͤußer— 
ſten Punkten, obgleich das Volumen des Inſtruments, 
und folglich der verdraͤngten Fluͤſſigkeit, abnimmt, fo 
wie die Dichtigkeit zunimmt; ich brauche nichts weiter 
hinzuzufuͤgen, um den Leſer in den Stand zu ſetzen, die 
Grundfäge der Conſtruction derſelben zu beurtheilen. 

Das von Briſſon vorgeſchlagene Aréomcter iſt viel 
richtiger, weil es durch die Beobachtung der Gewichte 
ſelbſt graduirt wird; der Erfinder geſteht aber, daß die 
Ausfuͤhrung ſo ſchwierig ſey, daß man ſie keinen Arbei— 
ter anvertrauen koͤnne. 

Died Hombergiſche Yreometer ift — 
ſehr unbequem, wenn die zum Einlaſſen der Fluͤſſigkei— 

ten 
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ten und Auslaſſen der Luft beftimmten Röhren fehr enge 
Haar Röhren find, es wird ungewiß, wenn man eine 
Nhiole mit einem etwas weitem Daife nimmt; auf alle 
Salle erfordert fein Gebrauch eine fehr — Wa⸗ 
ge und genaue Gewichte. 

Das einzige Farenheitſche Areometer kann zu dieſen 
Verſuchen dienen, da das Volumen der verdrängten 
Fluͤſſigkeit immer daffelbe ift, fo zeigen die Gewichte, die 
man ins obere Naͤpfchen binsuthut, um das Knftrument 
bis zu eben demfelben Bunfte einzutauchen, nothwendig 
genaue Berbältniffe der Dichtigfeiten an, die einzige Ver— 
pollkommnung, die noch zu toünfden übrig blieb, bes 
ftand darin, daß dies Anftrument ohne Berechnung ver: 
gleihbar würde, daß man ibm nehmlich immer ein ſol— 
bes Volumen und ein folhes Gewicht gäbe, daß die 
hinzugefuͤgte Gewichte ſelbſt unmittelbar den numerifchen 
Ausdruck der Berbäftniffe der Dichtigfeiten angaben. 
Go find Diejenigen befchaffen, deren id mich jest Des 
diene, und deren Gebrauch ich empfehlen kann. Einige 
davon wiegen 1000 Gran, und verdrängen bey. einer 
Zemperatur von 10 Öraden 1000 Gran deftillirtes Waſ— 
fer, andere verdrängen 1000 halbe, andere ıcoo viertel 
Gran, um mit Feinern Duantitäten operiren zu koͤnnen; 
Die zu den Säuren beftimmten haben ein zum voraus mit . 
ihrem Ballafte verbundenes befanntes additionelles Ger 
wicht. Die erfieen babe ich von Gouvemmin erhalten, 
der fich mit diefem Gegenftande feit langer Zeit beſchaͤf⸗ 
tigt, und den Phyſikern einen nicht geringen Dienft leiz 
ften wird, wenn er die Tabellen vollendet, die er zu be: 
rechnen angefangen bat. Gie haben zum Endzweck die 
Beobachtungen à uber die verſchiedene Ausdehnbarfeit der 

Dit: 
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venfehiedenen 5 luͤſſigkeiten bey verſchiedenen Temperatu 
ten, auf dieſes Juſtrument anzuwenden. cs 

Henn ich demnach bie Dicbtigkeit einer concentrirz 
ten-Vitriol- Säure (Schwefel: Säure) beftimmen til, 
tauche Ich 3. B. eines von den Areometern hinein, wel: 
es 1000 Gran deſttllirtes Waſſer verdrängetz und 
worinn ich 500 Gran Duedfilber als additionelles Ge: 
wicht acgoffen babe, um es in einer fenfrechten Rage zu 
erhalten, nun belade ich das Naͤpfchen mit fo vielen 
Granen und Theilen von Granen, als notbiwendig ift, 
das Inſtrument bis zu dem am Gtiele bezeichneten 
Punfte einsutauthen, und wenn dazu 2123 nothmwendig 
find, febe ich, daß fih die Dichtigfeit dicfer Säure zu 
der des Waſſers wverhalte = — 1000 oder = 

15712375; I. | 

"Man wird vielleicht die Schwierigkeit —— 
dieſen Areometern zugleich eine beſtimmte Geſtalt und 
ein beſtimmtes Gewicht zu geben, und es iſt gewiß, daß 
dies den Arbeitern nicht beym erſten Mahle gelingt; ich 
weiß es aber auch aus eigener Erfahrung, daß fie mit 
ein wenig Scharffinn und Mufmerffamfeit bald eine bin: 
reichende Hebung erlangen; übrigens ift es alles, was 
man von der Bollfommenheit eines Inſtruments verlans 
gen fann, wenn e8 dadurch, daß es demjenigen, deres 
verfertigt, etwas mehr Zeit wegnimmt, demjenigen, der 
eg gebraucht, viel Zeit erfpart, 

2) Homberg hatte die Berhältniffe der Säure und 
des Alkali, welche das vitriolfaure (fchmwefelfaure) Pflan— 
zen-Alkali bilden, zu beftimmen geſucht, bielt aber nicht 
einmahl von dem Cryſtalliſations-Waſſer diefes Salzes 
Rechnung. Unter den Neuern haben zwey große Che— 

miſten, 


* 
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miſten, Bergmann und Weigel, etwas genauere Analy— 
fen von einigen Neutral-Salzen geliefert, fie waren aber 
genöthigt, die Säure, dur alles dasjenige Wajfer vers 
diinnt, welches fie nicht davon trennen fonnten, als reiz 
ne Säure ju betrachtet, und bis zu den leñtern Zeiten 
hatte man eg nicht für möglich gehalten, die im einer bez 
fimmten, gegenwärtig’ mit mehr oder weniger Waſſer 
verdünnten Quantität Säure enthaltene wirkliche Säure 
(acide réel) zu beftiimmen. Der berühmte Kirwan bat 
es übernommen diefes Problem aufzulöfen, die fehr ges 
nügende Näherung, zu welcher ihn feine Arbeiten gez 
führt haben, beweiien, was man fich von den Fortſchrit⸗ 
ten der Chemie verſprechen kann, wenn fie durch Maͤn— 
ner bearbeitet wird, die mit der praftifen Kertigfeit, 
das Genie, die Arbeiten anzuordnen und den mathemaz 


tiſchen Geift die Refultate derſelben dem Calcul zu nntetz 


werfen, vereinigen, 

Kivwan batte bemerft, daß die Salz:Säure, zum Un: 
terfchiede von den beyden andern mineralifhen Säuren, 
in den Zuftand eines troŒnen von allem Waſſer befrey: 
een Gas verfegt werden kann; diefe Beobachtung mate 
er zur Grundlage feiner Unterfuchungen: das Gas bes 
trachtete er nun als die wahre Säure, vermifchte es in 
verſchiedenen Verhältniffen mit Waller, und bildete fo 
eine Tabelle, von der mit dem jedegmahligen fpecififchen 
Gewichte correfpondirenden Quantität wirklicher Säure 
(acide réel). Giche Salz: Säure, Le 

Fuͤr die beyden andern mineraliſchen Saͤuren wurde 


die Operation viel ſchwieriger; ſeine Verſuche aber mit 


ſolcher Salz⸗-Saͤure, die er ſelbſt aus dem Gas zuſam— 
mengeſetzt, hatten ibn gelehrt, daß zur Sättigung von 
109 
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100 Gran Fauftifchen Pflanzen⸗Alkali 46,77 Gran find 
zur Sättigung von 100 Gran luftſauren (kohlenſauren) 
N lanzenalfali 36,23: Gran von dem, mas er wirkliche \ 
Salz: Säure (acide muriatique réel) nannte, erfordert 
würden; nun nabm er an, dieſe!be Quantität Pflanzen⸗ 

Alkali koͤnne Daffelbe Gewicht wirflichee Säure ſaͤttigen, 
von welcher Yrt fie auch feyn möchte, Diefer Vorauss 
fegung zufolge berechnete er das fpecififche Gewicht der 
wirklichen Säure von jeder der beyden andern minera: 
liſchen Säuren, und da die Berechnungen ziemlich genau 
mit den Beobachtungen der Sättigung der drey Säuren 
ben verfchtedenen Graden der Dichtigfeit übereinftimme 
ten, fo Schloß er dasaus, feine Operation jey richtig. 
Dies ift im Allgemeinen der Gang, den er befolgt hat; 
ich werde nun dasjenige, was die Vitriol-Saͤure (Schwes 
fe: Säure) insbefondere betrifft, etwas mehr auseinan⸗ 
derſetzen. 

Kirwan hat 2519,75 Gran Vitriot⸗ Säure (Schwe⸗ 
fel:Sâure) genommen, deren ſpecifiſches Gewicht 1,819 
war; er hat nach und nach 180 Gran deſtillirtes Waſſer 
hinzugethan; ſechs Stunden nachher war ihr ſpecifiſches 
Gewicht nur noch 1,7715 er goß noch 178,75 Gran 
Waſſer hinzu, und das zur Temperatur der Atmofphäre 
(die zwiſchen z0 und 60 Farenh. oder ohngef. 10 Keauz 
mur war) abgekuͤhlte Gemiſch hatte nur noch eine Dich⸗ 
tigfeit 1,719. Dieſer Chemiſt hatte anfaͤnglich ſeinen 
Caleul auf dieſe Beobachtungen gegruͤndet; nach der 
Herausgabe ſeiner erſten Abhandlung aber bemerkte er, 
daß die Miſchungen eine viel groͤßere Dichtigkeit erlangt 
hatten, er ſchloß daraus, es ſey nicht hinreichend, ſie 
bis zur Temperatur der Atmoſphaͤre abkuͤhlen zu laſſen, 
ſondern 


F 
re 0 
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fondern es merde ein Zmifchenraum bon wenigſtens 12 
Stunden erfordert, ehe die Mifchung der concentritten 
Bitriol- Säure (Schwefel: Säure) mit dem Doppelte 
feines Gewichts Waffer das Maximum derjenigen Dich— 
tigkeit erreicht babe, welcher ed fähig ift; und es werde 
eine defto längere Zeit erfordert, je geringer die Quanz 
tität des Waffers ift. -Er wiederhohlte demnach die Ber: 
fuche und fand in der. That, daß die Dichtigfeit feiner 
erften Miſchung 1,798, anftatt 1,771, war. 

Huf der andern Seite hatte Kirwan herausgebracht, 
dab 6,5 Bitriol: Säure Schtwefel:Säure), deren fpe- 
cities Gewicht 1,819 ift, eben fo viel Pflanzen - Alkali 
fattigen, als ein gegebenes Gewicht von Salz-Saͤure, die 
3,55 wirkliche Säure enthält. Er erinnert, dafiman bey 
Aufſuchung des Sättigung Munftes die Vorſicht ges 


brauchen müffe, die Säure mit einer gemiffen Quantität 


Waſſer zu verdünnen, um die Zerfireuung der Saͤure 
durch die Wärme zu verhindern, da diefe Quantität Waſ⸗ 
fer befannt ift, fo wird eg leicht fepn, fie na der Ope⸗ 
ration abzurechnen. 

Mit dieſen Angaben glaubte Kirwan das ſpecifiſche 
Gewicht der wirklichen Vitriol-Säure (Schwefel:Säure) 
beftimmen zu fönnen, bier ift fein Raifonnement 

Wenn fit die Säure mit dem Waſſer ohne Beräns 
derung des Volumens verbände, fo wäre nichts leichter, 
als das fpecififche Gewicht der wirklichen Bitriol: Säure 
(Schwefel: Säure) zu beftimmen, denn fie würde feyn, 
tie ihr abfolutes Gewicht dividirt Durch den Verluſt des 
Gewichts, den fie im ZBaffer erleidet, Da nun dies Ges 
wicht fic) verhält, mie der totale Verluſt der 6,5 Grane 
weniger den Berluft der Portion Waffer, fo würde 

man 
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man d 3,572 für den totalen Verluſt haben, 
1,819 . + | 

Bon diefem totalen Berlufte 3,572 


Abgezogen den Verluſt des Antheils Waſſer 2,95 | 
bleibt 0,622 
fuͤr den Gewichts: Verluft der wirklichen Säure, 


Es wuͤrde demnach das ſpeciſche Gewicht PS 





Säure feyn a RER 


Es ift aber fehr befannt, daß eine Zunahme der 
Dicbtiafeit ftatt findet, wenn man die Bitriol: Säure 
(Schwefel; Säure) mit Waſſer miſcht; es würde dem: 
nach, fagt Rirwan, der Verluft am Gewicht bey der reis 
nen Saure betraͤchtlicher und alfo dies fpecififche Gewicht 
geringer ſeyn, als dasjenige, welches der Calcul angiebt. 
Um zur Auflöfung des Problems zu gelangen, mußte 
man dieje Zunabme des Gewichts fo abrechnen, daß der 
Reſt das mathematifche fpecififhe Gewicht der wirklichen 
. Säure ansdrüde; Kirwan fuchte Diefe abzurechnende 
Quantität anfänglich dadurch zu beftimmen, daß er die 
Zunahme der Dichtigfeit bey Miſchungen von Bitriol: 
Säure (Schwefel:Säure) und Waffer unter verſchiede⸗ 
nen Verbältniffen beobachtete, da ihm diefe Berfuche 
aber nicht die Genauigkeit gewährten, die er wünfchte, 
309 er folgende Methode vor: | 

6,96 Gran Bitriol: Säure (Schwefel Saure) s des 
ten fpecifiiches Gewicht 1,798 ift, enthalten, wie wir, gez 
feben haben, (nach dem völligen Erkalten der Fluͤſſigkeit) 
diefelbe Quantität der wirklichen Säure, nehmlich 3,55 
Gran, und 3,41 Gran Waffen: : 

| He 
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zu Folge ſeyn 1,726. 7 
Denn der Verluſt des Gewichts, ben 3,55 Gran 

2 
Säure im Waſſer erleiden, ift, wie zuvor = = 0,622 
Der Berluft des Waſſers ift Ve 3,41 . 
und die Totalität diefer Berlufte = 4,032 


Nun ift 2e — 1,726. Inzwiſchen giebt die Erfah⸗ 
sung 1,798 Fir dies fpecififhe Gewicht, 1,798 — 1,726 
= 0,072.  Diefe Differenz nun ift die Zunahme der 
Dichtigfeit, wenn. man annimmt, das fpecififche Bent 
der wirflichen Säure fey 5,707. 

Da nun Rirwan nachher eine nod concentrirtere 
Ditriof: Säure ( Schwefel Säure), Deren Dichtigkeit 
1,8846 war, antvendete, um eine genauere Approrimaz 
tion zu befommen, fand er, daß diefer Unterfchied für 
eine Säure deren fpecififches él 1,819 war, bis 
0,104 betrug. 

Wenn die Zunahme der Dictigkeit einmahl beſtimmt 
iſt, folgert man nach ſeinen Grundſaͤtzen leicht das ſpeci⸗ 
fiſche Gewicht der wirklichen Saͤure. 

Von dem durch die Erfahrung gegebenem ſpecifiſchen 
Gewichte 1,819 

ziehet man ab dieſe Zunahme 0.104 
— fo bleibt 1,715 
welches das mathem. fpecififihe Gewicht diefer Säure ift. 

Der Gewichtsverfuft von 6,5 Granen, deren fpeciriz 


ſches Gewicht 1,819 ift, beträgt —= = 3,79 Wenn 
1,71 

man von diefer Summe den Derluf Des 

Waſſers 2,95 abziehet, 


bleibt 0,84 
I, Theil, E welches 
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welches der Berluft ift, den die Säure felbft erleidet, oder 
Das Gewicht eines Volums Waſſer, welches dem der 


wirklichen Saͤure gleich iſt. 


3,55 


Man fann demnach — = 4,226 als eine Zahl an: . 


feben, die der, welche fpecififche Gewicht der wirklie 
hen Bitriol-Säure auédrücden würde, febr nahe kommt. 

Um die Genauigkeit diefer Refultate zu prüfen, bat 
fie Kirwan mit den fpecififchen Gewichten der Mifchuns 
gen verglichen, die er in größern Quantitäten vorgenom= 
men bat; und da er fand, daß das durch Rechnung ge: 
fuudene oder mathematifche fpecififche Gewicht mit der 
Zunahme der Dichtigfeit addirt!, eine Summe gab 4 die 
von dem durch die Erfahrung gegebenen fpecififchen Ges 
tite wenig ſverſchieden war, fo — “A feine Opera: 
tion feu richtig. 

Mit Hulfe diefer Grundſaͤtze und vieler Berfuche, 
denn er fuhr mit dem Mifchen von verfchiedenen Duans : 
titäten Säure und Waſſer fo lange fort, bis fich die ſpe— 
cififchen Gewichte näherten, bat er folgende Tabelle auf: 
gefegt, wo man erftlich das Verhältniß der wahren Saͤu⸗ 
re und des Waſſers fiehet, "nachher die Zunahme der 
Dichtigfeit, endlich die fpecififchen Gewichte, jomohl das 
mathematifhe, als auch das phyfiſche, oder durch Ber: 
fuche mit Mifchungen gefundene. 

Die beyden legten Spalten geben die refpective Anz 
ziehung der Säure und des Waflers, foweit an, als fie 
mit der Zunahme der Dichtigkeit gleihen Schritt hält, 
- Hier ift Birwan fteben geblieben, weil er Das Gefes nicht 
berausbringen Fonnte, welches die Zunahme über diefe 


Grenze hinaus befolgt. 
Tabelle 
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Tabelle über die Dichtigfeiten der Ditriol: Säure 
Schwefel: Säure.) 


Nirriolz 

Säure | Säure 

Schwer] (acide | Waſſer 
fe: Gus réel) 

re) 








Grane 


1000 


1100 


1200 


1300 
1400 
1500 
1600 
1700 
1800 
1900 
2000 


2100 
2200, 


2300 
12400 
12500 
:2600 
12700 
1200 
12900 

3000 

3100 

3200 

3300 

3400 

3500 

3600 

3700 

3800 
‚900 
‚000 
‚100 
200 
300 
400 





Srane 


ET FI LFI I LE] 


612,05 


Bu 7 GES S 





Grane 
3871951 
487,95 
587,95 
687,95 
787,95 
887,95 
987,95 
1087,95 
1187,95 
1287,95 
1387,95 
1487,95 
1587,95 


1 1687,95 


1787,95 


1887,95 


1987,95 
2087,95 


2187,95 


2287,95 
2387,95 
2487,95 


.12387,95 


2687,95 
2787,95 
2887195 
2987,95 
3087,95 
3187,95 
3257,95 


3387,95 


3487,95 
3587,95 
3687,95 
3787,95 







tigkeit 






0,007 
0,104 


0,105 | 


0,144 
0,144 
0,137 
0,137 
0,130 
0,124 
0,116 
0,116 
0,112 
0,112 
0,108 
0,104 
0,104 
0,101 


‚0,096 


0,091 


: 0,090 


0,090 
0,090 
0,090 
0,089 
0,084 
0,083 
0,073 
0,073 
0,071 
0,071 
0.071 
0,070 
0,070 
0,070 
0,979 


Zunahme | 
der Dichs 


1,877 
1,749 
1,637 
1,561 
1,500 
— 
1,412 
1,379 
1,350 
1,326 
1,304 
‚286 
1,269 

I ‚254 
1,241 
1,229 
1,219 
1,209 
1,200 
1,192 
1,184 
1,177 
1,170 
1,164 
1,159 
r,150 
1,149 
1,144 
1,140 
1,136 
1,132 
1,12% 
1,125 
1,121 
1,818 
AË 2 


Matbemaz — 
tiſches ſpe⸗ 
cifiſches 
se] Er 


| 
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Anzie⸗ 


Gewicht Anziehunghung des 
wie es Dielder Säure Woffers 


E fabrung sum Waſſer 


[1 giebt 


1,8846 
1,884 
1,742 
1,705 
1,644 
1,589 
1,539 
1,509 
1,474 
1,442 
1,420 
1,398 
1,351 
1,362 
1,345 
1,333 
1,320 
1,307 
1,291 
1,282 
1,274 
1,267 


1,260 . 


1,235 
1,243 
1,233 
1,222 
1,217 
1,211 
1,208 
1,204 
1,198 
1,195 
1,191 
1,188 


0,007 
0,104 
0,105 
0,144 
0,144 
0,137 


zur Saͤure 















0,137 
0,144 
0,144 
0,105 
0,104 
0,007 


- Bitriol 


Zar 4 
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Bitcio⸗ 














Wirkliche Mathemas Specifiſch. >| Anzie⸗ 

Säure | Saure ‚Zunahme |tifches foez] Gewicht Anziehung [bung des 

Schwe:| (acide | Waffen: [der Dir] cifiihes [mie es die der Sâvrel Walterd 

fel⸗Sau⸗ | réel.) tigkeit | Gemibt —— umWaſſer | sur Sue 
te) iebt 









ö EEE EEE 


1,115 | 1,185 | 








4599 — [387,95] .0,070 

4600 — 987,95| 8,070 | 1,113 | 1,183 | 

4700 — 14087,95| 0,070 | 1,110. 1 1,180 : | 
4800 —  14187,95| 0,070 | 1,107 |.1,177 L 
4900 — |4287,95| 0,070 | 1,105 | 1,175 
5000 —  14387,95| 0,070 | 1,103 | 1,172 

5100 — |4487,95| 0,069 | 1,100 | 1,169 

5200 — 4487,95 0,069 1,098 1,167 

‚5300 —  14687,95| 0,069 | 1,096 | 1,165 : 

5400 | — 14787,95| 0,069 | 1,094 | 1,163 

5500! |- — 1488795 0,068 | 1,092 | 1,160 

5600 Z 14987,95| 0,067 | 1,097 | 1,158 ; 
5700 | — 15087,95| 0,067 | 1,089 | 1,156 

5800 | — 13187,95| 0,067 | 1,087 | 1,154, 

5900 |. — 115287,95| 0,65 | 1,086 | 1,151 866 
Gooo | — 15387,95| 0,064 | 1,084 | 1,148 je 
6100 | 612,0515487,95! 0,064 1,082 !_ 1,146, | N. 
6200 — "|5587,95| 0,063 | 1,088 | L144 | -— -|. 
6300 — |5687,95| 0,062 | 1,081 | 1,142 2 
6400 | — 5787,95) 0,062 | 1,078 | 1,140 |, 1 
6500 — .15887,95| 0,061 | 1,077 | 1433 | — 

6600 _ "5987,95! 0,060 ! 1,076 1,1361 ©. 

6700 à E |5087,05| 0.060 | 1,074 | 1,134 4 | 
6800 | — 6187,95! 0,060 | 1,072 | 1,132 

690 Br ers: 0,060 | 1,670 | 1,130 | 
7000 —  |6387:951 9,059 409 1,198 | 











/ 
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Die Lis fallenden. fpecififben Gewichte Fann 
man dadurch finden, daß man zwiſchen den durch Die 


Erfahrung gegebenen fpecififhen Gewichte (oder denen, 


der 6ten Golonge), zwiſchen welchen dasjenige, welches 
man fucht, fallen muß, das arithmetifche Mittel nimmt, 
Man nimmt nun auf eine gleiche Met zwifchen demjeni— 
gen mathematifchen fpecififen Gewichte (oder denen der 
fünften Colonne) und der pofitiven oder negativen pro: 


portionalen Differenz, zwifchen welchen. das gefuchte ſpe⸗ 


cifiſche Gewicht fallen muß, das arithmetiſche Mittel. 


Wenn man ſich aber dieſer Tabelle bedient, um die 
‚in einer mehr oder weniger concentrirten Bitriol: Säure 
(Schwefel: Säure) enthaltene wirkiiche Säure zu ſchaͤ— 
gen, muß man nie vergeffen, daß fie nur bey gleichen 
- Temperaturen wieklich comparabel if, denn, unabhaͤn⸗ 
. gig bon der Veränderung des Volumens, die das Waſſer 
bey verſchiedenen Temperaturen erleidet, findet hier eine 
deſto bemerkbarere Dilatation ſtatt, je ſaurer die RL: 


— 


ſigkeit iſt. Kirwan hat es verſucht, den Gang dieſer 


Dilatation in den drey mineraliſchen Saͤuren durch die 
Erfahrung zu beſtimmen, dies iſt ihm ben der Galpeterz 
Säure (ſiehe Salpeter: Säure) und Salz⸗Saͤure, des 
ren Dilatation ohngefaͤhr mit den Waͤrmegraden pro— 
portional iſt, ziemlich gegluͤckt, bey ſeinen Verſuchen 
mit der Vitriol-Saͤure (Schwefel- Gäure) aber bat 
er diefe außerordentlich unregelmäßig. gefunden; dies 
ſchreibt er einer weißen fremden Materie zu, die, \je 
nachdem die Säure ſtaͤrker oder ſchwaͤcher war, ſich dar⸗ 
in mehr oder weniger aufgeloͤßt oder ſuſpendirt befand, 
und die er nicht für nöthig hielt davon abzufchneiden, 
| E 3 um 
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um die Säure in demjenigen Zuftande anzuwenden, tie 
man fie gewoͤhnlich gebraucht. 

Diefem zufolge Fann mar hoffen, bey Anwendung 
einer veinern Säure wirklich weniger unregelmäßige Re- 
fultate zu erhalten, die dazu dienen Fünnen, Tabellen 
aufzufegen, um die Dilatationg : Grade der Säure bey 
verfchiedenen Temperaturen comparabel zu machen; un— 
terdefien fann man in manchen Sällen folgende Bemer: 
fungen des Kirwan anwenden: 

"Die Dilation der Bitriol: Säure Schwefel⸗Saͤure) 
iſt groͤßer als die des Waſſers. 

Dieſe Dilatation iſt um deſto groͤßer, je ſtaͤrker die 
Säure iſt. 

Ueberhaupt, 15 Grade des Fahrenheitſchen Ther— 
mometers (6,6 nach Réaumur) verurſachen einen Unters 
fhied von ohnaefähr zZ, in dem fpecififchen Gewichte 
der Pitriol- Säure (Etre) mern diefe 
1,800 übertrifft, und von „.;5, wenn ihre — 
zwiſchen 1,400 und 1,500 faͤllt. 

She ich diefen Gegenftand verlaffe, till id einige 
Bemerfungen hinzufügen, die die Aufmerkſamkeit folcher 
Naturforſcher verdienen, die ſich nicht damit begnügen, 
diefe Tabellen über die Dichtigfeit der Säuren zu be 
nugen, fondern in die Unterfuchung ihres Syftems tier 
fer eindringen wollen. 

Man follte glauben, unter allen mineralifhen Säu: 
ren fen die Bitriol: Säure (Schwefel: Säure) diejenige, 
deren fpecififches Gewicht, im natürlichen Zuftande ders 
felben, dag fpecififhe Gewicht aller andern Säuren über: 
trifft, inzwiſchen beträgt e8 nur 4,226, und wir werden 
feu, das dag fpecikfehe Gewicht der Galpeter » Säure, 

durch 


I 


\ 
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f 

durd eben diefelbige Methode beftiimmt, 5,530 ift; die 
des falzfauren Gas ift in feiner Verbindung mit dem 
Waſſer 3,106 gefunden worden, Zirwan macht fich bey 
Gelegenheit diefes legten den Einwurf, man koͤnne zwei⸗ 
felhaft ſeyn, ob die Dichtigkeit der Salz-Saͤure nur al— 
kein von der Dichtigkeit des Gas herruͤhre, oder ob fie 
zum Theil von der Attraction Ffomme, die folches auf das 
Waſſer ausübt; dieſen Zweifel löft er durch die Be— 
trachtung, daß diefe Abforbtion eine beträchtlich lange 
Zeit erfordert, wodurch ed wahrfcheinli wird, daß Die 
Anziehung des Gas zum Waffer nicht beträchtlich fes; 
es it inzwifchen ausgemacht, daß fie ftarf genug feyn 
müfe, um die Säure von dem MWärmeftoff, der ihr den 
gasförmigen Zuftand giebt, loszureißen, und Diefe lang: 
fame aber nothiwendige Trennung ift die beftimmende Ur: 
fad der erftaunenden Verminderung des Volumens, 
Menn das Wafler, welches die Verbindung eingehet, 
nicht auch von feiner fpecififchen Wärme verliert, fo ift 
fie die einzige Urfach von der Dichtigfeit der Säure in 
ihrem tropfbar flöfligen Zuftande; im ensgegen gefehten 

Halle ift fie nur eine partielle Urfach davon. / 
Man Fann mit noch mehrerem Grunde fragen, ob 
denn das mit der Vitriol: Säure (Schwefel: Säure) 
verbundene Waffer nicht auch feinen Volumen nach ver: 
mindert worden, und folglich) an Dichtigfeit zugenom— 
men habe. Æavoifiex und de Laplace Haben beobachtet, 
daß, während der Verbindung ton 5266,28 Gran Bi: 
triol- Säure (Schwefel: Säure) , (deren fpecififches Ges 
wicht 1,87058 war) mit 3949,71 Gran Waſſer bey einer 
Temperatur gleich o; fobiel Wärme fren wurde, als erz 
fordert wird, um 14 Unzen, 2 Drachmen und 62 Gran 
A Eis 
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Eis zu fehmelzen, d. b. ein Pfund diefer Mifdung ente 
wickelte fo viel Wärme, als erfordert wird, 14 Unzen, 2 
Drachmen, 62 Gran Waſſer zu 60 Grad zu erwärmen 
(acad. des Sciences, Jahr 1780, Seite 377). Es iſt 
kaum zu glauben, daß die wirkliche Säure allein alle 
diefe Wärme hergeben follte; denn, obgleich, mie tit . 
bald feben werden, Lebensluft (Sauerftoff: Gas) in ih: 
ver Miibung vorhanden ift, und die Pebensluft (das 
Sauerſtoff-Gas) viel Wärmeftoff als Beftandtheil ent: 
bält, fo fallt doch in die Mugen, daß legtere bey Bildung 
der Säure allen Wärmeftoff verloren haben werde, den 
fie verlieren fol *), denn die Säure verändert fich nicht 
mebr bey ihrer Verbindung mit dem Waffer. Ueberdem 
haben diefe Gelehrte fowohl af8 Crawford gefehen, daß 
die Bitriol- Säure (Schwefel: Säure) eine geringere 
fpecifiiche Wärme oder eine geringere Capacität; für die | 
Wärme hat, als das Waſſer, und zwar eine defto gerinz 
gere, je concentrirter fie war, Noch mehr, wenn man 
ihre Beobachtungen mit der Kirwanfchen Tabelle verz 
gleicht, fo lafit fich leicht betveifen, das mit der Säure 
verbundene Waſſer habe wenigftens einen Theil feiner 
fpecififhen Wärme verloren, in der That, Kirwans 
Säure, deren Dichtigkeit 1,8846 ift, enthält auch, feiner 
Tabelle zufolge, „323 Waffer, diejenige Säure, die La- 
voiſier unterfuchte, enthielt obnfireitig mehr Waſſer, 
denn ihre Dichtigfeit war nur 1,87038; wenn man dem⸗ 
nah auch die fpecififhe Wärme der wirklichen Säure 
Full annimmt, welches unmöglich ift, fo müßte der An— 
| ‚theil 
+) Diefe Aeußerung des Verfaſſers beftätigt, daß meine Ba 


merfung auf der 7ten Seite auch nach N Begriffen 
richtig fen. 
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theil Waſſer, wenn er feinen Waͤrmeſtoff ohne Abnahme 
bebielte, tenigftens eine fpecififhe Wärme von 0,387 
geben, da die Des reinen Waffers ı tft; nun bat die 
Erfahrung aber gelehrt, daß die der Miſchung nur 
0,334 tar, 114 


Da es nun bewieſen iſt, daß das Waſſer, welches 
ſich mit der Säure verbindet, einen Theil feiner ſpecifi— 
fhen Wärme verliert, fo ift man zu ſchließen berechtigt, 
fein Bolumen werde durch diefen Verluſt verändert, und 
diefe Veränderung bringe menigftens zum Theil die vers _ 
mebrte Dichtigkeit zumege, Es ift aber wichtig zu ber 
merfen, daß, dieſer Hypotheſe zufolge, die eigenthuͤmli— 
che Dichtigkeit der wirklichen Saͤure in ihrem natuͤrli— 
en Zuſtande noch geringer wäre, als fie Kirwan ans 
giebt, deſſen Angabe uns ſchon ſo gering ſchien; denn, 
wenn das mit der Saͤure verbundene Waſſer weniger, 
als ſein Gewicht gewoͤhnliches Waſſer aus der Stelle 
verdraͤngt, ſo wird der ganze fehlende Theil zum Volu— 
men der wirklichen Saͤure hinzu addirt werden muͤſſen. 
Wenn wir z. D, annehmen, das Volumen des Waſſers 
ſey bey dieſer Verbindung um zz vermindert worden, 
fo müßte man nicht mehr 2,95 von den 3,79 Gran Waf- 
fer (die, tie tir gefehen haben, das Volumen von 6,5 
Gran Säure borftellen, deren Dichtigkeit 1,819 ift) ab: 


ziehen, fondern 2,95 — — = 2,787; der Gewichts: 
18. 
Berluft der wirklichen Säure wäre afsbann 1,003, und 


4 , , , 3,55 F 
ihre Didtigfeit —— ? À 
b chtigkeit a7 3,539 anftatt 4,226 


en, Es $. 6. 
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§. 6. 
Bon den Beſtandtheilen der Vitriol- Säure 
(Schwefel: Säure), 


Sobald die Chemiften in Befig diefer erften minera: 
liſchen Säure gemefen find, tar es natuͤrlich, daß Ifie 
fit bemübeten, den Urfprung und die Beftandtheile derz 
felben aufzufinden, fie batcen aber noch nicht Beobach— 
tung genug, man war von der Hoffnung noch nicht zus 
ruͤckgekommen, fich durch den Berftand allein bis zur 
Erzeugung der Wefen zu erheben, und die ſchwankenden 
Degriffe des Möglihen mit einer gewiſſen Kunft zufams 
mengeftellt, machten einen Eindrud, der dem der Wahr: 
heit beynahe gleih Fam. Man nabm eine primitive fafz 
zige Subſtanz an, die aus fubtiler Erde und Waſſer ber 
ftand, einen Elementar: Schwefel, der fi aus dem 
Mittelpunkte der Erde erbôbe, oder an ihrer Oberfläche 
durch die Sonnenwärme erzeugt würde, anderer Hypoa 
thefen nicht au gedenfen, Die noch weniger angeführt zu 
werden verdienen. Mittelft diefer Hirngefpinfte glaubte 
man nun das Problem aufgelößt zu, haben, woran Die 
‚neuere Chemie noch heut zu Tage fbettert. 

. Stabltrat auf und zeigte, man Fünne Schwefel aus 
einem Gemenge von Vitriol und Kohle erhalten: vor ihm 
hatte ſchon Blaife de Vignére die Bereitung der Schwefel: 
Leber befihrieben; Blauber hatte das magifteriaom ful- 
pharis entftehen feben , indem er das vitriolfaure (ſchwe— 
felfaure) Mineral = Mfali mit Kohle ſchmolz, und die 
Schwefel⸗Leber durch eine Säure präcipitirte; Doyle 
batte Schwefel erhalten, indem er Bitriol- Säure 
(Echwefel: Säure) mit Terpentpinz Del behandelte, kei— 

| À mer 


. 
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ner aber hatte alle Berhältaiffe diefer Phänomene ges 
foßt, und die Erklärung, die der berühmte Stahl davon 
gab, die neue das ganze Syftem der Chemie umfaffende 
Theorie, die er auf diefe Berfuhe bauete,- werden im⸗ 
mer, welches auch das Schieffal des Stablfchen Lehrge⸗ 
bäudes feyn mag, in der Gefchichte der Chemie eine der 
wichtigſten Epochen ausmachen; denn nach dem einflim> 
migen Geftandniffe der Ehemiften bat Stahl die wichtige 
Wahrheit ing Licht gefebt, nur alsdann erft, wenn man 
die Natur des Schwefels Éennt, werde man zur Kennt⸗ 
nif von der Natur der Schwerels Säure gelangen. 


Was ift der Schwefel? Hätte man diefe Frage vor 
einigen Jahren aufgeworfen, fo würden alle Chemiften . 
geantwortet haben, er fey eine Verbindung der Vitriol— 

Säure (Schwefel: Säure) mit dem Phlogifton; Stahls 
fhône Verfuche Haben diefes bis sum böchften Grade 
der Evidenz erwieſen; dies find die Worte, die der be- 
sühmte Macquer in feinen Anfangegründen gebraucbt ; 
ob Diefer legte Naturforfcher gleich zu muthmaßen ans 

fing, die (Bafis der) Luft vermehrte während des Ber: 
brennens das Gewicht des Schwefels, fo fhrieb er dem: 
nach in feinen legten Werfen: „Unfere Kenntniffe über 
„oiefen Gegenftand find durch Stabls Bemühungen fo 
„vollftändig und fo genugtbuend, als wir fie nur von eis 
„nem zufammengefesten Naturprodukte haben Fônnen ; 
nes folget aus den Stahlfchen Berfuchen, daß der 
„Schwefel eine befondere Verbindung des reinften 
„Beennftoffs mit der Bitriol- Säure (Schwefel: Säure) 
„iſt.“ Macquers chemifches Wörterbuch von Leonhardi, 
Artifel Schwefel, 


Heut 
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Heut zu Tage giebt e8 unter den Chemiſten drey 
verſchiedene Sekten. Einige ſchraͤnken ſich noch ganz 
auf das Stahliſche Syſtem ein, und ſehen den Schwefel 
als eine Verbindung des Phlogiſtons und der ganz ge 
bildeten Bitriol- Säure (SchwefelsSäure) an; andere 
glauben mit Aavoifier, der Schwefel feyinur die fauerz 
fähige Baſis der Bitriol: Säure (Schwefel: Säure), der 
ganze Schwefel gebe hier eine Verbindung mit der Le 
beng : Luft (Bafis oder dem Sauerfioff) ein, und Stahls 
Phlogiſton fey ein bloß eingebildetes Wefen; andere end⸗ 
lich finden nur diejenige Erklaͤrung genugthuend, die zu⸗— 
gleich einen brennbaren Stoff im Schwefel, und einen 
ſauermachenden in die Saͤure vorausſetzt, und die Kraͤfte 
ihrer Verwandtſchaften vereinigt, um die FEED 
des einen in die andere ju bemwirfen, » 

Diejenigen Gelehrten, Denen ein Vorwand, nichts 
gruͤndlich zu unterſuchen, immer willkommen iſt, werden 
hier vielleicht fragen, was für Zutrauen wohl eine Wiſ—⸗ 
fenfchaft verdiene, die gendthigt ift, dasjenige wieder aͤls 
problematifch vorgutragen, mas fie als Grundfag anges 
nommen hat; Diejenigen hingegen, die nur einige Forts 
ſchritte in der Chemie gemacht haben, werden weit ent: 
fernt feyn, weder die Stahlifche Theorie, noch ÆAavoiz 
fiers Zweyfel mit denjenigen Syſtemen zu verwechſeln, 
die ihr Dafeyn bloß der Einbildung verdanken, die man, 
fo tie fie nach einander entftchen, auch fon wieder für. 
immer vergißtz; fie wiffen, daß jene durch Erfahrungen 
berbengefübrten Syſteme zu reellen und von jedem Sy— 
ſteme unabhängige Thatſachen geführt haben. Eine vollz _ 
ftär.dige Auseinanderfegung und Bergleichung beyder 
Syſteme würde mich zu weit führen. Hier wird alfo in 


fo 
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fo fern die Rede davon ſeyn, als fie dazundienen Fônnen, 
die wahre Natur des ee und feiner Säure zu 
beftimmen. 

Menn man in einem bedeckten Schmelztiegel gleiche 
Theile gepulverten Schwefel und trocknes Pflanzen: Az 

kali ſchmilzt, und die geſchmolzene Maſſe auf eine polirte 
und mit Oel beſtrichene Marmorplatte oder auf eine Me— 
tallplatte ausgießt, ſo hat man Hepar fulphuris oder die 
Schwefel-Leber. 

Man puͤlvere dieſe Schwefel⸗Leber, ehe fie Feuch⸗ 
tigkeit aus der Atmoſphaͤre angezogen hat, man ſetze ſie 
in einem breiten und flachen Gefaͤße auf ein maͤßiges 
Feuer, man verſtaͤrke unter beftändigem Umruͤhren das 
Seuer fo lange, bis weder Rauch noch Dämpfe mehr er: 
fheinen, und man wird finden, daf nach der Operation 
weder Schwefel noch Schwefel⸗Leber mehr vorbanden 
if, der Ruͤckſtand iſt eine Salzmaſſe, die wieder aufge— 
loͤßt und cryſtalliſirt, ſich wie vitriolſaures (ſchwefelſau⸗ 
tes) Pflanzen-Alkali (tartarus vitriolatus) verhaͤlt. 

Dieſer Verſuch beweiſt freylich im Grunde nichts 
mehr als dasjenige Verfahren, welches ich zuvor anges 
geben babe, um die Bitriol: Säure (Schwefel: Säure) 
aus dem Schwefel zu gewinnen, indem man leßtern ent: 
weder unter der Ölocfe oder im Dfen mit doppelten Luft⸗ 
zuge verbrennt; er muß aber vom folgenden Verfuche 
nicht getrennt werden, den er ung im voraus beurthei— 

‘fen lehrt, und deffen Refulsate um defto wichtiger find, 
weil fie fich in umgefehrter Ordnung darftellen. 

Wenn man recht reine Bitriol: Säure (Scywefel— 
Säure) mit Pflanzen: HiFali fättigt, fo entftehet pr 
ſaures (ſchwefelſaures) —— — zwey The 

8 


74 I. Abſchnitt. 1. Hauptſtuͤck. 


dieſes Salzes, zwey Theile feuerbeſtaͤndiges Laugenſalz 
-und ein Theil Kohlenſtaub mit einander gemengt, eine 
kurze Zeit in einem bedecften Tiegel dem Zeuer ausge: 
fest, geben eine Maffe, die man auf.eine fteinerne Platte 
oder in einen metalinen Mörfer ausgießen fann, nad 
dem Erfalten ift fie voth und fprôde, und verbreitet eiz 
nen dDurchdringenden unangenehmen Geruch, e8 ift eben 
diefelbe Schwefel-Leber, die der vorige Verſuch lie: 
ferte, fie wird nur eine dunflere fhwärzliche Farbe baz 
ben, die von einem Theil Kohle herruͤhrt, den fie aufge: 
(ôft bat. Dieſe Maſſe in Wafler geworfen, lößt: fi 
darinnen leicht auf; wenn man die Aufloͤſung durchfeigt, 
und irgend eine Säure Cauch die fbtoacbfte Pflanzen: 
Säure) bineinaieft, fo bemächtigt ſich foiche augenblick— 
lich des Alkalis, es entwickelt fid ein jtarfer Hepatifcher 
Geruch, in demfelben Augenblicke fchlägt fid ein weißes 
Pulver nieder, welches man Magiflerium fulphuris ges 
nannt bat; dies ift ein wahrer durch Kunft erzeugter 
Schwefel, er bat alle Eigenſchaften des natürlichen 
Schwefels, und man Fann ihn, wie diefen, a 
oder in Blumen ſublimiren. 


Dies ſind die beyden wichtigen Verſuche von Stahl, 
die Schuͤler deſſelben ſehen darin 1) die Zerlegung des 
Schwefels in feine Beſtandtheile; nehmlich in die Bis 
triol⸗Saͤure (Schwefel-Saͤure), welche das Pflanzen⸗ 
Alkali neutraliſirt, und in das Phlogiſton, welches waͤh⸗ 
vend der Calcination der Schwefel: Leber in Dampfges 
ftait verfliegt. 2) Die Fünftliche Produktion eines Schwe⸗ 
fels, der nicht eriffirte, durch die Verbindung der Kohle 
mit der Säure aus dem vitriolſauren (ſchwefelſauren) 


Plans 
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N lanzen : Alkali. 3). Die bemerfbare Gegenwart des 
brennbaren Grundftoffs oder Phlogiftons, welches Die 
Säure der Kohle raubt, und die fie nur von einer oaͤhn— 
lich gearteten Subftanz (Subftance congenere) annehmen 
Yann, da ibn die Säure hier durch die Galcination der 
Schwefel: Leber verloren bat, fagen die Stahlisner, fo 
‚bleibt fie als ein viel einfacherer Körper zurück, der jebt 
ganz andere Eigenfhaften bat, Au gar nicht mehr 
brennbar ift. 


N \ 


Menn auch dies Syflem feine andere als Die ange: 


führten Stügen hätte, fo wäre es fon nicht mehr zu 


bewundern, daß es ſo viel Anhaͤnger gefunden hat, die 
Stahlianer aber vervielfältigten täglich die Folgerungen, 
die fie aus demfelben zogen, und bey jeder neuen Anwen: 
‚dung ihres Syſtems ſchienen fie neues Licht zu verbreis 
ten. Es tar ihnen gelungen, fo zu fagen das Phlogi: 
fion mit der Säure unmittelbar zu verbinden. Das 
dur, daß fie eine glühende Kohle in die Säure warfen, 
fie mit einem Tropfen Del, mit einigen Metallpartikel⸗ 
en, oder nur aus einer gefpaltenen Retorte deftillirten, 
‚hatten fie eine neue Säure hervorgebracht, die durch ib: 
ren Geruch offenbar die Gegenwart eines wirklichen 
Schwefels zeigte, fie hatten einen folchen Schwefel fogar 
im feften Zuftande gefammlet, indem fie die Säure mit 


tefentlichen Delen deftillirten *), oder fie in einen ge 


wiſſen Grade von Concentration sur Auflöfung des Zin— 


nes 


) Boyle ift der erfte gemwefen, der diefe Beobachtung ae: 
macht bat, Legendre erhielt Schwefel, indem er die 
Säure mit Camphor behandelte (Journal de ınedicine, 
Jahr 1771, 2 Theil). Anmerf, des Verfaffers, 


L 
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nes und einiger anderer Metalle anmwandten *). : Sie 
liegen au nah Gefallen das Phlogifton aus der Kohle 
an die Metalle, und von den Metallen an die Säure, fo 
wie auch das Phlogifton des Schwefels an die Metalle 
übergehen *), fie faben den Salpeter mit: dem Schwe: 
el, fo wie mit den Metallen und der Kohle verpuffen ; 
mit einem Worte, die Biteiol-Säure (Schwefel: Säure) 
diente ihnen ganz ‚gewöhnlich zum Probierſtein, um 
durch die Bildung des Schwefel die Gegenwart des 
DBrennbaren zu entdecen: das Phlegifton diente ihnen 
umgefehrt dazu, um durch eben diefelbe Sufammenfez 
gung die Bitriol- Säure (Schwefel: Säure) aussufpéz 
ben; und diefe analptifen Mittel erneuerten ftet8 un: 
ter ihren Augen die Stahlſche Syntbefig; wir werden 
inzwiſchen feben, daß diefe fo ſcheinbare Theorie nicht 
gegen jeden Einwurf geficheit war, und daf fie in einem 
ihrer Haupttheile zum menigften "abgeändert werden 
muͤſſe. 

Stahl hatte aus dem Gewicht der Schwefel⸗Leber 


vor und nach der Calcination ſchließen zu koͤnnen ge⸗ 


glaubt, in acht Theilen Schwefel ſeyen ſieben Theile 
Saͤure und ein Theil Phlogiſton enthalten. Brandt hat 


vermittelſt eben dieſes Prozeſſes, er mit mehrerer 


Sorgfalt 
*) Baun:é Chymie expérimenrale, 2 Theil, Seite 485. Mon: 
net traité de la diffolution des métaux, Geife 3. Leona 
bardi Wörterbuch, ı Theil, Geite 638). Die beyden 
lestern haben während der Aufloͤſung des Eifens in cou 
eentrirter Schwefel: Säure, fublimirten Gchwefel er 
halten. Anmerk. des Verf. * 
) Mie bey ben metalliſchen Niederſchlaͤgen durch die 
Schwefel⸗Leberre. Anmerk. des Verf. 
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Sorgfalt unternahm, aefunden, das Berbaltnif des 
Phlogiſtons zur Säure müffe ſeyn wie 3:50. Wenzel 
bat es nach derfelden Methode mie 1515 beftimmt. 
Ein neuerer Bertheidiger des Phlogiſtons, der berühmte 
Birwen, fabe wohl ein, daß diefe Verſuche betrügerifch 
find, zum Theil deswegen, weil ſich ein Theil des Dhlo: 
aiftons und fogar ein Theil der Säure, wie dies der Ger. 
ruc zu erfennen giebt, zerftreut, theils aber auch, weil 
das vitriolfaure (ſchwefelſaure) Pflanzen -Alfali immer 
einen Theil unzerfegten Schwefel zuruͤckbehaͤlt, wenn 
man es nicht einem fehr hohen Seuersgrade ausſetzt; er 
bat fich geſchmeichelt, denfelben Zweck auf einen direftez 
ven Weg zu erreichen; indem er auf eine gefchicfte Art 
die Grundfäge benugt, die er zuvor über die |dentität 
der brennbaren Luft und des Phlogiſtons, mie auch über 
die Beftandtheile der firen Luft (Luft: Säure Kohlen— 
Säure) feftaefegt hatte, verfährt er folgendermafen: 

Um obern Theile eines tubulirten gläfernen Reci— 
pienten, der obngefäbr 3000 (englifche) Cubik⸗-Zoll fafz 
fen fann, bat er eine Blafe feftgebunden, um die £uft 
aufzufangen, die während des Verbrennens ohne diefe 
Borficht gewöhnlich verloren gehet; er bat unter dem 
Recipienten eine Schwefel-Kerze geftecft, die 347 (engli— 
fe) Gran, und deren Tocht nur 4 Gran wog, das kicht 


wurde durch einen unten auf der Brüde der pneumatis 


fhen Wanne befeftigten Drabte getragen, welcher oben 
mit einer dünnen Zinnplatte verfehen war, um dag. 
Herunterlaufen des Schwefeld zu verbindern, Go: 
bald der Schwefel zu brennen anfing, bedeckte er ibn 
mit dem Recipienten, nachdem er die Quft aus der 
Dlafe ausgedruͤckt hatte, die Glocke ward bald mit ei: | 
l. Theil, F nem 
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nem weißen Rauche erfüllt, der eg verhinderte, die Flam⸗ 
me zu feben. Nach einer Stunde fente fih der Rauch 
ganzlih und alles war fait; e8 waren 87,2 Eubif- Zoll 
Waſſer in den Recipienten geftiegen, welches nach Kirwan 
bewies, daß jich 87,2 Eubif :Soll Luft: Säure (Robtenz 
Säure) erzeugt hatten; da nun unfer Naturforſcher zus 
vor ermwielen zu haben glaubte, 100 Eubif- Zoll Luft⸗ 
Säure (Kohlen: Säure) enthalten 8,357 Grar Dhlogis 
fton, fiebe Auft = Säure (Kohlen: Säure); fo. fand 
er dur eine Regel de tri, daß die bey feiner Opera: 

tion entftandenen 87,2 Cubif:Zolle fih aus der Verbin⸗ 
dung von 7,287 Evan Phlogifton mit der Lebens - Luft 
aus der im Recipienten eingefchloffenen atmofpharifchen 
Luft, gebildet haben. 


Er wog das, was bon der Schwefel-Kerze übrig 
blieb, urd nachdem er gefunden, daß fie nur 20,75 
Gran verloren hatten, fchloß er, 20,75 Gran Schwefel 
enthielten 7,287 Gran Phlogifton, außer demjenigen 
Theile Phlogifton, der in dem jchwefelfauren Gas zur 
rücfgeblieben war. Um diefe letztere Quantität zu be: 
flimmen, nahm er an, das totale Gewicht diefes Gas 
fey = 20,75 — 7,287 = 13,463 Gran, und da er durch 
Dperatienen, die fih ebenfalls auf die von ihm anges 
nommene dentität der inflammablen Luft. und des 
Brennbaren gründen, gefunden hatte, Daß 100 Gran bir 
triol-faure8-Ga8 8,48 Sran Phlogiſton enthalten, fo zog 
er leicht die Folgerung, die totale in 20,75 Gran Schwes 
fel enthaltene Quantität Phlogifton betrage 8,428 Gran, 
und 100 Gran Schwefel entbelten 40,61 Gran Phlodiz 
fon, und 59,39 Gran Vitriol : Säure, 

| ‚Da 
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Da der Dobt nur 4 Gran wog, und nicht einmabl 
aanz verzebrt mar, fo Fonnte derfelbe Feine hinreichende 
Duantitat Luft: Säure (Kohlen: Säure) geliefert haben, 
um bier einen Irrthum zu veranlaflenz; nah Rirwans 
Srundfägen fonnte alfo in Diefer Häherung nur desiwer 
gen einige Unrichtigfeit ftatt finden, weil der Recipient, 
da man ihn über den ſchon brennenden Schwefel ftürzt, 


beymAnfange des VBerfuchs eine fon mehr oder weniger 


verduͤnnte Luft enthält. Durch diefes finnreiche Verfah— 
ren hatte alfo Kirwan das Phlogifton des Schwefelg 
eben fo wie Stahl feine Säure gewogen. 


Diefe Beftimmung aber, fo tie alle diejenigen, die 
nah Stahlifchen Grundfäben unternommen worden 


2 find, beruhen auf die VBorausfegung, daß die Säure 


ganz gebildet im Schwefel vorhanden fep, und daß fich 


“Feine Luft (Bafis) in ihr figive; in der entgegen geſetzten 


Hppothefe ftellet der während der Operation entftandene 
leere Raum von 87 Eubif-Zollen nicht mehr die dur 
das Wafler abforbirte Luft-Saͤure (Koblen Säure‘ vor, 
fondern, menigftens größtentheils, die Lebensluft, die 
vorher in der atmofphärifchen Luft enthalten war, die 
(deren Bafis) nun aber ein Beftandtheil der Säure ges 
worden ift, und bey ihrer Verbindung mit derfelben 
nicht allein ihren Wörmeftoff, fondern auch ihr Volu- 
men verloren bat, und das Gewicht des Schwefels bez 
teächtlich vermehrt. Diefe beyden lebten Umjtände nun 
find nicht mehr hypothetiſch; eë find ertviefene Thatſa⸗ 
chen, wie man im folgenden Abſchnitte ſehen wird. 


CE Schon 


* 


# 


1 
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Schon im Fahre 1772 erklärte ich-öffentfih, daß . 
mir die Analvfe des Schwefels duch die Calcination der 
Schmefel: Leber nicht das Sutrauen zu verdienen ſchiene, 
welches man darauf gefegt hatte, und bey diefer Gele: 
genbeit führte ich einen Verſuch an, deſſen Wichtiafeit 
ich damals bey weitem nicht einſah, der aber doch ſchon 
bewies, daß 22 Gran Phosphor durch ſchnelles Verbren- 


nen in einer mäßig erwärmten Retorte, eine Gewichts— 


Zunahme von 15 Granen erlitten (Digreffions Acad, 
Seite 250 und folg.). sales hatte lange zuvor in feiner 
Statif gefagt, dak während des Verbrennens des Phos— 
phors und des Schwefelg eine Abforbtion der Luft ftatt fänz 
de, er war aber nicht darauf gefallen, daß der Ruͤckſtand 
dadurch eine Gewichts: Zunahme erleiden Fônne, denn 
er füat gleich nachher Hinzu, 3 Gran Phosphor, gleich 
nach dem Verbrennen gewogen, hatten nicht 3 Gran 
verloren. (54 Berfuch) l 
Lavoiſier gieng meiter, und als er diefen Verfucb 
mit aller Sorgfalt wiederhohlte, fand er, daß fid der 
Phosphor im luftleeren Raume nicht entzündet, auch 
nicht bey einen Wärmegrade, der hinreicht, um ihn zu 
febmeljen, daß 2 Dradmen 10 Gran Phosphor unter ei: 
ner Glocke verbrannt, nach der Verdichtung der Dämpfe 
eine Saure Slüffigfeit zurüclaffen, deſſen Ueberfchuß des 
Gewichts 3 Drachmen 27 Gran über ein gleihes Volu— 
men Waffer betrug; woraus er fihfießt, daß in diefer 
„Fluͤſſigkeit wenigſtens 3 Drachmen 27 Gran Säure 
„eriticte, daf der Phosphor während feines Berbren- 
„nens wenigfteng 1 Dradme 17 Gran von irgend einer 
„Sudftanz angezogen haben müffe, diefe Subſtanz fônne 
„Fein Waffer feyn, weil Wafler das fpecififche Gewicht 
" | „des 


/ 
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„des Waſſers nicht vermehrt baben mürde*), es feu 
„demnach entweder die Luft felbft oderiirgend eine in ir: 
„gend einem Verhältniffe in der refpirabten Luft enthale 
„tene Klöffigkeit.“  Opufcules phyf. et chym. 1 Theil, 
Seite 349. Lavoiſiers phofifhe chemifhe Schriften von 
Weigel, Th.1, ©. 299 bis 301. Diefer berühmte Gelehrte 
bat in der Kolge die zur Erzeugung der Säure nothwen— 
dige Quantität der Lebensluft mit weit größerer Ge: 
nauigfeit beſtimmt. 

Dies ſchien mir hinreichend, um in unfern erften 
Borlefungen Über die Chemie ald Grundfäge anzuneh— 
men: 1) die Säuren enthielten eine gewiſſe Quantität 
Luft (Baſis), die wefentlich mit ihnen verbunden uit, 
und Die fie nicht ohne zerfegt zu werden verlieren fônns 
ten; 2) diefe Luft (die Bafis diefer Luft). ſey wirklich 
Die allgemeine Säure, das faure Element; und wenn 
man biöhero geglaubt habe, die Luft wirke beym Ber: 
brennen des Schwefeld nur als ein mechaniſches Mit 

, fo kann dies jebt nicht mebr als genugthuend anges 
nommen werden (Elémens de Chymie de l’Academie de 
_ Dijon, r Theil, Seite 3. 20.221). „Anfangsgruͤnde der 
„theoretiichen und praftifchen Chemie zum Gebrauch der 

$ 3 „öffent 

9 Sch habe im Borhergehenden ben Gelegenheit dir Ritz 
wanfchen Tabelle bemerft, daß das Waffer bey feiner . 
Verbindung mit den Siuren feinen Waͤrmeſtoff (zum 
Theil) verliert, und fo zur Vermehrung der Dichtigfert 
ſelbſt mit beytraͤgt; folglich ift der Grundfaß, den La 
voijier hier aufitellt, ffreng genommen, nicht richtig; die 

Bemerkung trifft aber eigentlich nur die Duantität, Fets 

nesweges aber Die Wirflichkeit dir Gewichts: Zunahme 


des Ruͤckſtandes, unabhaͤngig von dem angezogenen Waſ— 
ſer. Anmerk. des Verf. 


J 
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„oͤffentlichen Vorleſungen der Academie zu Dijon, von 
„Morveau, Maret und Durande, aus dem Franzoͤſiſchen 
„uͤberſetzt mit Anmerk. von Weigel, Leipzig, bey Cruſius, 
„1780 11 Theil, Seite 3, 16 und folgende.“ 

Dieſe Erklaͤrung von dem Entſtehen der Saͤuren 
durch Verbindung mit dem ſauermachenden Grundſtoff 
oder Oxygẽne, iſt jetzt auf fo zahlreiche und fo auffallen: - 
de Berfucbe geftügt, die wir meiftentheils dem fon anz 
geführten berübmten Gelehrten verdanken, daß id nicht 
umbtn fann zu verfuchen, die Beweiſe davon durch Zu> 
fammenftellung derſelben hoch zu verftärfen; ic 
merde mich hier nur mit denjenigen Verſuchen befchäfti- 
gen, die den Schwefel und feine Säure betreffen, eben 
fo werde ich bey Gelegenheit der Salpeter : FHOBDÈREE | 
Sucer- ArfeniEz ıc. Säure verfahren. 

Die Lebensluft (Bafis) oder die Baſis des res 
fpirablen Antheils der gemeinen Luft, wird Beſtand⸗ 
theil Der Säure, die der Schwefel nach feinem Verbren: 
nen zuruͤcklaͤßt. Lavoiſier bat gefunden, daß, wenn 
man, vermittelft eines Brennglafes Schwefel unter einer 
mit Duecfitber acfperrten Gode anzündet, derfelbe darz 
in viel leichter als der Phosphor verföfchet, und alsdann 
fhon dem mweitern Fortkommen miderftehet, wenn andere 
Körper, die feichter in der Bewegung des Berbrennens 
zu unterhalten find, in derfelben noch hätten fortbrennen 
koͤnnen; dieſer Umftand hinderte ihn nicht, bey Diefer 
Operation denfelben Grad der Genauigfeit, afs beym 
Berbrennen des Phosphors zu erreichen; die Luft hat 
immer eine Verminderung des Volumens erlitten, die 
der Duantität des verbrannten Schtwefels proportional . 
tar, und c8 bat fih zugleich eine ſehr concentrirte Qt: 

triol⸗ 
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triol- Saure (Schwefel: Säure) gebildet, die zwey oder 
dreymahl foviel wog, als der zu ihrer Bildung angewen- 
dere Schwefel. (Mem.de l’Acad. roy. des feiences, Jahr 
1777, Geite 60.) Lavoiſier phyfifche chemiſche Schrif: 
ten, von Weigel überfegt, Theil2, Seite 402 bi8 403. 

Einen andern Beweis für eben die Thatfache- liefert 
uns Lavoifiers Beobachtung über die Vitrioliſation der 
Schmefel:Kiefe; er lieh Schwefel: Kiefe an einem mûz 
fig warmen Dite fo lange liegen, bis fie zu efflovesziren 
anfiengen, nun legte ee fie unter eine mit Waller gez 
fperrte Glocke, die Bitriolfation gieng dort noch eben fo 
ſchnell vor ſich, als in freyer Luft; nachher wurde ſie 
langſamer, und nach 18 Tagen hielt ſie gaͤnzlich inne, 
das Aufſteigen des Waſſers in die Glocke batte den all: 
mébligen Gortgang der Bitriolifation angezeigt, und 
-Diefe börte nur erit auf, als alle Lebens: Luft (Sauer: 
ftofr : Gas) abforbirt war, und nur diejenige Luft übrig 
blieb, Die weder das Verbrennen — das Athmen zu 
unterhalten faͤhig tft. 

Man weiß, daß die gieſe Schwefel enthalten, der 
ſich während dieſer Operation in Säure umändert, die 
man hernach im Eifenvitriol findet, die abforbirte Luft 
(die Baſis der abfordirten Luft B) war alfo ein Beftand- 
theil Diefer Saͤure (Memoires de l’Ac. an. 1777, ©. 398.) 
Lavoifier phyſiſch chemifche Schriften bon Weigel, Th. 2, 
S. 105 bis 109. Eben daffelbe acfchiebet, wenn man ein 
Gemenge aus Schwefel und Eifen-Feile, welches ein 
wenig befeuchtet tft, in einem beftimmten Luft -Raume 
einſchließt. Scheele bat ſich diefes Mittels bedient, um 
durch Die Abforbtion die Duantität der in der Atmo— 
fphäre enthaltenen reinen Luft ju meffen. - Erfahrungen 

54 i über 
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über die Menge ber reinen Luft, die ſich in unferer Mts 
mofphäre befindet. (W. Scheele phyſiſche chemifche 
Merfe in deutiher Sprache herausgegeben von D. Sig. 
Fried. Hermbſtaͤdt, 2 Theil, Seite 209). 

CS tt außer Zwenfel, daß die Salpeter Säure aus 


\ 


nitröfen Gas und Lebensluft (aus der Baſis des nitröfen - 


Gas und der Baſis der Lebensluft oder dem Sauerfioff 
B) beftebet, wenn man nun concentrivte Salpeter-Säure 
über Schwefel gelinde kochen läßt, fo wird die Salpeters 
Säure zerſetzt, es gehet nichts als nitrôfes Gas über, 


und man findet Bitriol- Säure (Schwefel: Säure), 


(Beram. 2 Theil, Seite 307 und 356); die Lebensluft 
(Baſis B) wird demnach. von der Galpeter: Gaure ge: 


trennt und in der Bitriol- Säure figirts dies ift bier 


diefelbe Srfcheinung, welche man bey der Bereitung der 
Phosphor: Säure aus dem Phosphor durch die Salpe— 
ter: Säure wahrnimmt, d. b. ein wahres Verbrennen 
ohne Zlamme, weil die Lebengluft, indem fie mit der 


Salpeter : Saure eine Verbindung eingegangen ift, fhon 


einen Theil ihrer Wärme verlohren bat; und weil der 


— 


— " 


jenige Antheil Wärme derfelben, der fich jeht entbindet, 


nur die Differenz der Wärme ift, die die Salpeter-Säure 
mehr enthält als die Vitriol⸗Saͤure (Schwefel-Säure), 
vermindert, um denjenigen Theil, den das nitröfe Gas 
bindet, um als erpanfible Klüffigfeit zu erfcheinen. 

Die dephlogiftifirte Salz: Säure (hberfaur: Salz: 
Säure) ift mit Febensiuft (Bafis oder Sauerftoff B) 
überladen, und diefe Säure verwandelt den Schwefel 
fogar ohne Beyhuͤlfe der Wärme in Bitriol: Säure 
(Schwefel: Säure). Diefe Thatſache habe id durch eis 
gene Verfuche zu beftätigen gefucht, weil der berühmte 

| Scheele 
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Scheele behauptet bat, e8 gehe hier Feine Zerfegung vor. , 
Siehe Kônigs : Säure, 
Der fhwarze Braunfteinfalf enthält fehr viel ker 
bensluft (Bafis B), daran ift fein Zweyfel, denn von 
ibm erbält fie die Sa Säure; dem zufolge hat ren 
es verfucht, den Schwefel durch Deftillation ‘mit Braunz 
ftein in Säure umzuwandlen, das Produkt ift nicht in 
binreichender Quantität gewefen, als daß man von dies 
fem Procef für die Sabrifation der Säure im Großen 
einigen Nugen follte erwarten fönnen; das Waffer, wel⸗ 
‚ches er int Kecipienten vorgeſchlagen hatte, roch ftarf 
nach Schwefel, und war merflid fauer, der Braunftein 
hatte von feiner Karbe verloren, es batte fih etwas vis 
triolfaurer Braunftein gebildet, und aus der Auflöfung 
. deffelben ſchlug ſich, als Alkali binsugefebt wurde, ein 
‚weißer Ralf nieder, der durch das Glühen wieder ſchwarz 
wurde (Creils neuefte Entd, 9 Theil, Seite 105 ). Die 
tebensluft des Braunfteins hatte demnach zur Bildung 
der Bitriol: Säure (Schwefel: Säure) gedient *). 
Zu diefen fonthetifchen Beweiſen till id noch einen 
analptifchen hinzufügen, den wir auch Lavoifier verdan- 
RU ‚85 tem. 
. *) Eben denfelben Werfuch unternahm Scheele (vom Braun: 
fein oder Magnefium und deffen Eigenfchaften, $. 37. ar | 
' Theil, Geite 70, der Hermbftädtfchen Ausgabe von 
Scheeles Werfen). Es blieb ein Theil Schwefel unger: 
legt, die Säure erfchien zum Theil als unvollkommene 
oder flüchtige Schwefel: Säure, ein anderer Theil war 
in Erpfiallen eines nicht genau. beſtimmten Mittelfalzes 
enthalten. Dies Verfahren it wohl wegen der geringen 
Anzahl von Berührungs : Punkten, die -fich beyde Gub- 
fangen Ddarbieten, nicht vortheilbaft, in- thevretifcher 
Rücklicht bleibt es allerdings intereffant. 
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ken. Er that in eine glaͤſerne Retorte vier Unzen Queck⸗ 
ſilber und ſechs Unzen Vitriol-Saͤure (Schwefel-Saͤu⸗ 
te), und nachdem er den Hals der Retorte in ein Bek⸗ 
fen mit Queckſilber eingetaucht hatte, deftilliete er mie 
gewöhnlich, und verftärfte das Keuer am Ende der Ope— 
tation, Dis zur Trockniß der Retorte, anfänglich gieng 
viel ſchwefel⸗ſaures-⸗Gas über, und fo wie die Operation 
toeiter vorrücdte, war es mit gemeiner und fogar mit Lez 
bensluft (Sauerfioff : Gas) vermengt. Nun that er in 
eine andere Retorte zwey Unzen von dem Queckſilber⸗Vi⸗ 
triol (ſchwefelſaurem Queckſilber), den er eben gebildet 
hatte, ſetzte fie in einen mit Sand angefuͤlleten Schmelz⸗ 
tiegel, damit fie ‚einen böhern Feuersgrad aushalten 
möchte, und trieb die Deftillation fo weit, daR das wie⸗ 
derhergeftellte Quecffilber übergieng; es gieng noch et- 
was ſchwefel-ſaures Gas über, welches von dem Wafler 
des pnepmatifchen Apparats abforbirt wurde: fo mie dag 
Queckſilber ſich toiederherftellte, entbanden fi 87 Eu: 
bic-Zoll Pebensluft, welche die Eudiometer: Probe vollz 
fommen ausbielt und nur mit einer geringen Quantität 
Quft:Saure (Échlenfauren Gas) vermengt war, Da 
man bey diefer Operation nichts anders als Bitriol- 
Säure (Schwefel: Säure) und Queckſilber angewendet 
bat, und erftereë wieder zum Vorfchein koͤmmt, fo wie 
es in die Retorte gethan worden, fo ift augenſcheinlich, 
daß die Lebensluft nicht andere als ein der Vitriol⸗-Saͤu⸗ 
ve (Schtoefel- Säure) guachôriges Produft feyn fönne, 
und daß man folglich, (tie Lavoifier fagt) durch die 
Analyfe in der Bitriol: Säure (Schwefel: Säure) die 
Lebensluft (die Lebensluft-Baſis oder den Sauerftoff, 
der duch Wärmeftoff von neuen erpandiet die wieder: 

berges 
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hergeſtellte Lebensluft oder das Sauerſtoff-Gas liefert B) 
wiederfindet, die folhe bey dem Verbrennen des Schwe— 
fels abforbirt hat. (Mémoires de PAcadémie royale des 
fciences, Jahr 1777, Geite 327.). ÆLavoifier ph. chem. 
‚Schriften von Weigel, Th.3, ©. 75 u. fe Wir werden 
beym Artikel phloaiftifirte Vitriol: Säure fehen, daß fi 
die Bitriol: Säure (Schwefel: Säure) in der That dem 
Zuftande des Schwefels nähert. 


ES blieb meiter nicht8 mehr übrig, als die Quanti⸗ 
tät der Lebensluft (Baſis) zu beſtimmen, die bey Bildung 
der Vitriol⸗Saͤure (Schwefel: Säure) mit dem Schwe— 
fef eine Verbindung eingehet, dies bat nun Berthollet 
unternommen, er bat auf zweyerley Art operirt, damit 
das eine Kefultat dienen möchte das andere zu ber 
richtigen, 


1) Er hatte bemerkt, daß, wenn man nur einen 
Theil Schwefel mit vier Theilen Salpeter vermengt, kei— 
ne Erplofion erfolget, und daß fit ruhig viel nitröfes 
Gas entwickelt, daß fich etwas Schwefel fublimiret, und 
man in der Retorte bitriolfaures (ſchwefel-ſaures) Plans 
zen: Akali findet: er nahm Demnach diefen Prozeß mit 
4 Drachmen Salpeter und einer Drachme Schwefel vor, 

‚und e8 fanden fich in der Ketorte 228 Gran vitriolfaus 
res (ſchwefelſaures) Pflanzen-Alkali. Wenn man nun 
mit Beramann annimmt, 4 Dradmen Salpeter enthals 
ten 141 Gran Alkali, fo folgt, daß 228 Gran Pflanzen: 
Alfali ohngefaͤhr 87 Gran Bitriol: Säure (Schwefel— 
Säure) enthalten, und demnach 60 Gran Schwefel 87 
Gran diefer Säure hervorgebracht haben. (Mémoires de 
l’Académie royale des fciences, Jahr 1782, Seite 602.) 


2) Hat 
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2) Hat er aus einer großen Retorte 4 Drachmen 
Schwefel-Blumen mit concentrirter Salpeter = Säure 
deſtillirt, und als er das Feuer unterbrach, da nur noch 
wenig Fluͤſſigkeit übrig war, fand er 2 Drachmen 55 . 
Gran unzerfegten Schwefel; um die Quantität der 
Säure zu beftimmen, die aus der Zerfekung von 89 Gran 
Schwefel entfteben, trôpfelte er eine Auflöfung von falz- 
faurer Gchwer : Erde in die Fluͤſſigkeit, den wieder herz 
geitellten Schwerfpat trodnete er auf einem Sandbade, 
wo er denn 948 Gran wog, ald er calcinirt worden war, 
"og er 28 Gran weniger. Da Bergmanns Berfuchen- 
zufolge 100 Theile Schwerfpat 84 Theile Schwer » Erde 
enthalten, fo fchließt er, die 948 Gran Niederfchlag har 
ben ungefähr 796 Gran erdigter Baſis, 28 Gran fremz 
des Waffer, und 124 Gran Bitriol- Säure (Schwefel: 
Säure) enthalten; fo daß alfo die gg Gran Schwefel in 
124 Gran Säure verwandelt worden find, Dies differirt 
nun nur um „ bon dem dutch Die vorige SAVE an: 
gegebenen Reſultate. 

Berthollet her noch die Verhältniffe der Lebensluft 
(Bafis), welche die Bitriol: Säure in ihrem wäflrigen 
Zuftande, D. h. ehe fie mit irgend einer Baſis verbunden 
ift, enthält, beftimmen wollen. Er bat in diefer Abſicht 
in eine mit vielem Waffen verdünnte falpeterfaure Aufloͤ⸗ 
. fung des Bleyes 4 Unze Biteiol- Säure (Schwefel⸗Saͤu⸗ 
te) gegoffen, deren fpecififches Gewicht 1,7881 wars dag 
Präcipitat wog, nachdem c$ forgfältig ausgetrocknet 
worden war, 1 Unze 3 Drachmen. 

Da nun Bergmann gefunden hat, daß ſich 100 
Theile Bley mit 43 Theile Vitriol-Saͤure (Schwefel: 
Gâure) verbinden, fo ergiebt fi durch die Berechnung, 

daß 


— 


Bon der vollkommnen Schwefel: Saure. 89 


daß ı Unie 3 Drachmen vitriolfaures (fchmefeifaures ) 
Bley 238 Gran Vitriol- Säure (Schwefel: Säure) ent: 
halten, und 1000 Gran Bitriol- Säure (Schwefel: Sau: 
ve), 3. D. deren fpecifiihes Gewicht 1,788 ift, ohngefähr 
173,62 Gran fremdes Wafler, 497,22 Gran von dem 
durch den Schwefel bergegebenen Princıp, und — 
Gran Lebensluft Baſis) enthalten. 


Die Chemiſten wiſſen, daß kein Theil der Analyſis 
ſchwerer iſt, als der, welcher ſich damit beſchaͤftiget, das 


Berhaͤltniß der Beſtandtheile (ingrediens ) in den al: 


gen genau zu beftimmen, alfo ift nicht nothwendig, fie 
daran zu erinnern, Daß die gegebene Kefultate nicht 


ſtreng genommen werden muͤſſen; inzwiſchen muß ich 


doch zur Unterſtuͤtzung des erſten Schluſſes von Berthol⸗ 
let anfuͤhren, daß, wenn man die Wenzelſchen Verſuche 
uͤber die Beſtimmung der Beſtandtheile des Salpeters, 
anſtatt der Bergmannſchen zum Grunde legte, nur 
ein Unterſchied von oo1sg an uͤberſchuͤſſigem Alkali 


ſtatt finden wuͤrde. Die Verſuche von Wenzel und 


Bergmann entfernen fi zwar um ein betraͤchtliches von 


den Birweanfchen, dieſer bat aber die wirkliche Säure 


(acide réel), und nicht die blos concentrirte Säure beoz 


bachtet, er hat feine Salze im Zuftande der vollfomm: 


nen Trockniß und ihres Cryſtalliſations-Waſſers beraubt, 
genommen. Es konnte alfo nicht fehlen, daß hier eine 
Abweichung in den Refultaten ftatt fand. 


Was Berthollets fetten Schluß über die Zufammens 


| fegung der Säure im wäſſrigen Zuſtande betrifft, fo 


ftimmt fie mit der Rirwanfchen Tabelle, die ich oben 
mitgetheilt babe, nicht überein; und es ift augenfchein: 
li, 
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lich, daß nicht allein dem Syſtem dieſer Tabelle, ſondern 
auch der Erfahrung zufolge, Berthollets Schaͤtzung der 
Quantitaͤt des Waſſers, ein viel zu kleines Reſultat 
. giebt; denn, um 1000 Gran Vitrioh-Saͤure (Schwefel⸗ 
Säure) von 1,788 Dichtigkeit zu bilden, würden 841 
Gran Saͤure von 1,884 (Dichtigkeit) erfordert, mo wirk⸗ 
lich 149 Gran Waſſer hinzugeſetzt wurden; woraus 
denn nach Berthollets Hypotheſe folgt, daß in 851 
Gran Säure von 1,884 Dichtigfeit im der That nur 24 
bis 25 Gran Wafler blieben, welches anzunehmen un: 
möglich ift. Diefer Unterfehied fommt daher, daß Ber— 
tholler feinen Calcul auf das Gewicht von Salzen gegrünz 
det hat, die immer eine gewiffe Quantität Wafler zus 
ruͤckbehalten, daß er diejenige Quantität Waſſer nicht 
abgezogen hat,’ tele das Concentriren der Säure nicht 
rauben Fann, teil fie ihr im Zuftande des Galzes fo: 
wohl, als im tropfharen Zuftande wefentlich ift. Dies 
beweift nun zugleich), ‚daß die erften aus der Bergleibung 
der Gewichte der Neutralfalze unter einander gezogenen 
Refultate fo richtig find, als man fie wuͤnſchen kann; 
daß diefe Methode nicht dienen Fann, um die Quantitat 
der wirklichen Säure (von der Quantität Waffer, tel: 
che fic felbige zueignet, abftrabirt) zu beftimmen, und 
daß Kirwans Methode der Wahrheit viel näher komme. 


Menn man nun nach diefer Methode Berrhollets 
legte Operation beribtigt, und das Mittel feiner beyden 
erften Berfuche zum Grunde fegt, fo findet man die Zus 
| fammenfegung der tropfbaren Bitriof- Säure Schwefel⸗ 
Säure) wie folget: 1000 Gran Bitriols Säure Schwer | 
fel : Säure) von 1,884 ſpecifiſchen Gewichte enthalten 

LÀ 428,24 
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428,24 des vom Schwefel bergegebenen Princips 
183,81 Lebensluft (Baſis) 
und 287,95 Waſſer Ä | N 
1000,00 
Aus eben demfelben Grunde — 1000 Gran 
Vitriol⸗-Saure (Schwefel: Säure) von 1,778 ſpecifiſchen 
Gewichte (wenn man diefeldige Temperatur vorausſetzt). 
364,43 des vom Schwefel hergegebenen Princips 
156,42 Lebensluft (Baſis) 
330,15 Waſſer, welches das Concentriren nicht trennen 
| fann 
149,c0 Wafler, welches hinzugefügt mird, um das ſpe— 
cififche Gewicht auf 1,778 zu bringen, 
1000,00 | 


Dieſe Beftimmungen, die nicht fireng genommen 

richtig ſeyn Fönnen, mögen fid nun der Wahrheit mehr 
oder weniger nähern, fo ift nichts defto weniger durch 
alle funthetifchen und analytifhen Dperationen berviefen, 
daß die (Bafis der) Lebensluft das Gewicht des Schwer 
fels merflich vermehrt, daß felbige einen Beftandtheil 
der Bitriol: Säure (Schwere: Säure) ausmacht, und 
in ihrer Zufammenfegung alé fauermachender Grundftoff 
oder Oxygène mwefentlich mit gebôret. Dies war der 
wichtige Punft oder vielmehr der Hauptpunft, zu deffen 
Kenntnig man gelangen mußte. 


Nun ift ed feicht, dasjenige zu ergänzen, was an 
der Erklärung des berühmten Steblfchen Verſuchs 
fehlte; die Galcination der Schwefelleber ift ein wahres 
langfames Berbrennen, während welchem die (Bafis der) 
Lebensluft oder der REITEN Antheil (des reſpirablen 

Antheils) 
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Antheils) der gemeinen Luft ein Beſtandtheil der Saͤure 
geworden iſt, die den Vitriol gebildet hat. 

Die von ſelbſt erfolgende Zerſetzung der Schwefel: 
Leber in Flaſchen, deren Stoͤpſel auch noch ſo genau 
ſchließen, konnte hier einen Zweyfel erregen, es ſcheint 
naͤhmlich ſchwer zu begreifen, wie die Luft in ſelbige 
eindringen, und mie die Fluiditaͤt ohne Wärme eine 
Art von Verbrennen in diefen Gefäßen begünftigen koͤn— 
ne; um die wahren Bedingungen diefer. Thatſache zu 
befiimmen, babe ih Schwefel-Leber mit Pflanzen: Alkali 
auf dem trocnen und mit Kalk auf dem naffen Wege be: 
reitet, Die erftere babe ich in deftillietem Waſſer aufges 
löft: nachdem beyde Klüffigfeiten filtrirt waren, babe ich 
fie fogleich in gwen Fleine aläferne Ballons gethan, die 
fie bis auf 8 Dis 9 Linien vom Halfe anfüllten, und deren 
Enden an der Glas: Lampe ausgezogen waren; Diefe 
beyden Ballons wurden im Schatten geftellt. Zwey an: 
dere ebenfalis hermetifch verfchloffene und mit ähnlichen 
Fluͤſſigkeiten angefuͤllte Ballons wurden dem Lichte aus⸗ 
geſetzt, um zugleich zu beobachten, ob letzteres einigen 
Antheil an der Wirfung babe; noch zwey andere aͤhnli⸗ 
he Ballons wurden zu gleicher Zeit dem Tageslichte qus⸗ 
gefetst, doch fo, daß fie der Gonnenfchein nicht treffen 
fonnte. Nach at Monathen hatte Feiner derfelben die 
geringfte Veränderung erlitten, die Slüftgfeiten waren 
noch eben fo gefärbt, und ohne den geringften Bodenfak. 
Alles ftimmt demnach überein zu bemeifen, daß ohne Zus 
tritt der Luft fich Fein Atom — Saͤure ie 
Säure) bilden Fönne, 

Um die Beweiſe diefer Wahrheit von allem demjeni⸗ 


gen unabhängig zu machen, was RR einiger Ungewiß— 
heit 


\ 


Bon ber vollfommnen Schwefel: Säure. 93 


beit unterworfen feyn fann, babe id: mich bis jet kei— 
ned Ausdrucks bedient, der nicht auf beyde von mir über 
die Natur vitriol: fauren, Bafıs 8. angezeigten, Syfteme 
paßte; ich gehe zur Unterſuchung der Frage uͤber. 

Nach Lavoiſier und den beruͤhmten Chenifen‘, die 
feine Meinung angenommen baden, eriftirt fein Phlo— 
gifton im Schwefel, diefer wird durch Zufammenfegung 
zur Säure, und eriftirt ganz in derfelden; Diejenigen 
Naturforſcher Hingegen, die der Stabifchen febre getreu 
bieiben,,. und deren Anzahl noch ziemitch groß ift, feben 


den Schwefel als einen zufammengefegten Körper an, 


der nur dadurch zur Säure wird, Daf.er einen feiner 
Beftandtheile, das Phlogifton, verliert, und bey derfelden 
Dperation die Lebensluft (Baſis) als fauermachenden 
Srundftoff erhält. Diele letzte Bedingung fheint mir, 
nad) den angeführten Beweiſen zu urtheilen, unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig. | | 
Aus. der Zulaͤnglichkeit beyder Hypotheſen bey Er— 
klaͤrung der meiſten Phaͤnomene, kann man ſchon vor: 
laͤufig urtheilen, wie ſchwierig dieſe Frage und wie wich— 
tig der Einfluß ſey, den ihre Auföfung auf die fernern 
Fortſchritte der theoretiſchen Chemie hat. Wenn man 
. Bitriol: Säure (Schwefel-Saͤure) mit Kohle, Del, oder 
einem Metalle, in Verbindung bringt, oder fie auch nur 
einem hohen Wärmegrade auéfest, fo nimmt felbige das 
durch einen bemerfbaren Schwefelgeruch an; bier Fann 
man, dem Anfchein nach, mit eben der Wahrfcheinlich: 
feit fagen: entweder, die fauermachende Luft (Bafıs) ift 


durch die Kohle, durch die Metalle geraubt, oder durch: 


die Hige vertrieben worden, und ein Theil der Säure be: 
findet ih nun durch diefe Entziehung in den Suftand des 
I. Teil, G Schwe⸗ 


+ 


» 
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Schwefels verſetzt; oder, es finden bey dieſer Operation 
zwey gleichzeitige Wirkungen ſtatt, Entziehung der ker 
bensluft (Baſis) und Erſetzung des Pblogiſtons. Ju⸗ 
deſſen, wenn man ſein Urtheil durch die Art zu raiſonni— 
ven ſelbſt ſicher ſtellen will, fo muß man erſtens bemerken, 
daß ein Umjiand, der ein Phänomen begleitet, deswegen 
noch nicht immer die unmittelbare Urfach, noch meniger 
die einzige Urfach davon ſey; daß es nicht hinreiche, bez 
wiefen zu haben, ein Princip eriftive in cinem Compoſi— 
tum, um zu ſchließen, Die Gegenwart oder Abweſenheit 
deſſelben beſtimme allein feine verſchiedenen Zuſtaͤnde, 
daß es hler keine andere genugthuende Erklaͤrung gebe, 
als die, welche alle analogen und correſpondirenden 
Thatfachen mit derſelben Urſach verbindet, die zugleich 
das Princip durch feine Eigenſchaften zu erkennen giebt, 
und es begreiflih macht, wie felbiges durch die bloßen 
Gefege feiner einfachen Berwandtfchaften wirft, mit eis 
nem Worte, daß eine einzige Shatfache, Die irgend ein 
anderes MWirfungsmittel (agent) anzunehmen zwingt, 
alle diejenigen Beweife, die aus Evflärungen fließen, wo: 
ben man folches entbebren fann, negativ oder unvoll- 
ftändig mache. Einige Bemerkungen, die ſich hierauf 
gründen, feheinen mir hinreichend, um Die Wahl zu ents 
ſcheiden, und der Hypotheſe von dem beyden Grundſtoffen 
wenigſtens ſo lange den Vorzug zu geben, bis neues 
Licht uͤber dieſe Materie verbreitet ſey. 

Das Verbrennen des Schwefels, als Berbrennen, 
das durch die Lebensluft (Sauerſtoff Gas) bewirkt wird, 
und Waͤrme hervorbringt, iſt ohne allem Zweyfel dieſelbe 
Erſcheinung, als das Verbrennen des Phosphors, der 
Kohle des Zinks ıc. Se eriftiet demmach in allen Dielen 

Körpern 
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Körpern ein identifches Princip, welches von ler Herz 
vorbringung einer Säurg, einer Afche oder eines Metalle 
falfé, unabhängig ift; dies Princip iſt dasjenige, wels 
ches wir Brennftoff oder Phlogifton nennen, 


Wenn die Erittenz des Phlogiſtons bloß auf diefeg 
Raifonnement gegründet wäre, fo febe ich wohl ein, daß 
man fagen Fönnte, dasjenige, was wir hier als ein mate- 
rielles in allen brennbaren Körpern eriftirendes Nrincip 
aufführen, fey vielleicht nur die allen diefen Körpern zukom⸗ 
mende Eigenfchaft, die Lebenéluft (das Sauerſtoff— Gag) 
zu zerjegen, ohne jeldft im geringſten eine Zerſetzung zu 
erfahren, und die eigenthuͤmliche Materie diefer Luft zu 
figiven, indem fie aus derfelden die Wärme freu machen; 
es laffen fich aber gegen diefe Hppothefe eine Menge von 
Einwuͤrfen macen; id will nur einige der wichtiaften, 
oder von denjenigen, die auf unfere Säure den naͤchſten 
Bezug haben, hier uber 


1) Es ift gewiß, daß die debeneluft nicht — auf 
den Schwefel wirkt, denn ſie aͤndert ihn nur mit Huͤlfe 
der Gluͤhe⸗Hitze in Säure um, und dieſer Waͤrwe-Grad 
iſt nicht etwa blos deswegen nothwendig, weil er die 
Subſtanz fluͤſſig macht, er vermehrt vielmehr die Fluͤchtig— 
keit des Phlogiſtons, ſchwaͤcht den Zuſammenhang deſſel⸗ 
ben mit dem Schwefel,! und beſtimmt fo einen Zuſammen-⸗ 
fluß von zerftreuenden Kräften (forces divillentes). “Dies 
fheint mir durch folgendes erwiefen. Dieſelbige Umwand— 
lung in Säure ohne Wärme erfolgt, fobald eine andere 
Subſtanz gegenwärtig ift, die auf das Phlogifton irgend 
eine Einwirfung ausübt; bicher gepère die Zerfegung 

| G 2 S * des 
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des Schwefels durch den — und die dephlogiſu⸗ 
firte Salz-Saͤure ). 
2) Wenn die Schwefel, ihrer gängen Subſtanz nad, 
die Verbindung ihrer Säuren übergiengen, fo mürde 
28 mit dem phosphorifhen Schwefel eben Diefelbe Ber 
wandinif haben, als mit dem vitriolifchen; die Phos— 
pbor: Säure aber in einem Schmeljtiegel aus Matina 
(der ihr folglich Feine Bafis darbieten fann) einem beftiz 
gen Feuer ausgeſetzt, läßt eine glasartige Maffe zurück, 
die weder eine Säure noch ein brennbaren, Schwefel ift, 
die aber mit der Sebenéluft wieder zur Säure und mit 
Kohle wieder zu Phosphor werden kann; es feblte ihr 
demnach in diefem Zuftande ein Grundſtoff, den ihr die 
Kohle wiedergiebt. Der Bafis des Schwefels fehlt es 
nur an etwas mebr Dr um deen Phaͤ⸗ 
nomen ——— ”r), 
2) Wenn 


) Dies Raiſonnement ſcheint mir nicht ſtringent. Im Der 
dephlogiſtiſirten oder uͤberſauren Salz: Säure haͤngt ders 
jenige Theil des Sauerfioffs, der fie überfäuret, nur 
gleichfam febr [oder an der Baſis, es kann ihn alio ber 
Schwefel leichter von derfeiben trennen, als vom Waͤr⸗ 
meftof, womit er im Sauerſtoffgas verbunden if. Ant 
Braunfteih béngt der Sauerſtoff weit fefter, auch erhält 
man durd) Behandlung des Schmefels mit Braunftein 
nur eine geringe Quantität Säure, Wie Grens umd 
Scheeles Berfuche beweifen, (Siehe P. 85 und Note zu 
derfe'ben). Die Erzeugung des Vitriols aus einen, , 
mit Waffer befeuchteten Gemenge aus Schwefel und Ei 

| fental if vieleicht eher. ein Einmurf, 

) Sch glaube fehwerfich, daß der Verfaſſer, außer der ſehr 

nvollſaͤnegen Induktion viele Grunde ” dieſe Mei— 
nutg anzufuͤhren bat, 
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3) Wenn man annimmt, der Echwefel verbinde ſich, 
ohne zerfegt zu werden, mit der Schenstuft, fo it es un: 
moͤglich, die Verpuffung des Calpeters mit dem Schwe⸗ 
fel zu erflären; denk, da es befannt tft, daß der Salpe— 
ter nicht allein verpufft, fo kann der Schwefel, in wel— 
cher Quantitaͤt man ſolchen dem Salpeter auch immer 
zuſetzt, letztern nur deswegen zerlegen, weil er die in ihm 
enthaltene Baſis der Lebensluft an ſich reißt, und die 
. Quantität des Salpeters, den er zerſetzt, richtet fi) ims 
mer nad) der Quantität der angenommenen Lebensluft 
(Sauerfioff), womit er fih verbindet; es ift das Geſetz 
einer jeden einfachen Verwandtſchaft, aus der einen Ber: 
bindung nur fo viel von einem Stoffe frey au machen, 
als fie davon zu einer andern Verbindung augenblicklich 
wieder verwenden Finn, weil alödann nur vermöge der 
Tendenz zu diefer neuen Verbindung eine Action flatt fins 
det; es müßte fit Demnach ganz ruhig Bitriol: Säure 
(Schwefel:Säure) bilden, dies geſchiehet aber niet; 
"die Explofion beweift, daß eine fehnelle Entbindung von 
einer. beträchtlichen Quantität luftförmiger Fluͤſſigkei 
ſtatt findet, es muß demnach im Schwefel ein anderer 
Grundſtoff vorhanden ſeyn, der dieſe beftimmt *). 


G 3 REY. DEE 


+) Die Exploſion laͤßt fich, follte ich mennen, gréftentheils durch 
das Erpftallifationss Warfer erklären, welches im Au: 
genblicé, mo fé die Eayaeitäten ändern, und Warme 
Stcoff frey wird, wenigſtens zum Theil, in Dampf verwan— 
delt wird. Ein Theil dieſes Waſſers wird vielleicht auch 
zerſetzt, der Sauer⸗ Stoff wird vom Schwefel gebunden, 
und der Waſſer⸗Stoff entweicht, durch die Wärme exvans 
dirt, als Waſſerſtoff⸗ Gas. 


"5 


à « 


* 
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4) Der Schwefel kann in Gas-Geſtalt dargeſtellt wer⸗ 
den, und wenn man in ſolche Waͤſſer, die damit durch 
Die Natur oder durch die Kunſt geſchwaͤngert find, und 
Die mir Deswegen ſchwefligte nennen, Salpeter: Säure, 
dephlogiſtiſirte Salz: Säure, oder Arfenié: Säure aicfit, 
fo wird der Schwefel niedergeſchlagen; dies ift eine Wir— 
fung, Die gewiß der VBerwandtfchaft des Schwefels mit 
der Lebensluft aus den Säuren nicht zugefchrieben wer⸗ 
den kann, denn dieſe wuͤrde augenſcheinlich ſtatt einer 
Niederſchlagung eine Umwandlung in Säure bewirken, 
fie wirft auf irgend einen andern Grundftoff, der als 
Beftandtheil im hepatifchen- Gas vorhanden ift *). Es 
ift Feine Erfcheinung befannt, die vermuthen liehe, daß 
diefe Wirfung auf die veine Wärmematerie gefchiehet, 
und taufend analoge Erfdcinungen, Zeugen von der 
Eriftenz des, feinem Wefen nach brennbaren Stoff oder 
Phlogiſtons, welches bey den doppelten Wahlverwandt- 
fhaften immer der-erften Einwirkung der Yebensluft aus— 
gefegt ift **), 

5) Die 


) Sollte hier nicht eben daffelbe vorgehen als ment man 
der Auflöfung eines Harzes in Weingeiſt Waſſer zuſetzt? 
Das Waſſer verbindet ſich nun mit der Saͤure, und reißt 

ſich von feiner vorigen Verbindung los, der Schwefel 

fällt größtentheils zu Boden, und das Wafferfoff: Gas 

entweicht mit einem geringen Antheile Echwefel verbun- 

den, welcher hinreichend ift, ihm den DEREN Geruch 
zu geben, 


) Wenn man in atntofphörifcher Luft in verfchloffenen Ges 
fäßen eine Verbrennung unternimmt, und cs ift von vers 
eee Körpern eine ira ere Quantität vorbanz 

den; 


\ 
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5) Die Vitriof- Säure (Schwefel-Saͤure) wird 
fchweflicht, wenn man fie mit Metallen detillivt; das 
Zinn, das Eifen, der Zinf ꝛc. verwandlen im Schmeljties 
gel das vitriclfaure Pflanzen : Alkali in Shroefel: Leber; 
man kann mit einiger Wabrfcheinlichfeit fagen, fie rau— 
ben blos der Säure einen Theil der Lebens:tuft (Baſis); 
aber Priefiley bat Schwefel gemacht, indem er den 
Frennpunft eines Brennglafes auf MWitriol > Säure 
(Schwefel:Sänre) fallen ließ, die ſich mit inflammabten 
Gas in Berührung befand s: er bat Schtorfelz Keber qe- 
macht, indem er vitrtoffaures (fchwefelfaures) Pflanzen: 
Hlfalt im demſelben Apparate behandelte (Philofoph, 
trans. 1783, Seite 41) *). 
— G Hier 
den, fo verlöfcht er nach einer Längern oder Fürzern Zeit, 
die Luft Menge hat ſich um 2 vermindert. Ein Rind 
fand bleibt auch meiſtentheils alsdann uͤbrig, wenn 
man Lebensluft oder Sauerſtoff⸗ Gas anwendet, denn 
um dieſes von aller Beymiſchung frey zu erhalten, wird 
die größte Sorgfalt erfordert. Diefer Rücftand nun, 
glaubt unfer Berfaffer (mit den alters Dilog fifera fen 
eine Verbindung eines Theils Lebensluft (Saue'ſtoff⸗ 
Gas} mit Phlogiſton gefäftint, und eben Deswegen Fann 
derselbe das Verbrennen nicht mehr befördern. Denn, 
nach unferm Werfaffer, ift die Lebensluft ein Aufloͤſungs⸗ 
mittel für den Brennſtoff, und als ein folches wirft fie 
uns ein beträchtliches boum Verbrennen. Diefe Meynung 
ift ganz unflatthaft befunden worden, denn neulich haben 
Trommsdorf und andere teutſche Ch:miften durch forge 
fältig nnfernonmiene Arbeiten die bis: dahin beftrittene 
Lavoiſierſche Behauptung beftätigt, das beym Verbren— 
nen einer binreichenden Duantität Phosphor in Lebene: 
Luft (wenn letztere rein war) gar Fein Nückftannd bleibt. 


* 
x + 
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Hier iſt doch wohl ohne allem Zweifel ein bemerkba⸗ 
rer Brennſtoff vorhanden, ein Weſen, welches von der 
metalliſchen Erde, der Lebensluft und dem Schwefel der: 
ſchieden if, und welches in einer neuen Zufammenfeßung 
als. Beſtandtheil aufgenommen wird; das Produkt: ift 
wieder hergeftellter Schwefel; der Iuftartige Grundftoff, 
der ihn wiederherſtellt, ift eben derfelbe, den die es 
talle wenn fie in den Zuftand des Kalks übergehen, fab 
von laſſen; und es ift febr ſchwer zu begreifen, daß diefer 
Grundficf nidt auf eine materielle Art zu diefer Wie 
derberjtellung das feinige beytragen follte, und foger, 
daß er dies nicht, wenn er mit dem Metalle verbunden 
if, gerade eben fo thue, als wenn er frey iſt. — 

6) Endlich, wenn es wahr waͤre, daß der Schwe⸗ 
fel, ſeiner ganzen Subſtanz nach, in die Zuſammenſe⸗ 
gung der Säure mit eingicnge, fo wuͤrde es hinreichend 
feun, Schwefel und Febeng: Luft mit einander in Beruͤh⸗ 
rung zu ſetzen, um fogar in der Kälte flüchtige Schwer 

fel- Säure oder diejenige, Die die Stahlianer phlogiſti⸗ 
ſirte Schwefel-Saͤure nennen, hervorzubringen, weil 
alsdann 


*) Wenn man concentrirte Schwefel: Säure (Vitriol⸗Oel) 
mit Metallen behandelt, fo bildet fih Schwefel, weil 
das Metall der Säure einen Theil ihres Sauerſtoffs ein: 

ziehet. Dieſe Erklaͤrung nennt unſer Verfaſſer wahr⸗ 
ſcheinlich. Wenn man Schwefel⸗Saͤure oder ſchwefel⸗ 
ſaure Salze mit brennbaren Gas (Waſſerſtoff⸗ Gas) be⸗ 
handelt, bildet ſich Schwefel, weil der Sauerſtoff ſich 
mit dent Waſſerſtoff aus dem Waſſerſtoff-Gas verbinden 
Sobald man die Analyfis und Syntheſis des Waffers 
anerkennt, ift Diefe Erklaͤrung eben fo ungeswungen als 
die vorhergehende; und man braucht wohl diefer Erfchet: 
nung wegen Fein Breunbares anzunehmen. 


/ 
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alsdann diefe Säure blos einen Ueberſchuß von Schtwefel 
befäße; wenn nun die Möglichkeit einer Verbindung der 
Lebensluft (Bafis) mit einem Uebermaße von Schwefel 

einmahl angenommen, oder vielmehr duch die Erfah—⸗ 
tung bewiefen wäre, fo müfte eben angeführtes Mittel 
fie auf die einfachfte und fehnelite Art bemwirfen; die 
Berbindung müßte bier fehneller vorgehn, als bey der 
Berührung irgend einer andern Gubftans, die nur da: 
- Durch wirfen fönnte, daf fie der aeruchlofen und weißen 
Schwefel: Säure einen Theil ihrer Lebenshrft (Baſis) 
entzieht, und fo die Berhältniffe der Beftandtheile ver- 
aͤndert; nun ftellen fich aber die Erfheinungen keineswe— 
ges auf dieſe Art dar. Ich babe mehrmals Vitriol— 
Säure (Schwefel: Säure) über Schwefel Fochen laf- 
fen; die Säure geiff den Schwefel nur erft alsdann 
an, als fie concentrirt genug war, um eine Temperatur 
- anzunehmen, bey welcher fie den Schwefel auflöfen oder 
vielmehr fhmelsen Fonnte, mährend des Kochens ber 
merkte man nur einen fo geringen fhmwefiichten Geruch, 
tie die Säure allein aefocht ihn ebenfalls verbreitet bas 
ben wärde, und der fich ſehr von den ftechenden Dam; 
- pfen unterfeidet, Die augenblicklih entfteben, wenn 
. man etwas Del oder Metall in die Saͤure brinat. Nach 

dem Erkakten fand ich die Saͤure eben ſo weiß und feuer— 
beſtaͤndig als zuvor, der Schwefel bildete eine cryſtalli— 
niſche citronengelbe halb durchſichtige Maſſe, gerade fo, 
als wenn er unter Ausſchließung der Luft geſchmolzen 
worden waͤre. Ich that in eine glaͤſerne Retorte 5 Un— 
zen ſehr veine und ſehr weiße Vitriol-Säure (Schwefel— 
Saͤure), deren ſpecifiſches Gewicht 1,840 betrug, mit 2 
Drachmen Schwefelblumen; ich trieb im offenen Feuer 
G 5 von 
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bon der Säure in die Borlage über; während der Des 
ftillation war Fein Schwefelgeruch zu bemerfen, auch 
alsdenn nicht, wenn ich den Stoͤpſel der Vorlage füftete; 
der Schwefel hatte fi) auf den Boden der Retorte cry: 
ſtalliſirt, die Slüffigfeit in der Vorlage hatte nur einen 
geringen ſchweflichten Geruch, und ein Theil der Säure 
erfchien in Eis-Geſtalt, obgleich die Gefaͤße noch nicht 
erfaltet waren, Sch entdeckte bald, dab die concrete 
Materie nichts anders als ein Salz war, mozu die Sub: 
ftanz der Retorte felbft der Säure die Bafıs aeliefert 
hatte, denn fie war auf ihrer innern Fläche in eine mil— 
igte Materie verwandelt. Aber, diefes Zufafls uns 
geachtet, war e8 bemwielen, daß fi der Schwefel nicht 
als Ueberfchuß mit der Shure hatte verbinden koͤnnen. 
Man wird im folgenden Hauptftück feben, daß Doufuß 
denfelben Berfuch in einer anderen Abficht angeftellet bat, 
Diefer hielt zwölf Stunden lang Vitrtol: Säure (Schwe⸗ 
ff: Säure) über den zwanzigſten Theil ihres Gewichts 
an Schwefel in Digeftion, und deftillirte Die Hälfte der 
Gäure über; er verfichert, der Schwefel ſey nach diefer 
Dperation bios in eine einzige Maſſe zuſammengeſchmolzen 
gewefen, ohne eine Abnahme an Gewicht ecfitten zu ba: 
ben, und während der Sättigung diefer Säure mit Al: 
Falt babe ſich nicht die geringſte Spur eines hepatifchen 
Geruchs gezeigt. (Erells Annalen 1785, 5 Th. ©. 443.) 
Der berühmte Prieftley endlich hat mit Bitriof: Säure 
(ſchwefel⸗ſaures) Gas geſchwaͤngertes Waffer in herme— 
tiſch zugeſchmolzenen gfäfernen Röhren eingefchloffen ; 
ais er fie der Site des Sandbades ausfegte, beobachtete 
er einen Schwefel: Niederfhlag, der nicht wieder auf: 
gelöft wurde, und als er diefe Röhren vor der Lampe 

etz 
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erweichte, bewieß das ſtark nad) innen gedruckte Glas, 
daß ein Theil der eingeſchloſſenen Luft abſorbirt worden 
war. (Fortſetzung der Beobachtungen über die Luft ꝛc. 
1 Theil, 14 Abſchn.) 

Alle diefe Thatfachen fcheinen mir! zu bemeifen, daß 
es nicht der Schwefel allein tft, der die Säure ſchwefe— 
licht macht, daß ein anderer Grundftoff erfordert wird, 
der der Verbindung des Schwefel® mit der Säure zum 
Zwifhen: Mittel dient, daß die Lebensluft auf legteres 
ihre erſte Wirfung ausübt, und dag, wenn die Quanti— 
tät der Lebensluft nicht hinreichend ift, um den Schwefel 
in Säure zu verwandlen, fie benfelben, ftatt ihn zu zer— 
fchen, in Subftanz niederfohlägt, nachdem fie ihm den 
Veberfhuß an Phlogiſton geraubt bat, der ihn aufloͤßlich 
machte. Ich geſtehe, daß ich nicht einſehe, was man an 
die Stelle dieſer Erklaͤrung des letzten Prieſtleyſchen Ver— 
ſuches ſetzen koͤnnte, denn im entgegen geſetzten Syſteme 
hatte die abſorbirte Luft eine groͤßere Quantitaͤt Schwe⸗ 
fel ſaturiren, ihn in den Zuſtand der vollkommnen Säure 
verſetzen, und dadurch die Aufloͤſung des uͤberſchuͤſſigen 
Theils befoͤrdern muͤſſen, anſtatt ſie aufzuheben. 

Sch will mich hier über die Beweiſe von der Eriftens 
des Phlogiftong im Schwefel nicht weiter auslaffen. Der 
Lefer wird fie bey jedem Schritte durch die analogen 
Phänomene beftärft finden, die td ben Unterfuchung der 
Zufemmenfegung der andern Säuren vorzutragen Gele- 
genheit haben merde, Siehe Salperers Duder: und 
Königs» Säure 26. | 

GS if demnach nicht der ganze Schwefel, der in die 
Zufammenfegung der Säure tritt, e8 ift blos einer von den 
Deftandtheilen deffelben, eine Subſtanz von ganz eigener 

Art, 
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Art, die durch ihre Verbindung mit dem Phlogiſton in 
einen Zuſtand verſetzt werden kann, der dem der Metalle 
ſehr nahe koͤmmt; die ſich mit den Metallen verbindet, 

ohne ihnen ihren metalliſchen Glanz zu rauben, und ihre 
Ductilität nicht mehr vermindert, als ein zugefehtes 
Halbmetall; die durch ihre Verbindung mit dee Lebens 
Zufe die Säure darftellt, und die folglich die wahre vi 
triofifihe Säure fähige Baſis ift; fur; eine Subſtanz, 
die fi in ihrem einfachen Buftande nur deswegen unfern 
Unterfuchungen entjichet, meil fie, getrennt von einem 
diefer Stoffe, fich VOOR mit dem andern wieder 
verbindet. 

Ich fann nicht unbemerkt faffen, dag einer der bez 
tübmteften Chemijten ob er aleich das Dafeyn des Phlo⸗ 
giſtons annimmt, dennoch die Bildung der Säuren auf 
eine fehr verfchiedene Art erklärt; Nah Scheele ift eg 
nicht Die ganze Sebenéluft, die fich mit den faurefäbiaen 
Bafen verbindet, fondern blos dag Wafler, welches ei— 
nen Beftandtheil diefer Luft ausmacht, diefes wird frev, 
während fid der falzige Grundftoff der Lebensiuft mit 
dem Phlogifton des Schwerels, des Phosphors, der Me: 
talle, verbindet, um die Wärme zu bilden, und bemirft 
die Gewichts - Zunahme der Säuren und der Metall 
Kalfe; umgefehet wirft wieder Dies Waffer zur Wieder 
berftellung der Lebensluft mit, menn die fäurefähigen 
Körper und metallifchen Erden dur Sättigung mit Phfos 
aifton in ben Zuftand des Schwefeis oder des Metälls 
zuchchgeführt werden, (Erells chemife Annalen 1785, 
3 Theil.) . Diefe Erklärung folgt aus dem Syſtem des 
Verfaſſers, der fein Elementar: Feuer annimmt, fons 
dern die Wärme als ein“ — der Verbindung des 

Phlo⸗ 
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Phlogiſtons mit den allgemeinen felinifhen Grundſtoff 
betrachtet, der in der Sebensfuft vorhanden ift *). 

Hier till td nur noch bemerfen, daß, wenn die fau 
refaͤhigen Baſen des Phlogiſtons beraudt, zum Waſſer 
eine ſolche Anziehung haͤtten, wie ihnen Scheele beylegt, 
die Phosphor: Säure augenblicklich wieder hergeſtellt 


werden muͤßte, wenn man die glasartige Subſtanz, die 


weder Phosphor noch Phosphor: Säure iſt, ins Waſſer 


wirft; dies gefihiebet aber nicht, man mag fie auch. noch 
fo lange mit dem Waſſer unter Ausfchließu ung der Luft 
in einer Glafche in Berührung laffen, Die Scheelifche 
Theorie, wie man fiebet, unterfcheidet ſich blos darin 
von der unfrigen, daß fie einen andern Grundſtoff ar“ 
nimmt, der in die Zufammenfegung der Säure eingehet, 
der das Gewicht deffelben beträchtlich vermebrt, und im» 
mer durch die Lebensluft bergegeben wird. 

Weber glaubt die Bitriol: Saure (Schwefel: Gäu 


re) zerfegt, und ihr luftförmiges Element dargeftelit zu 


haben: er bat nehmlich ſolche mit fluͤchtigem Alkali ges 
fättiget, und das daraus entjiehbende Salz deftillirt, Diefe 
Operation bat er bis zu fünf mahlen wiederhohlt; jez 
desmahl iſt eine beträchtliche Abnahme bemerft worden, 
ob er gleich alle Vorſicht anwendete, um jeden Verluſt 
zu verhüten. (phyſikaliſch chemiſches Magasin ꝛc. 2 Eh. 
28 Artikel). Es if ziemlich wahrſcheinlich, daß die Zer— 
ſtreuung eines vitrioliſchen Gas, die während der Saͤt— 
Dane erfolgte, Das Austrocknen des vitriolſauren 
fluͤch⸗ 
*) Die nähere Auseinanderſetzung dieſes Syſtems findet mar 
in Scheeles Abhandlung über Luft und Feuer. (Diefe 
Abhandlung macht in Scheeles ph, cher. Werfen von 
Hermbſtaͤdt herausgegeben den erften Band aus. 


\ 
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flüchtigen Alfalis, fo mie aud das Entmeiden eines 
Theils deſſelben durch die Fugen der Retorte, die Haupt— 
| Urſachen dieſer Gewichts-Abnahme waren; inzwiſchen 
bietet dieſer Verluſt Umſtaͤnde dar, welche die Aufmerk— 
ſamkeit Der Chemiſten verdienen; nach jeder Deſtillation 
nahm die in der Retorte gebliebene Säure beym Erkal— 
ten eine fefte Confiftenz an; es fublimitte fid nur fche 
wenig unzerfegter vitriolfaurer Annomiac, und es gieng 
in die Borlage nach den waffrigen Dämpfen fluͤchti⸗ 
ges Alkali uͤber, das, ob es gleich immer fuͤſig war, mit 
den ‚Säuren heftig braufte *). Sollte das Phlogiſton 
des flüchtigen Alkali nach und nach eine Portion der Sitz 
tsiol: Säure (Schwefel: Saure) in den Zuftand der phloz 


giſti⸗ 


*) Die Gegenwart der Luft⸗Saͤure (Kohlen: Säure) in 
flüchtigen Alkali bleibt (wenn das angemendete Akali 
vou aber fremden Beymiſchung fren mar) ſowohl nach 
den vun Lavoiſierſchen als nach dem Nichterfihen Eye 
ſteme problematifh. Die Kirwanſche Definition der 
Luft Säure (daß fir nehmlich aus Lebenstuft und Phlo— 
gifion beftehe), nach welcher unfer Berfaffer die Erfchetz 
nung zu erflären jucht, bat Gren fon vor 9 Jahren 
siederlegt, er hat erwiefen, daß beym Verbrennen bes 
Phosphors in reiner Lebeusluft (Gauerfiuf: Gas), wo 
doch nach dem phlosififchen Syſtem das Brennbare aus 
den Phosphor mit der Lebensluft in Berührung kommt, 
Fein Atom Luft⸗Saͤure erzeugt werde. Siehe diflerratio 
inauguralis phyf, med, fiſtens obferwationes er experimenta 
circa genefin aeris fixi er phlogifticati, Haliae, ex oficira 
orphanftrophei, 1786. Es fräot fich aber, och, ob wirk⸗ 
Lich Luft» Säure gegenwärtig mar, oder db Weber nicht 

Ihre Gegenwart blos aus dem Braufen geſchloſſen hat, 
welches (ſiehe diegfolgende Note) ein trügerifhes Kenus 
zeichen iſt. 
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giftijieten Bitriol- Säure (unvollfommnen Echmefel: 
Säure) verfegt haben? Hat die folchergeftalt aus der 
Ditriol- Säure (Schwefel-Saͤure) abgefchtedene Lebenss 
luft zur Erzeugung der Luft: Säure gedient? So lange 
diefe Erfcheinungen nicht von neuem unterfucht find, 
fann man bey derfelben nur Zweifel Außen. Es wird 
nicht unnuͤtz feyn, Dey Dicfer Gelegenheit zu erinnern, 


was Pott in feiner Abhandlung über die Bernſtein-Galze 


fchon bemerft bat, daß rahmlich, wenn man ein mit Gc- 
was: Alkali *) und flüchtiger Schwefel Säure friſch 
bereitetes Salz deftillivt, Die Säure in den Recipienten 
übergehn, und das Alkali in der Retcrte braufend zu: 
ruͤcklaſſe. 


— | 
Bon den Eigenfchaften und Verwandefchaften der 
Vitriol: Saure (Schwefel: Säure). 


1) Die reine Bitriol: Säure (Schwefel: Säure) ift 
‚ohne Sarbe, ohne Geruch, durchſichtig wie Waſſer, und 


von einer Gonfifiens, die der eines Dels nahe fommt, - 


Man hat gefeben, daß ine fpecifiiches Gewicht, wenn 
fie den hoͤchſten Grad der Concentration erreicht bat, 
beynahe 


*) Nach Zermbitädts Bemerkung brauſet ein —— Alkali 
mit eoncentrirten Saͤuren, jedoch ohne Entwickelung 
von Kohlen-Saͤure (Luft-Saͤure); der ploͤtzlich frey 
werdende Waͤrmeſtoff giebt naͤhmlich einem Theile Waſ⸗ 
fer, vielleicht auch einen Theite Säure die Dampfaer 
ſtalt. Wendet man verdunnte Säuren an, fo wird Feine 
beträchtliche Quantität Wärmeftoff frey, Daher erfolgt 
auch fin Brauſen. 


u — 
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beynahe en ſo groß iſt, als das des ins 
Waſſers. 7 

Sie verändert die blauen line Färben augen: 
blicklich in roth, ſogar die des blauen Zuckerpapiers; bis 
jetzt iſt der Indigo die einzige, die ihr widerſtehet. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß ſie die durch ie veräns 
derten Karben wiederherftellt. | 


Sie ift bey weitem nicht fo fluͤchtig als das Waſſer, 
man fannefie aber bey der Defillation ganz übertreiben, 
ohne fie in den Zuftand der phlogiſtiſirten & Säure (unvell: 
fommenen Säure) zu verfegen. Mad Bergmann erfor: 

dert fie eine dreymahl größere Wärme als das Waffer, 

um ins Kochen zu gerathen. Mach Errleben wird dazu 
eine Wärme won 546 Fahrenheitſchen Graden erfordert, 
welches 228,44 Réaumurſche ausmacht. 


Man weiß jetzt, daß die verſchiedenen Koͤrper eine 
ſpecifiſche Wärme, oder eine Capacitaͤt für die Wärme 
haben, die ihnen eigen ift. Nach Crawfords Tabelle ift 
die fpecififhe Wärme der reinen Bitriol: Säure (Schwer 
fel: Säure), deren.fpecififches Gewicht 1,885 beträgt, 
zu der des Waflers mie 0,758: 15 die der braunen Bi: 
triol: Säure (Schwefel⸗Saͤure), deren Dichtigfeit 1,872 
beträgt, ift nur 0,429; die des Schwefelt wird in der 
Tabelle nur auf 0,183 angegeben. | 


Lavoiſier und de le PI ace haben die fpecififche Waͤr⸗ 
me der reinen Bitriol- Säure ( Schwefel- Säure) bey 
einer Dichtiafeit von 1,87058, zu der des Waflers gefunz 
den, wie 0,334: 1, für eben dieſelbe Säure mit 4 Waſ⸗ 
fer verdünnt, wie 0,603, und für diefelbe Säure mit & ? 


Waſſer verdünnt, wie 0,663. Rite 
d fi Da 
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Da diefe Naturforfcher durch eben diefelben Verfus 
che die fpecifiiche Wärme der Salpeter Säure (deren 
Dichtigkeit 1,29894 war) auf 0,661 beftimmt haben, und 
Crawfords Tabelle für die fpecififhe Wärme der weis 
ken Salpeter: Säure (acide nitreux pâle) 0,844 und für 
die rauchende Salpeter »Säure (deren Dichtigfeit 1,355 
War) 0,576, für die rauchende Salz: Säure (deren Dich⸗ 
tigfeit 1,122 war) auf 0,680 angiebt, fo ift es leicht eins 
zufehen, daß die fpecififhe Wärme der wirklichen Biz 
teiol: Säure (Schwefels Säure) größer fey, als die der’ 
beyden übrigen mineralifhen Säuren, obgleich die Zah⸗ 
fen, die diefe Eapanität der Wärme, für, dem Gewichte 
nach gleiche, Duantitäten ausdräden, im umgefehrten 
Verhaͤltniſſe dieſes Salzes ftehen, denn man muß nicht 
vergeffen, daß hier das Wafler das Marimum der zu 
vergleichenden Groͤßen ift. und daß in einem Pfunde der 
concenteirteften Salpeter - Säure fih viel mehr davor 
‘x befindet, al3 in einem Pfunde Bitriof : Säure "Schwer 
fel: Säure), deren Dichtigfeit 1,885 iſt. Aus den Ritz: 
- wanfchen Sabellen folgt, daß die in beyden Säuren entz 
haltene Duantitäten Waſſer fic ohngefähr verhalten wie 
33 zu 35. Wir fönnen zwar die fpecififbe Wärme der 
wirklichen Säure nicht mit mathematiſcher Genauigkeit 
beſtimmen, denn wir haben geſehen, daß das Waſſer, 
welches ſolche Verbindungen eingehet, ſelbſt einen Theil 
ſeiner ſpecifiſchen Waͤrme verliert, und daß noch kein 
Mittel bekannt iſt, dieſe Quantität unabhängig von dem: 
jenigen Verluſte zu beftimmen, den die ganze Maffe des 
Gemenges erleidet; tir wiffen aber Doch aus Erfahrung, 
daß fi bey der Verbindung des Waflers mit der Sal: 
petersSäure weniger Wärme entwicelt, als bey der 
I, Theil, H | mit 
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mit der Vitriol-Saͤure (Schwefel-Saͤure); tit ſehen 
ferner aus den Kirwanſchen Tabellen, daß, wenn man 
dem Gewichte nach gleiche Quantitaͤten von wirklicher 
Vitriol-Saͤure (Schwefel-Saͤure) und Waſſer, und 
Salpeter-Saͤure und Waſſer nimmt, die Zunahme der 
Dichtigkeit beym erſten Gemiſche ſich zu der beym zwey— 
ten Gemiſche verhalte, wie 121 zu 82; dies berechtigt 
zu ſchließen, daß das Waſſer, welches ſich mit der Biz 
triol- Säure (Schwefel-Saͤure) verbindet, von feiner 
fpecififhen Wärme viel mehr verliert, als dasjenige, wels 
es fich mit der Salpeter: Säure verbindet, und daß 
folglich die Summe der ſpecifiſchen Wärme in jeder diefer 
Verbindungen deswegen bey weiten nicht in dem Ver— 
haͤltniſſe des in ihnen befindlichen Wafferg abnimmt, weil 
die wirkliche Bitriol: Säure (Schwefel: Säure) in der 
That. eine größere fpecififhe Wärme bat als die wirklis 
che Salpeter : Säure. 
Inzwiſchen bat Kirwan noch andere —— eis 
fonnen, die diefen Schluß unterftügen. 
Et bat 100 Gran von jeder mineralifhen Säure ge— 
. nommen, die fämtlich fo beveitet waren, daß fie alle eine 
gleiche Quantität wirklicher Säure, nahmlich 26,6 Gran, 
enthielten; und bat jede von ihnen bey einer Tempera: 
tur von 16 (Resumurfchen) Graden in eine Unze Buflös 
fung von eben demfelben Pflanzen Alkali gegoffen. In 
der Miſchung der Vitriol» Säure ( Schwefel: Säure) 
ftieg das Thermometer auf 47 Grade, in der Salperers 
Säure auf 39, und in der der Salz» Säure auf 43. 
Woraus denn folgt, daß die Bitriof- Säure (Schwefel: 
Säure) eine große fpecififhe Wärme hat, oder zum mes 
nigften, Ddafi fie im Augenblick ihrer Verbindung mit den 
feuer: 


* 
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feuerbeſtaͤndigen Alkalien eine größere Quantität Waͤr— 
meſtoff fahren laſſe, als die Salpeter- und Salz-Saͤure. 
(Philof. Trans. vol. 73. pag. 44.) — | 

Ich babe Fein Bedenken getragen, diefe Beobachtun— 
gen hier anzuführen, mweil ed mir ſcheint, als feben beut 
zu Tage die beften Ehemiften die Nothwendigkeit ein, dag 
warmmachende Sluioum (fluide calorifique) bey Erfläs 
cung aller Phänomene in Anſchlag zu bringen, um die 


Theorie deffetben feft zu begründen und zu veroollfommnen. 


Ohne diefe Begriffe wäre es nicht einmahl möglich ,. das 
finnreiche Syſtem verftändlich zu machen, durch melches 
Birwan die Anomalien einiger Berwandtfhaften unfez 
rer Säure zum allgemeinen Gefege zuruͤck zu fuͤh⸗ 
ren ſucht. 

3) Die veine ſehr concentrirte Bitriol = Säure. 


(Schwefel: Säure) gefriert in der Kälte; dies in, der 


Kälte erzeugte Eis aber ift ohne Geruch, weswegen man 
e8 forgfältig von der rauchenden cifigten Yitriol: Säure 
unterfcheiden muß, von welcher ich im folgenden Haupt: 
ftücfe handeln werde; diejenigen, wovon hier die Rede 
ift, Fann, um Verwechfelungen zu vermeiden, bloß ge: 
frorene YVitriol: Säure ‚Schwefel: Säure) peau 
werden. 

Das Gefrieren der reinen Vitriol» Säure ( Schwer 
fel:Säure) ift eine feit langer Zeit befannte Erfahrung, 
es ift davon in Kunkel und Bohn's Schriften die Rede, 
Oleum vitrloli füumma arte puriflimum fummo frigore hy- 
berno in glebas folidefcit perfpicuas, fed ftatim ac acuties 
frigoris parum retunditur, liquefcit ac difliuit, dies find 
die einenen Worte des großen Boerhawe (procell. 87). 


Neumann redet davon eben fo deutlich, Er verfichert, 


H 2 9 es 


— 


: 
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es mehrmahl beobachtet ju haben, und bemerft,, daß 
dieſe Saͤure zum gefrieren um deſto geneigter ſey, je con— 
centrirter fie iſt; er fuͤhrt bey dieſer Gelegenheit an, daf 
Stahl behauptet babe, die Vitrioel-Saͤure koͤnne nur 
alsbann zu Eis gefrieren, wenn fie ſehr verdünnt ift. 
An einem andern Orte werde ich zeigen, daß er dies Ge: 
frieren von dem concreten Zuftande, den die Säure bey 
der Dettillation annimmt, febr wohl unterfehieden babe, 
| Bor dem Herzog von Ayen fcheint fih in franfreid 
niemand mit diefem Gegenftande befchäftiger zu Haben, 
diefer benugte Die ftrenge Kälte des Winters 1776, um 
die Wirfmig derfeiben auf die Bitrivl; Säure (Schwer 
fel-Säure) zu unterfuchen, und theilte der Academie eine 
Reihe von Berfuchen und Beobachtungen mit, aus mela 
hen erhellet, daß diefe Säure im fehr concentrirten Zu: 
ftande einer Kälte von 13 bie 15 Graden ausgeſetzt, in: 
nerhalb 7 bis 8 Stunden ganz gefrieret, daß eben dies 
felbe Säure mir zwey Theilen Waffer verdünnt bey eben. 
derfelben Temperatur nicht gefrieret, daß fie mit 4 Theis 
fen Waffer verdünnt eben fo wenig gefrieret, daß das 
Gemifc auf ein ſpeciſiſches Gewicht von 1,114 herunter⸗ 
gebracht, in einer Kaͤlte von 10 bis 12 Graden ebenfalls 
nicht gefrieret, daß fie bey eben dieſem Grade gefrieret, 
wenn fie bis zu einem ſpecifiſchen Gewicht von 1,042 
oder gar 1,080 verdünnt ift, "daß endlich die concentrirte 
Säure, Die in einer Zeit bon acht Stunden gänzlich ger 
froren ift, innerhalb 30 Stunden von felbft wieder aufz 
thauet, wenn man fie in offenen Gefäßen, obgieich bey 
zunehmender Kälte, nod) ſtehen laͤßt, fie ziehet nabmlich 
aus der Luft Keuchtigfeit an, die ihre Eoncentration vers 
mindert und eine Wärme Sa a welche fähig iſt, 

Das 
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das Aufthauen zu begünjtigen. (Macquers Woͤrterbuch, 
Art. a sl Saure.) | 

Ich habe im Monath Februar 1782 einige von die: 
fen en wiederhoblt, ich mar, gendthigt, Die na— 
tuͤrliche Kälte, die nicht 7 Grad — o überftieg, durch ein 
Gemenge von Eis. und Salpeter : Säure zu vermehren, 
als fie bis zu 11 Grade gefommen war, fing die fehr 
concentrirte Bitriol: Säure (Schwefel:Säure) an, nahe 
bey den Wänden des Gefäßes zu gefrieren, und eine halb 
durchfichtige weiße Maffe zu bilden, die dem Schnee 
gli), wenn er ſich geballet bat, und durch einen neuen 


Grad von Kälte erhärtet if. Diefer boble Eis: Eylinder 


nabm noch immer zu, obaleid nur noch der natürliche 
Költe:Grad vorhanden mar; die Gefäße blieben Die 
Rat über auf einem Kenfter ftehen, und am EEE 
Morgen fand man eine ziemlich beträchtliche Eis : Maffe, 
immer aber am obern Theile und an den Wänden des 
Glafes, welges kegelfoͤrmig war; gegen den Boden zu 
tar nicht gefroren. (Mémoires de l’Acad, de Dijon, 
prem. fem, 1782.) | 

Flüfigfeit und Eis wurden von einander abgefon: 
dert, um Die Fortſchritte des Aufthauens ju beobachten 


und mit beyden Verfuche anzuftellen, wovon folgende 


das Kefultat tft. < 

Gin Tropfen von der Släffigfeit ſchien mir ak auf 
Sifen, auch nicht einmahl auf Ralfitein zu wirken, vers 
mutblid weil fie zu concentrirt und zu. fehr vom Wärme: 


ſtoff entblöft war. 


Ein Zeopfen, den ich auf weißen Leder Fallen fief, 
Ihwärzte folies nıcht augenblidlih, fondern erſt nach 
vier Tagen. 

SAT Gin 


— 
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Ein Stuͤck von dem Eiſe ſchwaͤrzte ebenfalls weder 
das Feder nod) das Hola. 

Ein auf warme Nfche gelegtes &tié von dem Gife 
ſchmolz, und ſchwaͤrzte augenblicklich Fiehnen Holz. Die 
Eismaffe wurde in einem offenen Gefäße in einem Sim 
mer gelaſſen, worin das Thermometer nicht unter 2 —o 
fiel; fie fhmolz fangfam, fo daf fie drey Tage nachher 
noch nicht ganz zerfloſſen war. 

So wie das Eis ſchmolz, goß ich die Fluͤſſigkeit ab, 
und ſetzte ſie in einem Glaſe daneben, ich war nicht we— 
nig erftaunt, als ich ſahe, daß ſich am Boden dieſes Ge 
fäßes neuu ſehr feſtes Eis bildete. Am fünften Tage, 
da ein daneben befindliches Thermometer Null zeigte, 
fand fib die gute Hälfte der abgegoffenen Fluͤſſigkeit in 
eine ſehr fefte Cismaffe verwandelt, die den Boden des 
Gefaͤßes einnahm, und unter welcher ſich jedoch noch et— 
was Fluͤſſigkeit befand. 

Ein Theil dieſes Eiſes geſtoßen ti in eine Fleine 
Flaſche getban, fing nur erft nach fünf Tagen aufiuz 
thauen an, daß Thermometer ffand auf 5 Grad + o. 
| Das der Luft ausgefegt gebliebene Eis war am 
zweyten Tage bey einem Thermometer» Stande von 2: 
Grad Fo nur erft um die Hälfte vermindert; und erft 
am dritten Tage verſchwand es gänzlich, das Duedfilber 
ftand im Thermometer des Zimmers 4 Brad ro. 

Die Unterfchiede, melde man wahrnimmt, wenn 

man diefe Werfuche mit denen des Herzogs von Ayen zus 

| fammenpält, fönnen nur der größern Concentration der 
Säure jugefihrieben werden, die id angewandt babe; 
die Zlüffigkeit, die ich aus demjenigen Theile des Eifes 
erhielt, welches im Flaͤſchchen fünf Tage lang der Luft 
| | war 
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war ausgefegt worden, und darim aufzuthauen angefan? 
gen batte, beſaß noch ein fpecififcheg Gewicht von 1,743. 
Durd Veranlaffung meiner Aroftatifchen Berfuche 
batte ich Gelegenheit, diefe Erſcheinung im Großen zu 
beobachten: von drey Flaſchen Vitriol Säure (Schwefel 
Saͤure), jede von 120 bis 140 Pfund, die ich von einem 
hieſigen (Bijon) Kaufmann erhielt, der fie feit mehreren 
Jahren unter einem Schaur (hangard) aufbewahrt hat: 
te, und die gewiß aus ein und derfelben Fabrik famen, war 
die eine mehr ais zur Hälfte mit prismatifchen Ervftallen 
erfült, die man anfänglich für bitriol: faures (ſchwefel— 
faures) Mineral: Hifalt oder Glauber-Salz hielt, Die 
aber der Luft ausgefeht, bald für reine Bitriol: Säure 
(Schwefel: Säure) in concreter Geftalt erfannt wurden: 
die. Temperatur war dazumahl 6 9 o. Vorzuͤglich 
merkwuͤrdig war dabey, daß ein Theil dieſer aufgethaus 
ten Saͤure in eine große Flaſche gethan, und in einem 
Saal des Laboratoriums der Academie geſetzt, nach vier: 
zehn Sage ohngefaͤhr bis auf anı Boden in eine einzige 

Eis-Maſſe gefroren gefunden wurde. | 
Goͤtlingen miflang eine Operation mit Nordhauſer | 
Bitriol: Säure (Schwefel: Säure), von der er fich erin- 
nert, fie einmahl bey nicht großer Kälte gefroren geſehen 
zu haben; er vermuthete, fie möchte nicht ganz rein ſeyn; 
er febte fie in den Keiler und ließ fie Dafelbfi den ganzen 
‚Sommer über, als er fie zu Anfang December anfahe, 
. fand er fie gefroren, obgleich die Temperatur des Kellers 
"och 10 Brad Fo war; er brachte fie in ein gebeiites 
Zimmer und die Säure wurde wieder flüflig; ec brachte 
fie wieder in den Keller und fie gefror von neuem, Er 
* die Nacht RO auf einem Fenſter zwey Gefäße 
5 4 ſtehen, 
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ſtehen, wovon das eine eine Quantitaͤt von dieſer Säure, 
und das andere eine gleiche Quantitaͤt von anderer Nord⸗ 
hauſer Vitriol Säure (Schwefels Säure) enthielt, am 
andern Morgen war: jene gcfroren, diefe hingegen hatte 
feine Beränderung erlitten. Uebrigens ermärmten fich 
beyde Säuren bey ihrer Vermiſchung mit Waſſer und 
mit Weingeiſt gleich ſtark, letzterer ſchlug daraus nichts 
nieder, wie dies bep der engliſchen Vitriol-Saäure 
(Schwefel: Säure) zu geſchehen pflegt. Endlich ward 
die Nordhaufers Säure bey einem ſolchen Feuersgrade 
» bebandelt, der fabig war fie ganz aufzutreiben, und es 
blieb in der Retorte nichts übrig, welches auf die Ges 
genmart irgend einer fremden Materie hätte ſchließen 
laſſen. (Crells chemifche Annalen 1784, 2 Th. Geite42.) 
Am zten März diefes Jahres (1785) feste einer mei: 
ner Gollegen (Chauffier) cine Flaſche mit zwey Pfund 
Birriols Säure auf ein Fenfter,.und fand fie gänzlich ger 
foren; als er fie in diefem Zuftande genau wog, fchien 
fie eine Gewichts: Zunahme von 3 Öranen erlitten ju ha⸗ 
ben, die fie in der That wieder verlor, als fie wieder fluͤſ⸗ 
fig geworden war. (Journal: des Savans, Juli 1785, Sei— 
te 493.) : Lu. 
Dies find nun wohl Beobachtungen genug, nicht 
allein. um zu beftätigen, daß die Bitriol- Säure (Schwe⸗ 
fel-Säure) durch die Kälte ihre Fluͤſſigkeit verlieren 
fann, fondern auch, um zu jeigen, daß dazu die Kalte 
nicht einmahl den Gefrier : Punkt des Waſſers zu erreis 
en braudt. Dies gelingt zwar nicht mit jeder Säure, 
auch nicht einmahl ben gleichen Graden der Koncentras 
tion „and dem zufolge fonnte man muthmaßen, daß ent⸗ 
weder diejenige, welche der Kälte langer micderftebet, 
| oder 
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oder diejenige, welche leichter gefrieret, diefe Eigenfchaft, 
to nicht von einer fremden fenerbefändigen Subftanz, 
die bey der Deftillation gurücbleiben müßte, doch von 
einem Unterſchiede in den Verhältniffen ihrer Beftand: 
theile erhalte. Vielleicht rührt dieſer Unterfhied auch 
von irgend einem Grundftoff ber, der fich durch feine 
Klichtigkeit unfern Unterfuchungen entziehetz da es Feine 
Wirkung ohne Urfad) giebt, fo glaube ich tft es erlaubt, 
bier fein Urtheil fo lange zuruͤckzuhalten, bis man ent: 
decft bat, worauf fi diefer Unterfchied. gründe. Ich 
till inzwiſchen hier no eine Diuthmabung: wagen, worz 
auf mich meine Berfuche im Winter 1782 geführt haben; 
. Daß nähmlich diefe Unterfchtede nur von der Faͤhigkeit 
herruͤhren, welche fole Säuren, die einmabl bey einem 
hohen Rälte: Grade gefroven find, erlangen, bey einem 
weit niederem Orade von neuem zu gefricren, Wenn 
Diele Entziehung eines Theils des Wärmeſtoffs, ben eis 
ner Slüffigfeit, die folchen fhwer wieder annimmt, noch 
eine Art von Zerfesung im firengen Ginne des Wortg 
genannt zu werden verdient, fo bat fie meniaftens auf die 
übrigen Eigenſchaften unferer Säure nur geringen Ein: 
fluß, und gewiß bios diefe einzige Art der Zerfegung 
fonnte die Säure erlitten Haben, welche ich zu denjent: 
gen Berfuchen gebrauchte, wo fie wieder gefror, waͤh— 
rend das Thermometer o zeigte, und two fie bey einer 
Temperatur von s Fo Graden im Zuftande des Eifes blieb. 

Bey diefem Berfuhe, fo wie bey allen denjenigen, 
die von meiner Erfindung find, babe ich das Gefrieren 
durch die Kälte mit dem Zuftande des Élordbaufer Eis: 
Oels nicht verwechfeln Eönnen, denn ich habe nur ſolche 
Säuren angewendet, die aus dem Schwefel gewonnen 
| ÿ 5 waren, 
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waren, auch war das Eis nie rauchend, es befah nicht 
einmahbl einen Geruch. Siebe ad ot aie Säure 
(Schwefel » Säure). 

4) Die Bitrtol : Säure (Schwert; Säure) siebet 
das Waſſer mit ſolcher Gewalt an, daß, wenn fie: febr 
‚ concenteirt ift, im Augenblick der Berührung ein hefti: 
ges mit vielen Dämpfen begleitetes Kochen und ein Riz 
fhen entftehet,, welches dem eines glühenden Eifens oder 
einer glühenden Kobte gleicht, die man ins Waſſer taucht; 
zugleich entwickelt fih viel Waͤrmeſtoff. Lavoiſier und 
{a Place haben bemerft, daß fid bey der Vermifchung 
von zwey Pfunden Bitriol: Säure ( Schwefel: Säure) 
vom 1,8705% fpecififchen Gewichte mit 11 Pfunde Waffer 
bende zu einer Temperatur von oraden,‚die fig entbinz 
dende Waͤrme 3 Pfund, 2 linzen, 2 Cfrupel Eis fchmilzt, 
d.h. daß diefe 34 Pfund von der Mifchung fo viel Eis 
fhmelzen, als 2 Pfund, 5 Unzen, 7 Sfrupel, 43 Gran | 
fochendes Wafler, oder, mas auf eins binauslauft, daß 
fie fopiel Wärme entbinden, als wenn fie bis zu 53,3 
über Null erhigt worden wären. 

Vor Zeiten fohrieben die Chemiften diefe Wärme entz 
weder der Reibung der Theilchen gegeneinander, oder 
gar den in.der Säure enthaltenen Keuertheilchen zu; ic 
babe oben gezeigt, daf das Waffer felbft bev diefer Berz 
bindung einen Theil feiner fpecififhen Wärme verliert, 
es ift demnach fehr wahrfcheinlich, Daß das Waſſer feldft 
mehr ald die Säure zum Freywerden Diefer Wärme 
beyträgt. 

Die fehr concentrirte Vitriol-Säure (Schwefel: 
Säure) ziehet, wenn fie der Fuft ausgefegt ift, ſchnell 
Keuchtigfeit aus derfelben an, und e8 * nicht zweifel⸗ 

er 
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baft, daf fih beym Anziehen der Feuchtigkeit eine eben 
fo große Menge Wärme entwickelt, als wenn man eine 
gleihe Duantität Waffer mit einem mable zugöffe, denn 
es erfolgt eben diefelbe Zunahme dés abfoluten Gewichts 
und der Dichtigkeit. Achard richtete den Wind Strom 
eines Blafebalas auf ein Thermometer, deffen Rugel in 
concentrirte Bitriol: Säure (Echmefels Säure) getaucht 
worden war, und fabe Das Thermometer um 14 Brad 
fteigen (Schriften re. Seite 293). Es ift augenfheiniich, 
daß er bey diefem Verſuche nichts weiter getban bat, als 
eine Wirfung in einen Augenblick zufammendrängen, die 
dieLuft gleichfalls, nur in einem längern Zeitraume, herz 
vorgebracht hätte. 


Scheele hat diefe Eigenſchaft anf eine finnreiche Art 
benust, um eine Luft. Maffe zu trocnen, deren Feuchtig⸗ 
keit bey einigen Verſuchen hätte Unrichtigkeiten veranlaſ— 
ſen koͤnnen, und er hat bemerkt, daß die Trocknung ſo 
vollkommen geſchehen war daß Schriftzuͤge, die auf eiz 
nem Streifen Papier mit Cobalt: Tinte gebildet waren, 
darin die grüne Garbe annahmen. 


Man findet in den Philof. Trans. für das Jahr 1684 
ein Journal der Gouldfchen Beobachtungen über die 
Gewichts Zunahme der der Luft ausgefegten concentrits 
ten Bitriol-Säure (Schwefel: Säure); es folgt aus fel- 
bigen 1%, daß die Kraft, mit welcher die Säure die Feuch— 
tigfeit anziehet, immer mehr und mehr abnimmt, 190 
Gran Säure nahmen davon an, den erften Tag 68 Gran, 
den zweyten 58, den dritten 39, den vierten 23, den fünf: 
ten 18, zuleßt 3, 4 3, 4, 320.3 am fünf und zwanzigſten 
Zage betrug die Zunahme faum einen halben Gran. 


2) 


/ 
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2° Daß dieſe Gewichts⸗Zunahmen nach der Beſchaf—⸗ 
fenheit der mehr oder minder feuchten Luft verſchieden 
find; es ſchien als wären fie bey Falter Witterung groͤ⸗ 
fer als bey warmer, und wenn der Wind von Suͤden 
oder Weften kam, größer, als wenn er aus Norden oder 
Diten blteßz am fecheten Tage erlitt die Säure} in zwölf 
Stunden eine Zunahme von 10% Gran, in den zwölf fol: 
genden Stunden zog fie nur 5 Gran an, und des andern 
Sages 9 Gran in. eben dem Zeitraum von 12 Stunden. 


3° Daß die Gewichtd: Zunahme bey fonft gleichen 
Umjtänden der Flaͤche, die mit der Luft in Berührung 
ftchet, proportional ift. | 


Gould fagt, noch in den zwen Wintermonathen, in 
denen er feine Berfuche unternahm , babe die Säure nur 
ihr 3,166 faches Gewicht erreicht, oder nach beendigtem- 
Berfuche 390 Gran gewogen, daraus fiehet man, daß 
_ feine Säure nidt fo concentrivt gewesen als er glaubte, 
Licumann erzählt, er babe während eines Monaths (im 
December 1736) 480 Gran Vitriol: Säure ( Schwefel: 
Säure) in einem nidt allzufladhen Gefäße der Luft aus⸗ 
geſetzt, und nach Berlauf diefer Zeit babe es fic gefun- 
den, daß die Säure ihr 625 faches Gewicht erlangt hat⸗ 
te, d. b. 3000 Gran wog, durch die Präcipitation fonnte 
er daraus nichts als eine fehr geringe Menge Staub ab: 
ſcheiden. Baumẽ lich 144. Gran ſehr concentrirte Bis 
triof: Säure (Schwefel: Säure) in einer platten fid . 
nach oben zu immer mehr erweiternden Kapfel der freyen 
Quft ausgefegt, nach fünf Tagen wog fie 486 Gran, mel: 
ches das 3,375 face ihred anfaͤnglichen Gewichts betraͤgt, 
wenn dies Verhaͤltniß von dem Neumanſchen ſehr ab: 

weicht, 
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tweicht, fo liegt der Grund ohne Zweifel darin, daß die 
Säure nicht Zeit hatte  fich mit Feuchtigkeit zu fättigen. 

Gould macht endlich noch eine Bemerkung, die nicht 
weniger Aufmerkjamfeit verdient. Die Vitriol⸗ Saͤure 
| (Schwefel: Säure) nähmlich, wenn fie mit der Feuchtig⸗ | 

feit, die fieraus der Luft annchmen Fann, aefättiat it, 

giebt einen Theil derfelben an die trocknere Luft wieder 
ab, fo daß eine Wage, auf twelcher man etwas von die: 
fer Säure mit einem Gegengemwichte ins Gleichgewicht 
gefeñt-bat, nie in Ruhe if, Durch das Hinz und Herz. 
Bewegen ihrer Nadel giebt fie die Veränderungen der 
Trockniß und der Zeuchtigfeit der Luft an, und folglich 
fann fie zum Hygrometer dienen. 

5) Die Vitriol⸗ Saͤure Schwefel⸗ Saͤure) iſt eins 
der ſtaͤrkſten Aufloͤſungsmittel, die Naturforfcher finden 
fie beynahe mit allen Subftanzen ais Neutralijirunges 
oder Mineralificungs » Mittel verbunden; in den Hänz 
den der Kunft ift fie eins der wirkſamſten Mittel zur Anaz 
{pfe, und es giebt wenig Materien, die fie nicht, wenige 
ftens mit Hülfe der Wärme, angriffe. | 

Sie wird mit allen blichten Subftanzen augenblick— 
lich ſchwarz, und bis auf unfere Zeiten bat man dies von 
ihrer directen Einwirfung auf das Phlogiſton abgeleitet; 
inzwifchen bat Bergmann in feinen Noten au Scheffer 
angemerft, dab bingugefugter Koblenftaub ihre ie 
nicht andere; Prieftley erzählt (1 Theti, 3 Abſchnitt), 
daß fie, mit inflammabler Luft in Berührung gebracht, 
po felbiger feine merkliche Beränderung erleide. Man 
fiebet wohl ein, mie viel Aufmerkſamkeit dicfe Erſchei— 
nungen wegen ihrer Verbindung mit ben wichtigen Theo— 
rien verdienen, mir werden und damit im Hanptſtück 

von 
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bon der phlogiftifitten Vitriol : Bäure (unvolifommenen 


Schwefel: Säure) beihäftigen; ich muß bier noch eine 
wichtige Öemerfung von Prieftley mit anführen: wenn 
man nabmitch in inflammablen Gas den Brennpunkt ei— 
nes Brennglaſes auf vitriolſaures (ſchwefelſaures) Pflan— 
zen-Alkali fallen laͤßt, erhaͤlt man Schwefel-vLeber (Journ. 
de Phyſ. Tom. XXVII. Seite 402). 

Nach Fourcroy wird in wohl verſtopften durchſich— 
tigen Gefaͤßen dem Lichte ausgeſetzte Bitriol: Säure 
(Schwefel-Saͤure) nach und nach gefaͤrbt. 

Bergmann bat gemuthmaßet, dieſe Säure habe ei— 
nige Wirkung auf den Demant-Staub, weil ſie ſich mit 
ſelbigem faͤrbt und ſchwarze Haͤutchen abſetzt, die anzu— 
zeigen ſcheinen, daß fie die fettige Subſtanz der Dia: 


manten angreift, den heut zu Tage Jedermann für einen 


brennbaren Körper anerfennt (bon der Edelftein Erde 
$.8.); id babe aber ſchon bey Gelegenheit diefer Stelle 
bemerkt, daß die Bitriol : Säure (Schwefel: Säure) al- 
lein in Kapſeln dem geuer ausgefegt aͤhnliche Haͤutchen 
von ſelbſt liefert, und daß man folglich aus dieſem Ver— 


ſuche nur erſt alsdann wird etwas ſchließen koͤnnen, 


wenn man ihn in verſchloſſenen Gefaͤßen unternommen 
haben, und die Saͤure dabey bemerkbar ſchweflicht ge⸗ 
worden ſeyn wird. 

Dieſe Saͤure aͤußert keine Wirkung auf den Quarz, 


der mit der Zeit von mit Luft-Saͤure und Eifen ge. 
fhmängertem Waffer angegriffen wird; dies follte wohl 


billig die Chemiften von ihren fuftematifen Ideen über 
die Macht der Auflöfungsmittel nach dem Verhaͤltniß ihr 
rer Einfachheit, ihrer Feuerbeftändigfeit, ihrer Schwere 
ic. zuruͤckbringen. 

4 Die 


+ 
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Die Bitriol: Säure verbindet fih mit der Alaun— 
Erde; fie vaubt fetbige, ſogar mit der Zeit ohne Wärme, 
den bärteften Zuſammenſetzungen, tie dies Bayen gezeigt 
bat, und ich felbft bey dent Jaſpis, dem Glimmer, dem 
Labradorſtein ıc. gefehen babe: Dies giebt ihr yum Bes 
bufe chemifcher Zerfegungen einen großen Werth. | 

Sie greift Die luftfauren Erden und italien mit 
Aufbraufen an, und bilder mit ihren Baſen Salze, die 
wir mit dem Gefchlechts damen Vitriol belegen, welche 
mit dem Namen der Baſis verbunden dazu dient, auf 
die feichtefte Urt jedes diefer Sale und feine Beſtand— 
theile dem Gedaͤchtniſſe einzuprägen *). 3 

Dicfe Sänre greift das Gold nicht an, es feu den, 
dab es aus einem andern Yuföfungsmittel niedergeſchla— 
gen worden feu; auf die Platina wirkt fie ebenfalls nuv 


alsdann, wenn lchtere im Geftalt eines Riederſchlages 


vorhanden ift, und fie durch den Salpeter oder das Zinn 
verfalft worden ift, fie verbindet fic mit dem Silber 
und dem Duedfilber in Subftanz, nur bey der Deftilas | 
tion, und derjenige Theil, der in der Vorlage übergehet, 
ift im höchften Grade ſchweflicht. E 

Die Vitriel- Säure (Schwefel-Saͤure) bat eine 
mächtigere Einwirfung auf alle unvolifommene und 
Halb: Metalle; einige inzwiſchen, mie das Kupfer, Das 
Bley, der Spieß: Glans, ber Wißmuth, der Cobolt 


und der Ylikel werden nur mit Hälfe dev, Wärme auf: 


gelöft, 


*) Biele der neuern Chemiften nennen dieſe Salze, nad Las 
voifiers Benfpiel, fehwefelsfaure Salze in genere; durch ' 
Hinzufügung des Namens der Bafıs wird die Speeies 
beſtimmt; fo fagen fie fdhmefel-faures Pflanzen-Alkali, 
fhwefel-faures Kupfer, fehwefelrjaure Thon: Erde ir. 


— 
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gelöft, während dieſer Huflöfung entwickelt fih brenne 
bares Gas, und derjenige Theil der Säure, der fich mit 
der metellifchen Erde nicht verbindet, nimmt einen 
ſchweflichten Geruch an, manchmahl bildet fi auch wahr 
rer Schwefel, wie bey der Aufloͤſung des Zinnes und des | 
Eiſens. Die Schwefel: Säure verbindet fi ſehr leicht 
mit den metallifchen Ralfen und Niederſchlaͤgen, es ſey 
‚denn, daß die Berfalfung auf trodfnen oder naffen Be: 
gen ju weit getrieben worden fey, d. b. nach der Srablis 
fchen Schule, daß fie zu fehr dephlogiftifict fenen, und 
nach Aavoifier, daß fie mit Lebensluft (Bafis) uͤberladen 
feyen, und nach unferer Meynung, daß fie fich dem Zus 
jtande der Säure ju ſehr nähern, welches nur dadurch 
geſchehen kann, daß fie von ihrem Phloögiſton in eben 
demſelben Verhaͤltniſſe verlieren, als fie das ſauerma— 
chende Princip erhalten. Deswegen ift der Zinn Etfens 
und BraunfeinzKalf in diefer Säure wenig auflößlich 
oder gar unauflößlich, und man muß brennbare Subftanz 
sen zufegen, und fie big auf einen gewiffen Grad wieder 
berftellen, um ihre Auflöfung zu beguͤnſtigen. Birwan 
bemerft, daß diefe Säurerdie Zinn: Kaffe nicht auflöfe. 
6) Obgleich die Bitriol: Säure (Schwefel: Säure) 
die Altefte tft, und man fie am meisten bearbeitet bat, fo 
fehit doch viel gum vollftändigen und feſt begründeten 
Syſteme ihrer Verwandtichaften, und dasjenige, was 
anfänglich das Reſultat einiger alltäglichen Berfuche 
war, it, feitdem man die Sache näher beleuchtet bat, 
einer der wichtigften Theile der bôbern Chemie geworden, 
Sn der Geoffeoyfchen Tabelle findet mar die Gubds 
ftanzen aufgezeichnet, welche fit mit der Vitriol⸗Saͤure 
verbinden, und zwar in FOIRE Ordnung: das Phloa 
aifton 


Bon der, vollfommnen Schwefel: Säure. : 125 


aifton, das feuerbeftändige Alkali, das fluͤchtige Alkali 
(Ammoniak), die Erden, das Eiſen, das Kupfer und 
das Silber, "Die Gellertſche Tabelle giebt nach den Er- 
den den Zink, das Kiſen, das Kupfer, das Silber, das 
Zinn, das Bley, das Ouedfilber, den CPE , den 
Spiefiglans und den Arſenik an. 

Bergman hatte an dieſem Syſtem ſchon ad 
dene Abanderungen gemacbt, als er in den Upfalfchen 
Dentfriften und mit den Schefferfchen Borlefungen im 
Fahre 1779 feine Tabelle über Die Wahl: VBerwandtichaf: 
ten herausgab; verbeffert bat er fie im 3ten Theile feis 
ner Opufe. eingerüct. Der berühmte Kirwan endlich 
bat die Anziebungsfraft, die die Säuren mit ben Baſen 
verbindet, aus einem noch hoͤhern Geſichtspunkte be⸗ 
trachtet. (Siehe Guyton Morveau theor. und practiſche 
Grundſaͤtze der chemiſchen Affinitaͤten oder: Wahlverx⸗ 
wandtſchaften uͤberſetzt von Veit, mit Anmerkungen her⸗ 
ausgegeben von D. S. F. Hermbſtaͤdt, bey Rottmann 
1794.) Dieſe neue Theorie iſt die Frucht der ſchoͤnen Ar: 
beiten, die er unternommen hat, um die in den mehr 
oder weniger verduͤnnten Säuren enthaltene Quantität 
wirklicher Säure zu beftimmten, er hält darin vom Mär: 
meftoif Rechnung, den man bisbero ben Erklaͤrung die— 
fer, Phänomene zu fehr vernacblaffiget bat, und deſſen 
naͤhere Schaͤtzung uns hoffen laͤßt, die Verwandtſchaflen 
einſtens in Zahlen ausdruͤcken zu koͤnnen, und zwar nicht 
blos in hypothetiſchen Verhoͤltniß-Zahlen, ſondern in 
ſolchen, welche Dem Gewichte der Baſen, die eine geges 
Dene Quantität der Säure fättigen, gfeic find; die That: 
fachen, worauf fid diefe Theorie füge, Teinzeln vortra— 
gen, biefe die Beweiſe Derfelben ſchwaͤchen. Berg⸗ 

I, Theil, J mans 


! 
\ 


126 „u Abſchnitt. 1. Hauptſtuͤck. 


mans Tabelle iſt zwar, wie Kirwan ganz richtig ſagt, 
‘eher eine Tabelle der Niederſchlaͤge als der Verwandt: 
ſchaft, inzwiſchen iſt fie in der Praris als Leitfaden bey 
den Operationen von erheblichem Mugen, und deswegen 
will ich die Reſultate derſelben hierher fegen: eben dies 
werde ich bey einer jeden Säure thun. 

Bergman fest die Bafen in der für die Bitriol- 
Saͤure (Schwefel:Säure) — Colonne in folgen⸗ 
der Ordnung: 

Auf naſſem Wege. 
Die Schwer: Erde. 
Das Gewaͤchs-Alkali. 
Das Mineral: Alfali. 
Die Kalfen: Erde, 
Die Bitter: Erde. 
Das flüchtige Alkali (das Ammoniak) % 
Die Thon = Erde, 
(Der 3inf, 
1 Das Eifen, 
Der Braunftein. 
Der Kobalt. 
re Nikel. 
Das Bley. 
A | Das Zinn. 
a Br Das Kupfer. 
ae Wißmuth. 
Der Spieß-Glanz. | 
Der Arfenif. 
Das Duedfilder. 
1 Das Silber, 
[Das Gold. . 
{Das Platinum. | RR 
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Das Waſſer. 

Der Weingetft. 

Das Phlogifton. | | 

Und auf dem trocknen Wege. 

Das Phlogiſton. 

Die Schwer-Erde. 

Das Gewaͤchs-Alkali. 

Das Mineral-Alkali. 

Die Kalk: Erde, 

Die Bitter : Erde. 

Die Metall: Kalfe. Sch 

Das Aüchtige Laugen: Salz (das Ammonif), 

Die Thon: Erde, 
Das erfte, was man bey diefer neuen Drdnung bemerkt, 
iſt, daß das Phlogiſton, welches ehedem den erſten Platz 
einnahm, hier auf den letzten verwieſen iſt. 268 


Es ift zwar wohl wahr, daß die Kohle im Schmelze 
tiegel das vitriolzfaure (ſchwefel-ſaure) Pflanzen Alfalt 
zerſetzt; Monnet bat gezeigt, daß der Spießglanz diefe 
Zerfegung eben fo, wie die Fohlisten Stoffe bewirkt, 
aber immer nur auf trodenem Wege; man bat Fein Bey⸗ 
fpiel, daf die Berwandtfchaft der Säure zum Phlogiſton 


je auf naflem Wege die Zerfegung eines oitriolifhen 


Neutral: Salzes bemirft hätte; es zerſetzt nicht einmahl 
die metalliſchen Bitriole, und die Säure wirft nicht ans 
ders auf die Kohle ale mit Beyhülfe der Wärme, 


Die Schwer: Erde gehet vor den feuerbeftändigen 
Alfalien voran, meil die ägenden Alfalien die vitriols 
faure (fhmefel-faure) Schwer: Erde oder den Schwers 
Spat nicht zerfegen, und weil im Gegentheil die ägende 

| J 2 Schwer⸗ 


128 2% Abſchnitt. 1 Hauptſtuͤck. 


Schwer:Erde das pitriolsfaure (ſchwefel-ſaure) Pflanzen⸗ 
Alkali zerfegt und den Schwer: Spat wieder herſtellt. 

Die Bitter-Erde gehet bier dem Ammoniaf poran, 
toeil Bergman beobachte: bat, daß, wenn man einige 
Tage lang ägende Bitter-Erde mit bitriol-faurem Ammo= 
niaf in einer Flaſche eingefchloffen hält, man bey Eröff: 
nung derjelben den Geruch des flüchtigen Yaugenfalzes 
wahrnimmt; er geſtehet inzwiſchen, der Unterfehied der 
Kräfte fey fo gering, daß fehr wenig dazu gehört, um eis 
nen entgegen gefesten Erfolg zu bewirken. Wir haben 
gefeben, daß Kirwan im Gegentheil das Ammoniaf vor 
der Bitter= Erde fept, er giebt das Berbaltnig ihrer 
Verwandtſchaft zur Litriol: Säure (Schwefel: Säure) . 
wie 80:75 an. Die Abweichung feiner Refultate von 
den Bergmanfchen koͤmmt, feiner Meynung zufolge, 
davon her, weil fib die mmoniafal: Sale ungerfent 
mit andern Gubftangen verbinden. 

Was die Metalle anbetrifft, fo bemerft Bergman 
ausdruͤcklich: 1° daf wiederbobltes Nachdenfen ihn bes 
wogen babe, felbige im regulinifchen Zuftande aus feiner 
‚ Tabelle auszuſchließen, und nur ibre Kalke in felbiger : 
aufzunehmen. | 

2° Daß die Ordnung, in welcher er fie aufführt, 
nur Dadurch beſtimmt ſey, wie einer dieſer Kalke durch 
den andern niedergeſchlagen wird, weil nähmlich Die 
Säuren das Metall im vollkommen metalliſchen Zuſtande 
nicht aufloͤſen; weil der eine Theil der Säure angewen- 
det wird, das Metall zu verfalfen, und-der andere, den 
gebildeten Kalk aufzulöfen, weil es ferner jest Fein Mit: 
tel giebt, zu erfennen, welches Metall mit der Säure 
näher verwandt fey, indem die Ordnung, worin die Me: 

| — | talfe, 
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talle , ihren Rermandtfbaften nah auf einander folgen, 
für alle Säuren Diefelbige in, und diefe Einförmigfeit 
unftreitig in dem Grade der Verwandtſchaft liegt, Die die 
Metall: Ralfe fetbft zum Phlogiſton haben, und welche 
die unmittelbare Urfach von den Präcipitationen if, Es 
ift nicht unnüg zu bemerfen, daß man nad dem Lavoi⸗ 
ſierſchen Syſteme zu eben dem Refultate gelangt, wenn 


"man anftatt Berfuf des Phlogiſtons Bevtritt eines Anz 


theils Lebensluft (Baſis) ſetzt. Und in der That Fann 
das Metall eben ſo gut durch das Hinzukommen eines 
neuen Stoffs, als durch Zerſetzung veraͤndert werden, 
ſo lange man dieſen abſtracten Geſichtspunkt beybe— 
hält, muß man freylich eingeſtehen, daß der Werth des 
antiphlogiſtiſchen Syſtems dem des phlogiſtiſchen gleich 


koͤmmt. 


Weder die Schwer-Erde, noch die X Falien, wers 
den der Vitriol Säure (Schwefel: Säure) durch irgend 
ein anderes Aufldfungsmittel entzogen. | 


. Die Kalk-Erde wird ibr durch die Sauerflee-Säure 
und folglich auch durch die Zucker: Säure, die nichtd an- 
ders ais eine Fünftlihe Saucrflee » Säure ift, entzogen. 


Die Vitriol: Säure ( Schwefel-Säure) tritt die 


Bitter Erde der “Zucker: und, Phosphbor-Säure ab, 


Erftere fegt Dergman in der Colonne dieſer Bafis vor 
ter Sauerflee: Säure, geftebet aber, daß ibm über diefe 
tefpectine Stellung noch einige Zweifel übrig bleiben, 
diefe Zweifel fallen von feldft; weg, feitdem Scheele die 
Identität der Zucer- Säure und Sauerflee» Säure be- 
tiefen bat; die eine ſowohl als die andere jerfegten die 
vitriol⸗ſaure (ſchwefel⸗ſaure) Bitter; Erde. 

3 Die 


* 
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Die Vitriol⸗Saͤure (Schwefel- Säure) entziehet al: 
Ten andern Säuren die Alaun-Erde, inzwiſchen Fann 
nach einigen Chemiften der Alaun durch die Salpeter: 
und Kochſalz-Saͤure zeriegt werden; ‚Chaprel bat aber 
gezeiot, daß, wenn man die Fihfigfeit verdünftet, die 
Viirtols Säure die erdigte Bafis wieder ergreifet. 

Daß bey der Doftillation die Vitriol-Säure den 
Galpeter, und die Salpeter- Säure das vitriolfaure : 
(ſchwefelſaure) Pflanzen-Alkali zerſetzt; Dies tft eins von : 
denjenigen Verwandtichaftsz Problemen, die den Chemi— 
ften am meilten qu fchaffen machen. Man fagte an: 
fanas, es finde bier eine twechfelfeitige Verwandtſchaft 
ftatt, Dies waren aber nur leere Worte, Feinesmeges 
aber eine Genuͤge leitende Erflärung. Bergman bat 
fi bemübt, eine Erflärung zu geben, melde die aug 
diefer Erfcheinung entipringende Anomalie aus dem, We: 
ge räumt. 1° Er hatte bemerft, daß, wenn man einer 
Auflöfung vom vitriolſaurem (ſchwefelſaurem) Pflanzenz 
Alkali im Waffer den dritten Theil feines Gewichts con: 
centeirter Vitriol: Säure (Schwefel-Säure)'zufegt, man 
durch die Verdampfung Cryſtalle erhält, deren Gewicht 
um die Hälfte mehr beträgt, als das des aufgelöften 
Galies, und die trocen bleiben, ob fie gleich einen 
Usberfhuf von Gâure enthalten; daß eine größere 
Dunrntität Säure ein zerfließbareb Salz giebt, daß die 
Deſtillation, dem Salze nur. ſchwer feinen Ueberſchuß an 
Säure raubt, uad daß man es zu dem Ende im Schmelz⸗ 
tiege! erbigen muß, daß die wiederholten Erpftallifatio: 
nen nichts belfen, und daß das aus fühen mit YBeingeift 
die beften Dienfte leifte. 2° Man weiß, daß die Bitriofs 
Säure (Schwefel: Säure) in binreichender Quantität 

| | ange⸗ 
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angewendet, den Salpeter fowohl auf naffem als trocfs 
nem Wege vollfommen:zerfeget, welches anzeigt, daß die 
Bitriof: Säure Schwefel: Säure) das Alkali mächtiger 
anzichet. PR 4149 BE 
3° Sn welcher Quantität man die Salpeter Säure 
auch immer anwenden mag, fo kann man doch (auch mit 
Hülfe der Wärme) nicht mehr als ein Drittel des vi— 
triol⸗ſauren (fchwefel »fauren) Pflanzen  Alfäli zerfegen, 
4° Diefe Zerfegung gehet ebenfalls ohne Dazwiſchenkunft 
der Wärme, und obne daß die Salpeter : Säure concen- 
teirt au .feun braudt, von ftatten. Bergman bat Sal: 
peter Säure fo lange verdünnt, big fie gar nicht mehr. 
tauchte, und, eine ziemliche Quantitaͤt Flein geftoßeneg 
vitriofsfaureg (fbtocfei-faures) Pflanzen⸗Alkali hineinge⸗ 
worfen; dies Gemenge hat er an einem kalten Orte 36 
Stunden ruhig ſtehen laſſen, alsdann bat er die Fluͤſſig⸗ 
keit abgegoſſen und fehr ectifcitten IBeinacift aufgegof 
fen, es bat fih ein weißes Bulver niedergefchlagen, toelz 
es er für wahren Galpeter: erfannte; das unzerfegte 
vitriof-faure (fhmefel: faure) Bilanzen: Alfali, war durch 
die uͤberſchuͤſſige Bitriol: Säure (Schwefel: Säure) fo 
auflößlih geworden, daß der Weingeif folbes nur 
ſchwer niederſchlug. 


5° Das vitriolſaure fenoefalizure) Pftanzen-Alkali, 
wenn es blos den ihm nothwendigen Antheil an Säure 
- befigt, wenn man es nebmlid im Schmeljtiegel behan⸗ 
delt, oder mit Weingeiſt gemiſcht hat, wird keinesweges 
durch die Salpeter-Saͤure zerſetzt, ſie mag auch noch 
concentrirt ſeyn; und den Zuſtand dieſes Salzes zu verz 
aͤndern iſt es nicht hinreichend, ſolches, nachdem man es 
J4 ge⸗ 
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gepulvert, mit Bitriol: Säure zu befeuchten, man muß 

88 zugleich in warmen Waſſer auflöfen. 
6° Die Sa: Säure, die Weinſtein⸗Saͤure und 
vielleicht viele andere Säuren zerfegen das vitriolfaure 
(ih wefelfaure) Pflanzen⸗Alkali ſowohl, als die Salpeter: 
Säure; dag vitriol: faure Mineral : Akati loͤßt fih gaͤnz⸗ 
lich in der. Salz: Säure auf, es wird aber immer nur 

ohngefähr ein Drittel daran zerſetzt. 

70 Der unzerſetzte Theil des vitriolſauren (ſchwefel⸗ 
ſauren) Pflanzen⸗Alkali endlich cryſtalliſirt ſich, der 
uͤberſchuͤſſigen Vitriol Säure (Schwefel: Säure) ohnge⸗ 
achtet, und befigt alle Kennzeichen desjenigen fhmefel: 
fauren Pflanzen Alkali, welches man abfihtlih mit 
Säure überfättigt bat. Mus diefen fo nebeneinander 
geftellten Ihatfachen ſchließt Bergman, alles gehe hier 
eben fo zu, wie ben der Wiederherfteilung des Weinſtein— 
Rabms, in der Auflöfung des meinfteinfauren Pflanzen: 
Alfali, wenn man ihr Effig : Säure zufest, die Doch febr 
ſchwach ift; Das heißt, dies vitriol-faure (ſchwefel-ſaure) 
Pflanzen-Alkali Fann fi auch mit feiner Säure über: 
fättigen. Es wirken demnach in diefer Operation drey 
Berwandtichaftsfräfte: die erfte A ift diejenige, womit 
derjenige Theil des bitriof-fauren (fbmefel-fauren) Pflan: 
zen-Alkalis, welcher zerſetzt werden foll, feine alfaliniz 
ſche Bafis zuruͤck zu halten ſtrebt; die zweyte B ift Die, 
elche derjenige Theil des vitriol-fauren (ſchwefel-ſauren) 
Pflanzen-Alkali, der nicht zerfegt werden foll, auf die 
Portion der Säure ausübt, womit eg fich überfättigen 
fann; und die dritte C ift die Verwandtfchaft der Gal: 
peter: Säure zu ihrer affalinifhen Bafis. Es fey die 
legte C zur erften.A mie 29: 30, fo wird man augenblid- 
fi 


— ge 
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ib den Grund einfeben, warum die PBitriof: Säure 
(Schwefel: Säure) den Salpeter vollfommen zerfegt, 
und warum hingegen die Salpeter Säure für fid allein 
dem vitrioffauren cfchwefelfauren) Pflanzen: Alkali feine 
Bafis nicht entziehen kann; die Kraft B aber, oder die 
Faͤhigkeit des vitrioffauren (ſchwefelſauren) Pflanzen: 
Alfali muß auch irgend einen Werth haben, wir wollen‘ 
fie nur = 2 annchmen, man bat affo 29 F 2= 31, 
die Summe der zerfesenden Kräfte ift demnach gröfer, 
als die der ruhenden Kraft; es wird fi Galpeter bilz. 
den, und das vitriof-faure (fchwefelsfaure) Pflanzen-Al—⸗ 
fali wird fi mit feinee Säure überfättigen. 

Der berühmte Kirwan bat eine ganz andere Erflär 
rung der angeführten Erfcheinung vorgeſchlagen; er ge: 
ftebet mit Bergman ein, daß dieſe Zerfegung nicht an: 
ders ald durch die Zuſammenwirkung mehrerer Kräfte 
erfolgen fönne; ihm zufolge ift es aber die fpecififhe 
Wärme, die hier wirffam ift, und da die drey minerali— 
[hen Säuren, in dem Syſteme feiner Tabelle, zu den NE 
falien gleiche Berwandtfhaften baben, fo. braucht er 
. eben daffelbe Brincip, um die Zerfegung des Salpeters 
und des Kochſalzes durch die Bitriol: Säure (Schwefel | 
Säure) zu erflären. Wenn man demnach Salpeter 
oder Koch-Salz mit der Bitriol-Säure, die, wie wir ge 
fehen haben, seine größere fpecififche Wärme befist, in 
Berührung bringt, fo gebet tiefe Wärme an bende be: 
fagte Säuren über, und diefe werden dadurch fo ver: 
dünnt (raréfiées), daß fie ihre Baſen verlaffen müffen, die 
Bitriol- Säure (Schwefel⸗Soͤure) ergreift letztere, und N 
die beyden Säuren erheben fich in Gas: Beftalt, vermoͤ— 
ge der Wärme, bie fie unabhängig von derjeninen er: 


[7 


- 35 halten, 
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halter, me che fie abſorbiren fönnen, und die auch für 
das Thermometer empfindbar wird. 

Auf der andern Seite, wern man 3, B. 6o Gran 
aepulvertes vitriolfaures ſchwefelſaures) Pflanzen: Hs 
kali in eine Miſchung von 100 Gran Waller und 60 
Gran Salpeter-Saͤure fohüttet (deren fpecifiihes Ges 
toicht 7,355 tft, und die gerade fo viel wirkliche Saͤure 
enthält, als zur Sättigung des alkalifchen Bafis in bes 
fagtem Salze nöthig ift), fo findet man nad acht Tagen 
dus Salz bepnabe ganz aufuctôfet, aber ohne irgendeine 
Spur von Zerferung, und die abgeraucbte Fluͤſſigkeit 
liefert feinen, Salpetır, meil die Salpeter s Säure des 
pitriolsfauren (fehwefelsfauren) Pflanzen⸗Alkali nicht ohne 
Huͤlfe der Waͤrme zerſetzen kann; es ſey denn, daß ſie in 
U berſchuß vorhanden fen, und fo die betraͤchtliche Quan— 
titaͤt des Waͤrmeſtoffs, den fie enthait, durch die Opera: 
tion: des Auflöjens felbit gezwungen werden fie zu vers 
laſſen. | 

Wenn man hingegen 60 Gran gepulpertes vitriolz 
faures ſchwefel-ſaures) Planzen=Alfali in 400 Gran 
Galpeter: Säure ſchuͤttet, deren. fpecififches Gewicht 
1,355 ift, fo wird dag ing Gemenge eingetauchte Therz 
mometer nicht afftcırt, es zeigt fich beynahe Feine Spur 
von Auflöfung, inzwifchen Fann man nad 24 Stunden 
auf etwas frey gewordene Bitriol: Säure (Schwefel⸗ 
Säure) ſchließen, denn die Fluͤſſigkeit loft etwas Spießs, 
glanz auf, welches im regulinifhen Zuffande weder Dur 
die Bitriol: Säure ( SchwefeloSäure) noch durch die 
Galpeter: Saure altein genommen aufgelößt wird. Man 
vergroͤßere dag Verhaͤltniß der mirflichen Salpeter⸗ 
Euure, oder, was eben daffelde ift, man werfe eben 

diefelbe 


\ 
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dieſelbe Duantität des vitriolſauren (fchmefelfauren ) 


Pflanzen⸗Alkali in 400 Gran Salpeter: Säure, deren 


ſpecifiſches Gewicht 1,478 iſt, fo fteiat das Thermometer 


um 4,4 Grade, das vitriolfaure (ſchwefel-ſaure) Pflanz- 
gens Alkali loͤßt fich unverzüglich auf, und der Spieß⸗ 
glanz bemweift, daß Bitriol: Sâure ( Schwefel:Säure) 
frey geworden if. Daraus folgt nun nach Kirwans : 
Meynung, daß, obgleich die Salpeter: Säure zum Als 
kali feine größere Berwandtfchaft bat, als die Vitriols 


Säure, legtere nur deswegen fren werde, meil die Sal: 


peter: Säure bey der Operation mehr Märmeftoff frey : 
werden laͤßt, als die Huflbfuna faffen fann, dieſen Wärz 
meftoff nun ergreift die Bitriol: Säure, und wird das 
durch von ihrer Baſis entbunden, denn eben fo wie fie. 
fi mit Alkalien nicht verbinden fann, obne von ihrem 
Wörmefoff zu verlieren, fo Fann fie auch feinen Zus 
wachs von Wärmeftoff — —— ohne die Alkalien zu 
verlaſſen. 

Kirwan wendet eben dieſelbe Erflärung auf die ER 


ſetzung des vitriol-fauren (fhmefel:fauren) Mineral: Als 


kali, und des vitriol-fauren (fchwefel: fauren) flüchtigen 
Alkali durch die Safpeter- Säure, und auf die des biz 


triolſauren (fehmwefelsfauren) Pflanzen: Alkali und des 


Salpeters an, welche ebenfalls nie volfftändig find, und 
man muß gefteben, daß es nicht allein eine febe ſinnrei⸗ 
de und aller Aufmerffamfeit würdige Idee ift, fondern 
daß der Verfaſſer auf die meiften Thatfachen fehr finn- 
reih auf ſelbige zurüc zu führen weiß, befonders gilt 


dies von demjenigen Verfuche, durch welchen Cornctte 


gezeigt bat, daß, wenn man anftatt des concreten via 
triolsfauren (ſchwefel⸗ſauren) Pflanzen: Alkali eine Auf- 
loͤſung 
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loͤſung bon ſelbigen in die Salz-Saͤure eintraͤgt, Feine 
Zerſetzung erfolge (Mémoires dv PAcad. royale des Scien- _ 
ces, Jahr 1778, Geite49.), fo wie auch von der Beo⸗ 
bachtung eben deffelben Gelehrten, daß die Cal; : Gâure 
das falpeterfaure Mineral: Alkali eber, als das falpeterz 
faute Pflanzen-Alkali zerſetzet. Der Grund des erſten 
Phaͤnomens iſt nach Kirwans Grundſaͤtzen darin zu ſu⸗ 
chen, daß es nicht das Mengen, ſondern die Aufloͤſung 
ſelbſt ſey, welche die Waͤrme bewirket, daß ſich demnach 
kein Waͤrmeſtoff entwickeln koͤnne, wenn das Salz im 
voraus aufgeloͤßt iſt; den Grund des zweyten findet er 
in der Diſproportion der Quantität des Waͤrmeſtoffs, 
welcher fich entbindet. Bey der Zerfezung des falpeters 
fauren Mineral: Alkali fällt nehmlich das Thermometer 
um 6 Grade, bey der des falpeter-fauren Pflangen⸗Alkali | 
bingegen nur um 3 Grade, welches bemeift, daf im zwey⸗ 
ten Salle mehr Wärmeftoff fren wird, alé im erftern, 

Diefe Hypotheſe fheint mir inzwiſchen noch. vielen 
Schwierigfeiten unterworfen zu ſeyn; ich till nur bier 
Fürslich einige der mwichtigften anführen, um dem Ver: 
faſſer felbft eine Gelegenheit an die Hand zu geben, die 
Zmeifel zulöfen, die mir dabey noch übrig find, 

+) Dazu, daß die Zerfegung der alfalinifchen Neus 
tralfalie durch eine Säure gelinge, die man für ſchwaͤ⸗ 
cher anſiehet, oder die doch wenigſtens nicht ſtaͤrker iſt, 
wird nach Kirwan, nothwendig die Bedingung erfordert, 
daß die Quantität dieſer Säure die Quantität derjeni— 
gen, welche im Neutral— Salze enthalten iſt, bey weitem 
uͤbertreffe, damit ſich waͤhrend der Aufloͤſung eine binz 
reichende Menge Wärmeftoff entbinden koͤnne, um die. 
jest mit Der Bafis verbundene Säure in den Zuftand eis 

nes 


— 
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nes Gas zu verfegen; Die Quantität des Waͤrmeſtoffs 
aber, welcher frey werden foi, ſcheint vielmehr von der 
Duantität des aufzulöfenden Salzes, als von einem 
überfchüfligen Theile des Auflöfungsmittels abzuhängen, 
denn, wenn die Auflöfung einmahl durch dan zu diefer 
Operation nothwendigen Theil des Auflöfungsmittels 
| geſchehen ift, fo bilder der Ueberſchuß nur ein bloßes Ges 
menge, in welchem Die gemengten Gubftanjen eben fo 
wenig auf einander einwirken fönnen, als die Salz: 
Säure, (Cornette's Berfuchen zufolge) auf das vorher 
in Waffer aufgelöfte vitriol-faure —— faure) Pflan⸗ 
zen= Alfalt. 

2) 88 ift ganz natürlich, daß Rirwan den Beweis 
der Zerfegung des vitrickfauren (ſchwefel fauven) Neu⸗ 
tral⸗Salzes nicht durch die Cryſtalliſation der Fluͤſſigkeit 
geſucht hat, denn es koͤnnte geſchehen und geſchiehet 
manchmahl, daß die vertriebene Saure waͤhrend des Ab⸗ 
dampfens ihre Baſis wieder ergreift; man kann aber ge⸗ 
gen die Treue der Reagentien, weiche er angewendet 
bat, um die Zerfegung zu erweifen, einige Zweifel hegen, 
denn e8 ift ja möglich, dag eine Säure, die für fich felbft 
in der Kälte unfähig ift, das Spießglanz anzugreifen, 
dennoch einige Einwirfung auf daffelde äußeen koͤnne, 
wenn fie durch die Gegenwart eines Neutral: Salzes, 
welches fie aufgelöft enthält, geholfen wird; e8 mag nun 
hier Feine Zufegung des Neutral; Salzes vorgehen, oder 
fie mag in der That dur Die neue Kraft bewirkt wer: 
den, melche die thätige (vive), oder ruhende (morte) 
Berwandtichaft feiner Eure qu dem Metdil hervor, 
bringt, und die blos als Folge der Beruͤhrung vorhan— 
den if; hier findet nicht mehr der Gall einer divecten 


2 


» Seh? 
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Zerfegung des bitrivifauven (ſchwefel⸗ſauren) Pflanzen: 
- Alkali durch die Salpeter Säure fatt. 

3) Gin not richtigerer Einwurf entſtehet aus der 
Schwierigkeit zu begreifen, was den frey gewordenen 
Waͤrmeſtoff beſtimmt, ſich bey Zerſetzung des Salpeters 
mit der Salpeter-Saure, und bey Zerſetzung des vis 
triol⸗ſauren (ſchwefel⸗ſauren) PflanzenAlkali mit der 
Bitriol: Säure (Schwefel: Säure) zu verbinden, denn 
wenn id) mir die Qitriol-Säure ( Schwefel: Säure), 
die Salpeter: Saure und den Wärmeftoff in eben dem: 
felben Augenblicke im Gemenge eriftirend denke, fo thut 
es wenig zur Sache, daß eine diefer Säuren in größcer 
Duantität vorhanden it, ald die andere, daß die erftern 
mehr Wärmeftoff erfordern, um in Gas: Geftalt zu ers 
feinen, als die andern, die Wirfung, welche erfolgen 
muß, fann immer nicht anders als durch die größere 
Berivandtfhaft der einen von beyden Säuren zum Wär: 
meftoff beitimmt werden, da fie von Diefer einzigen Ur— 
fach abhängt, fo muß fie fo fange diefelbe bleiben, bis eis 
ne andere Kraft binzufommt, die diefe Wirkung ändert. 
Eine ſolche Kraft ift aber bey den Zerfegungen, wovon 
wir hiee reden, nicht vorhanden, und ohne ſelbiger fehe 
ich bier nichts als eine wilführlich angenommene mechz 
felfeitige Einwirfung (une réciprocité arbitraire), Die 
den allgemeinen Verwandtſchafts-Geſetzen zuwider läuft, 


Ich Fönnte no viel andere Bemerfungen hinzufuͤ⸗ 
gen, ich Eönnte fragen, ob es nicht beffer wäre, Die That⸗ 
fade, worauf fic Bergmans Erklaͤrung gründet, aus 
fer Sivetfel zu fernen, ebe man fi nach einer neuen Erz 

klaͤ⸗ 
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klaͤrung umſiehet, ich meine die Zhatſache, daß ſich einige 
Salze bald mit einem Ueberfihuffe von Säure, bald mit 
dem richtigen Verhaͤltniſſe derſelben erpftallifiren, und 
im legteen Kalle jedem folcber Zerlegangsmittel widerſte— 
ben, tie die find, deren Wirkungsart wir jegt uñterfus 
eben; id babe aber fon genug gefagt, um den Lefer 
von der Wichtigkeit und der Schwierigkeit dieſes Pro- 
blems zu überzeugen, und vielleicht den Schluß su bez 
vechtigen, daß, wenn der Wärmeftoff, mie es ziemlich 
wahrſcheinlich iſt, bey Diefen Dperationen eine Rolle 
fpieit, und noch irgend eine Beftimmung fehlt, um fo ges 
rade zu entgegen gefegte Wirkungen, unter Umftänden, 
die ung diefelben fcheinen mit einander zu vereinigen. 


Die doppelten Wahl-Verwandtfchaften bringen Zer⸗ 
feßungen der vitriolifhen Salze zuwege, die fih durch Bes 
rechnung der confpirivenden Kräfte leicht erklären laſſen, 
man mag nun in diefem Cafcul den Werth einer jeden 
Kraft in reellen Quantitäten, nach dei Kirwanſchen 
Berfuchen beftimmt aufnehmen, oder Zahlen anwenden, 
die blos das ohngefähre Berbältnif der ungleichen Anz 
ziebungen nach den gewöhnlichen Berfuhen angeben, 
dies legte thun Bergman, Klliot und Sourcroy. 


Die Bitriol: Säure (Schwefel: Säure) bat ohne af 
len Zweifel eine nähere Verwandtſchaft zu den feuerbes 
fländigen Alkalien, als zu die Kalk- und Bitter: Exde, 
und dod) wird das vitriol-ſaure (ſchwefel-ſaure) Pflanzen: 
und Mineral-Alkali durch den ſalpeter-ſauren Kalk, durch 
die fafpeter-faure Bitter-Erde, durch die falz-faure Kalk— 
und Bitter Erde perfegt, 34 
um 


| 
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Um die Ueberſicht desjenigen, was bey dieſen Ope⸗ 
rationen vorgehet, zu erleichtern, will ich hier zwey Bey⸗ 
ſpiele anfuͤhren, bey dem einen will ich Fourcroys hypo⸗ 
thetiſche Zahlen, und bey dem andern die durch Kirwan 
beſtimmten numerifhen Werthe anwenden, 


- 


Sourcroy nimmt an, die Verwandtfchaft der Vi 
triols Säure fey zum Pflanzen - Alkali 5 à  =3 
Zur Kalt Eere Sen 6 
Die Verwandtſchaft der Salpeter-Säure zum 
PlanzensAfalis  : > 2 > > — 
Zur Kalk: Erde RAND 6 Sb 


Î 

Man wird beym Abfchnitte Salperer: Säure fehen, 

daß ich genöthigt gemefen bin, andere Zahlen anzuneh> 
men, um durch diefe Methode zur Erklärung zweher, dem 
Anfheine nach entgegengefegter Erfcheinungen zu gelanz 
gen, nebmlich der Zerfegung des ſalzſauren Pflanzen-Al⸗ 
fali durch die Salpeter-Säure, Kalk Erde und der Richt: 
Zerfegung des falzsfauren Minerat:Alkali durch eben dies 
erdigte Salpeter: Salz; da dieſe Erfheinungen in der 
Natur vorfommen, fo müßten fie ſich durch unfere Theo- 
vie erflären laffen, wenn letztere gegründet wäre, fie 
ftimmen aber eben fo wenig mit den durch Kirwan ange— 
gebenen Zahlen. Es bleibt aber nicbté deito weniger 
wahr, daß diefe Zahlen die Verhältniffe der Verwandt; 
fbaften, die man zwifchen den Säurem und den Bafen 
wehrninmt, in einer mehr oder minder genauen Naͤhe⸗ 
rung darſtellen; tit brauchen bier nichté mehr, und diefe 
Werthe, nad) Bergmans Art: in eine Art von Tabelle 
gebracht, zeigen beym erften Anbtic, Daß eine 3erfegung 
erfolgen mußte, 


Zer⸗ 


— 
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JZerſetzung des vitriolſauren Pflanzen⸗Alkali durch den 
ſalpeterſauren Ball 
Salpeter. 


— — 


J Cpangen-Wiéalt 7 Salpeter-Sänee) 
25 —II 412 loue 


‚ ſaurer 
Manger: À Bitriol-Saure Kalk⸗ Erde 


Alkali. gi 
— 13 
Br Bitriolfaurer Kalk, 





Da die Summe 6 77 = 13 der Zerfegenden Kräfte 
oder derjenigen, weiche gemeinfchaftlich wirken, andere 
Salze hervorzubringen, ald man in dem Gemenge eingez 
tragen bat, größer ift als die Summeg Ÿ 4 = 12 der 
ruhenden Aräfte, oder derjenigen, welche fich beftreben, 
die gegenwärtig vorhandenen Verbindungen zu erhalten, 
jo darf man fich nicht mehr wundern, daß die Sauren 
* ihre Bafen mit einander wechfeln. 


derfegung des vitriolfauren Mineral-Alkali durch ge 
ſalzſaure Sitters Erde, 


Bitriolfaure Bitter: Erde. 


ut pe A ERERELUE 


Rise Säure go Bitter:Erde 1 


Vitriol⸗ 
fans 5 65 71 236 —— 
mea Mineral⸗Alkali sg Salz⸗Saͤure pr Erde. 
| = 2 
L 
Kochſalz. 


Die im zweyten Falle durch Kirwans Zahlen anges 
gebenen zerſetzenden Kraͤfte uͤbertreffen ebenfalls die ru— 
henden, und es muß eine Zerſetzung erfolgen, die denn 
auch wirklich ſtatt findet. 

1, Cheil. 8 | Man 


ey 
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Man hielt es bisbero für ausgemacht, daf die Vi: 
triol Säure zu den Alfalien eine größere Verwandtſchaft 
babe, als zu den Metallen; die Sällung eines Metalis 
durch das andere fahe man ais Phänomene an, die von 
einer einfachen Verwandtſchaft abbiengen; eine genauere 
Unterfuchung bat eine große Veränderung in diefen Mei- 
nungen hervorgebracht, und fogar die bloße Auflöfung 
eines Metalls in einer Säure fehen einige unferer groͤß— 
ten Ehemiften jest, als die Wirkung einer doppelten Ver: 
wandtſchaft an, ob man bier bey der Berfalfung und 
Miederherftellung des Metalle das Phlogiſton allein, das 
Drvgen allein, oder beyde zugleich wirfen laßt, ändert an : 
der Sache nibté ‚ich toill bier nicht wiederbohfen, was 
ih an andern Drten gefagt babe, id hielt es bloß für 
zweckmaͤßig, hier diefe neuen Theorien mit wenigen Wor— 
ten in Erinnerung zu bringen, ebe ich die Thatfachen 
fanmle, welche das Syftem der Berwandtfchaften der 
erffen unter den mineralifchen Säuren ergänzen follen. 

Menn man der vitriol-fauren (ſchwefel-ſauren) 
Auflöfung eines Metalls ein Alkali zufegt, fo fällt ein 
metallifcher Niederfchlag zu Boden, und dies koͤmmt, 
Kirwan zu Kolge, daher, teil das Alfalt den zur me- 
tallifchen Auflöfung nothmendigen Ueberfhuß von Säure 
raubt. Bayen hat gezeigt, daß dem Bley-Vitriol fogar 
dur die feuerbeftändigen ägenden Yifalien nur die 
Hälfte feiner Säure entzogen werden Fônne, und daß 
diefe Alfalien gleichfalls den Duedfilder : Bitrtol nur zur 
Hälfte jerfegen (Journal de Phyf. 4 Theil, Seite 493). 
Auf dem trocknen Wege find die Beobachtungen, welche 
die Zerfeßung des pitriolz fauren (ſchwefel-ſauren) 
Pflanzen Alkali durch die Metalle beftätigen, noch haͤu⸗ 
es = figer, 
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figer! Ich babe fhon Monnets ſchoͤnen Verſuch anae- 
führt, der eine wahre Schwefel-Leber dadurch erhielt, 
daß er dieſes Salz mit (reguliniſchen) Spießglanz im 
Schmelztiegel behandelte. Weißenberg ſagt, mit dem 
Zink habe es dieſelbe Bewandniß. Fourcroy hat uͤber 
dieſen Gegenſtand ausfuͤhrlichere Arbeiten geliefert, und 
aus ſeinen Verſuchen Folgt 1°, daß das Gold, das Plas 
tinum, das Silber, das Quedfilber, das Kupfer, das 
Bley und der Wißmuth im Schmelztiegel mit vitriol— 
ſaurem (ſchwefel-ſaurem) Pflanzen⸗Alkali behandelt, dafs 
felbe gar nicht verändern. Er bemerft ganz richtig, daß 
es wahrſcheinlich die Flüchtigfeit des Queckſilbers ſey, 
die der Zerſetzung entgegen ſtehet. 

20 Daß das Finn, das Kifen, der Spießalanz, und 
der Zink diejes Salz fon bey der Hitze die befchlagene 
gläferne Retorten aushalten koͤnnen, fehr gut zerfehen; 
daß dazu nicht viel mehr, alé ein halber Theil des Des 
talls erfordert wird; daß fih bey diefen Operationen 
eine wirtfiche metallifhe Schwefel-Leber bildet, und daß 
die Metalle verkalkt werden. | i 

Ua 2° Daß der Arſenik und der Kobelt einen fehr ges 
einigen Theil davon zerfegen, und daß die Zerfegung 
beym Kobolt vielleicht blos deswegen vorgebet, weil er 
etwas Arſenik enthält. Diefe Zerfegungen haben ohne 
Zweifel ihren Grund in einer doppelten Berwandtfchaft ; 
und eben deswegen, weil diefe nothwendig ift, gelingen 
fie nicht mit allen Metallen. Die vierte Subftanz wird 
bier, den Ant-Phlogtitifern zufolge, die Lebensluft (Pas 
fis) feyn, die der Saure durch das Metall entzogen 
wird; Sourcroy fagt licher mit Macquer, das Metall 
rauber Der Säure nur Deswegen feine S.ebensluft (2593 

# 3 fis), 


144 5 1. Abſchnitt. 1. Hauptſtuͤck. 


fis), weil es derfelben fein Phlogifton giebt »(Mem.. de 
- Chymle &c. Geite262). Diefe Theorie, die zu fämmtliz 
chen Thatfaden, wenn man fie in ihrer Berdindung bes 
trachtet, weit befier paßt, bat den Vorzug, daß ſie hier 
zum vierten wirkenden Mittel das Reſultat zweyer Kraͤfte 
anſtatt einer einzigen Kraft aufſtellt, die manchmahl 
nicht hinreichen wuͤrde, um die verſchiedenen acene zu 
erklaͤren. 

So bildet ſich Eiſen— Bitriol (fchmwefel: faureg &ifen), 
wenn man Eifen in eine Auflöfung von Kupfer » Bitriol 
wirft, und das Kupfer wird metallifch niedergeſchlagen, 
weil das Eifen Das metallifivende Srincip an ſelbiges ab— 
fegt, und ibm zugleih das fauermachende Princip 
vaubt, welches dem Kupfer die zur Aufiöfung nothwen— 
dig erforderliche Kalf-Geftalt gab. Der Zink zerfegt aus 
eben der Urfach den Æifen: Vitriols Kirwan glaubt 
aber, die Auswechſelung der Beftandtheile gehe erft alds 
dann vor, wenn fich das Æifen, zufolge einer Dephlogi— 
ftication von felbft niederfchlägt. Die Bitriols Säure, 
(Schmwefel-Säure) entziehet der Salpeter: Säure dag 
Silber und das Queckſilber, um fo viel mehr findet alfo 
die Zerfegung des Silber: und Quedfilder: Galpeters 
durch die vitriolifehen Salze ftatt, da die Verwandtſchaf⸗ 
ten ibrer Dafen zur Salpeter:Säure die zerfegende Kraft. 
noch verftärfen muß. Die falpeter:faure Auflöfung des 
Silber wird fogar durch den Kupfer= Zinn = Eifenz ac, 
Vitrlol zerfegt. * 

Das Silber wird ihr dur die Salz-Saͤure, Fett: 
Säure und Gauerflee Säure entzogen. Bergman läßt. 
bier zroifchen der Sauerflee: Säure und Zucer Säure, 
die er felbft in den anderen Colonnen einander genäbert 

bat, 


e 
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bat, einem beträchtlichen Zwifchenraum x id merke bier 
ein für allemahl an, daß diefe beyden Säuren nur eine 
einzige ausmachen, ihre Berwandtfchaften koͤnnen dem⸗ 

nach nicht verſchieden ſeyn. 


Das Queckſilber wird der Schwefel-Saͤure durch 
die Sauerklee-Saͤure, Bernſtein-Arſenik- und Phos— 
phor-Saͤure entzogen. Wenn man Vitriol-Saͤure 
(Schwefel: Säure) in eine Auflöfung ven ägendem ſalz— 
faurem Quedfilber gießt, ſo erfolgt ein Niederſchlag; 
Bergman hat ſich aber verſichert, daß die Schwefel⸗Saͤu— 
re hier blos das zur Aufloͤſung noͤthige Waſſer raubet. 


Das Kupfer wird der Vitriol-Saure ( Schwefel: 
Säure) duch die Sauerflee- Säure und Salz: Säure 
entzogen; was aber die legte anbetrifft, fo bemerft Berg⸗ 
man, daß die geringfte Hike, ja die Sonnen: Wärme 
hinreichend ſey, um der Bitriol > Säure (Schwefel: Saͤu⸗ 
re) wieder das Uebergewicht zu verſchaffen. 

Das Bley entziehet fie alien Säuren. 

Das Zinn- überläßt fie der Fett-Saͤure, Weinftein- 
Eure und Salj-Gänre. 

Das Eiſen wird ihr blos durch Die Sauerklee Säure 
und MWeinftein : Säure geraubt, allen andern GRANDE 
fie ſolches. 

Die vitriof-faure (ſchwefel⸗ſaure) Aufloͤſung des 
Wißmuths wird Dur die Sauerflee: Säure, Hrfenifs 
Säure, Meinftein : Säure und Phosphor: Säure zerfett. 

Den Nikel, ArfeniE und Robole überläßt fie blos 
der Sauerflee: Säure und Gal; - Säure. 

Den Zink raubt fie allen Säuren, die Sauerklee— 
Säure ausgenonimen. 

\ 83 Den 


M 
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Den Spießglanz überläßt fie der Fett-Saͤure, der 


- Salz: Géure und der Cancrffte: Câure. Hl 


Der Braunſtein wird ihr durch die Saaletlee⸗Sau⸗ 
ve, Citronen-Saͤure, Phosphor: Saure, Weinſtein— 
Säure, Flußſpath-Saͤure und Salz: Säure entzogen, 

Zu diefen Beobabtungen, die fon dasjenige beftä | 
tigen, was ich gefagt babe, daß nehmlich die Vitrinl- 
Säure, die man fo lange für mächtiger ald alle übrige 
Säuren gehalten bat, dennoch dieje Macht nur in dem 


alle ihrer Verwandtſchaften ausübe; kommt noch hier: 
zu, daß jich felbige Die Metalle duch drey Säuren rau⸗ 


ben läht, die dem Anſcheine nach bey weitem nicht eine 
fo große auflöfende Kraft haben; Dies find die Auf: 
Säure (Kohlen: Säure), die Gallus» Säure und die 
Derlinerblau: Säure, | 

Nach Achard wird die witriol: ** ( ſchwefel⸗ 
ſaure), Bley-Aufloͤſung durch die Aufloͤſung des luft⸗ 
fauren (kohlen fauren) Zinks getruͤbt mit Luft-Säure 
(Kohlen: Säure) geſchwaͤngertes Waſſer in vitriol-ſau— 
re (ſchwefel-ſaure) Aufloͤſungen von Zinn und Zink 
gegoſſen bringen darin einen Niederſchlag zuwege, fee 
Luft: Säure (Kohlen : Säure). 

Tedermann weiß, daß die Säure der Galläpfel der 
Vitriol- Säure (Schwefel: Säure) das Eiſen raubt. 
Cartheuſer bat bemerft, daß fie auch den Kupfer : Ditriol 
zerfeget, und ich zweifle nicht, daß die meiften metallis 
fhen Bitriole eine ähnliche Zerfegung erleiden. Siehe 
Gallus: Säure. 

Die Berlinerblau: Säure allein äußert auf die in 


Bitriol- Säure (Schwefel: Säure) aufgelöftten Metalle 


feine Fun; die Berligerblau— fauren Salze bingez 
gen 
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aen zerfegen , vermöge ‘einer doppelten Berwandtichaft, 
alle metallifchen Vitriole, die vitriol-faute (fbmefel- 
faure) Braunftein - Auflöfung allein ausgenommen; die 
Berlinerblau: Säure iſt es, die mit der Baſis des Eiſen— 
Vitriols das Berliner: Blau bildet. Da die Berlinerz 
Blau: Säure für fih den Eiſen-Vitriol nicht setfebt, fo 
follte man glauben, die Bitriol: Säure (Schwefel-Säus 


re) mufte ihr Das Eifen, vermöge eben der Verwandt: 


[haft entziehen, welche fie fähig macht, folches zurück zu 
halten, und folglich das, Berliner: Blau zerfegen; dies 
gefchiehet inzwifchen nicht, und diefe Anomalie ift nach 
Scheeles Meinung eine der fehwierigften in der Chemie 

Siehe Berlinerblau: Säure. 
Die Bitriol: Säure (Schwefel: Shure), oder viel: 
mehr die fauerfähtge Bafis derfelben, läßt fich das Phlo— 
giſton duch die Salpeter : Säure entziehen. Denn diefe 
lchtere zerfegt den Schwefel, entweicht in Seftalt vom nis 
trôfem Gas, und läßt Bitriol- Säure (Schwefel: Säure) 
zuruͤck, Dies gefchiehet dem Zavoifierfchen Syſteme zu 
folge deswegen, meil die vitriol: faure Bafis zum fauere 
machenden Princip eine nähere Verwandtſchaft, als die 
falpeter=faure Baſis hat. Beym Abfhnitt Boͤnigs⸗ 
Saure wird man feben, daß der Schwefel durch die der 
phlogiftifitte Cüber-faure) Salz: Säure, ebenfalls in 
Säure verwandelt wird, obgleich Bergman das Gegen 
theil verfihert. Was den Dhosphor anbetrifft, fo babe 
ih mich überzeugt, daß Die Bitriol: Säure (Schwefel: 
Säure) folchem den fauermachenden Grundftof nicht ab: 
tritt, wie Die Salpeter: Säure ſolches an den Schivefel 
thut; ich babe ein Etäd Phosphor in fehr reine concen- 
tricte Bitriol- Säure (Schwefel Säure) geworfen, um 
24 mu 


148 I, Abſchnitt. 2. Hauptſtuͤck. 


nur irgend eine Veränderung hervorzubringen, wurde 
eine Temperatur von 33 Graden erfordert, bey diefer 
entftand ein Kniſtern, es zetaten fid im Kolben weiße 


Dämpfe, und es fhoffen fogar Slammen in die Höhe, : 


man bätte nun glauben Fünnen, die Bitriol: Säure 
(Schwefel-Saͤure) mwirfe auf den Phospbor ein, aber 
feinesmeges, es war ein bloßes Verbrennen des Phos: 
phors, welcher geſchmolzen in Tropfen in der Fluͤſſigkeit 
emporftieg, und fich bey Berührung der Luft entzündete, 


6. 8. | 
Bon der Wirkung der Vitriol: Säure (Schwe— 
fel- Säure) auf die dlihten Koͤtper. 


Die Bitriol- Säure (Schwefel aSäure) wirft fehr 
ſchnell auf die Dele und auf folde Subftanzen, die der: 
gleichen, in welchem Zuftande es auch feyn mag, enthal⸗ 
ten, daher die Veränderung , welche fie in den vegetabiz 
fifhen und animalifhen Subftanzen bervorbrinat, mel: 
ce fie in Kohle verwandelt, wenn fie concentrirt genug 
ift, um ihr Waffer in fib zu nehmen. Die Schwefel: 
Säure bat nicht, mie die Salpeter- Säure, die Eigen: 
fhaft, die wefentlichen Dele zu entsünden, fie difponirt 
aber die fetten Dele, dieſe Entzündung durch die Salpe— 
ter: Säure zu erleiden, Macquer glaubte, fie fe bey 
diefer Operation nur in fo fern tirffanr, als fie dag Del 


feines Phlegma beraubt, und die Salpeter: Säure con: 


centrirt; es fcheint wahrſcheinlicher, daß fie ihre Feftere 
Tertur zerſtoͤrt und fie in einen Fohlichten Zuftand ver: 
fest, der nach Prouft’s Verfuchen die wahre Bedingung 
ift, unter welcher der Verſuch gelingt, Siehe Salpeterz 

Saure⸗ 


— 
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Saͤure. Becher ſagt in ſeiner Phyſica fubterranea 
(s Abſchn. 3S. Nr. 106.) Bitriof: Säure (Schwefel: 
Saͤure) und Weingeiſt, beyde im hoͤchſt rectifizirten Zu— 
ſtande, entzuͤnden ſich im Augenblicke dee Zuſammengie— 
ßens, und wenn man durch Zuſtopfen des Gefaͤßes das 
Feuer ausloͤſchte, breche ſolches beym Aufmachen wieder 
aus. Homberg verſichert durch ſehr concentrirte Bitriol- 
Säure (Schmwefel-Säure) dasjenige rothgefärbte und 
Syrup die Terpentin Del entzündet zu haben, melches 
zu Ende der Deftillation übergeht (Acad. desSc. 1701). Da: 
dieſe Verſuche Niemanden weiter gelungen find, fo fie: 
nen die Erfolge von zufälligen Umftänden abgehangen zu 
haben, worauf befagte Naturforfchee nicht aufmerfiant 
geweſen find. | 
Sourcroy hat bemerft, daß, wenn man einige ro: 
pfen fehe concentrirter Vitriol-Saͤure (Schwefel-Säure) 
in flüchtig alfalifhe Schwefelleber *) gieft (welches vor 
fibrig gefhehen muͤſſe), die Fluͤſſigkeit augenblicklich in 
eine fchnelle Bewegung geräth, daß fich eine dicke weiße 
Wolfe erhebt, und daf ein Geräufch, gleich dem einer 
großen Raquere, entftebet, daß die Klüfitgfeit umher ge: 
morfen und das Gefäß zertruͤmmert wird (Handbuch, 
I. 382), Diefe Erplofion fhien ibm viel ftärfer ale die: 
jenige, melche die rauchendſte Salpeter: Säure mit eben 
dieſer flüchtig alfalinifhen Schwefel: Leber giebt, ob» 
‚gleich Brouft behauptet, Galpcter: Säure auf 2 Drab: 
men diefer Hüchtigen Schwefel:Peber gegoffen, bringe einen 
fo heftigen Schlag hervor, als 2 Drachmen Knallpulver. 
| K 5 Die 
*) Sulfure d’ammoniac nach Lavoiſier, fonft auch und vors 
zuͤglich in Altern Schriften Spiritus fumans fülphuratus 
Beguini, Spirirus fümans Boylei, 


— 
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Die Bitriol- Säure ( Schwefel: Säure) ift fähig, 
mit den Delen wirkliche feifenähnliche Verbindungen eins 
zugehen. Das Programm der Academie zu Dijon, tvels 
ches die Unterfuchung der fauren Seifen zum Gegenftan- 
de des Preiſes für das Jahr 1777 anfündigte, feheint 


die Aufmerkſamkeit der Chemiften auf diefen Gegenftand 


gerichtet zu haben; mwenigfteng ift es gewiß, daß diefer 
Preis Cornette bewog, diejenigen Berfuche zu unterneh⸗ 
men, die ct über dicfen Begenftand befannt gemacht bat, 
und die das meifte Licht daruͤber verbreitet haben. | 
Der Graf v. Breves bat die Bitriol- Säure (Schwer 
fel-Saͤure mit dem Dele verbunden, welches er aus der 
weißen Seife vermittelft- einer Säure abgeſchieden hatte, 
Achard hat im Journal litteraire de Berlin pour 1777 eine 
Abhandlung eincüden laſſen, worin er ein Mittel ans. 
giebt, diefe Verbindungen mit gutem Erfolge zu bewerk— 
ftelligen, er erbitt nehmlich das Del beynahe bis zum 
Kochen, und gieft nach und nach 3 Theile daron (dem 
Gewicht nach) zu 2 Theilen Säure, welche in einem glàz 
fernen Mörfer gerieben wird; mas die mefentlichen 
brenzlichen Oele betrifft, fo empfiehlt er eine,noch größere 
Behutfamkfeit, um einen zu fehnellen Eingriff der Säure 
auf felbige zu verhindern, welcher fie in Harz oder gar 


‚in Kohle verwandeln koͤnnte; man foll diefe fait reiben, 


den Mörfer in Faltes Waſſer ftellen, und nur alsdann 
erft von neuem Del zufegen, wenn das Gemiſch, nad 
geſchehener Trituration, erfaltet iftz er giebt endlich 
Mittel an, faure Seifen mit Calophonium, Gcammoz 
neum, Jalap-Harz ꝛc. zu bereiten, indem man fie bis 
zum Schmelzen, ja bis zum Kochen erhitt, und fie herz 
nach mit der Säure reibt, | 

Als 
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Als Kefultat der Arbeiten dieſes Chemiften will ich 
nur anführen, daß im Allgemeinen diefe Säure alle Dele 
verdickt; daß fie fofche den Alkalien und dem. auflößlichen 
Erden, manche fogar den Metallfalfen abtritt; daß Die 
meiften biefer Seifen durch die Galpeter: Säure, ‚die 
Salz» Säure und die fchwefelichte oder phlogiftifirte (une 
vollfommene) Bitriol: Säure (Schwefel: Säure), nicht 
aber durch ben Eflig zerfegt werden, daß das Del man 
mahl durch das regulinifche Eifen und dem vegulinifchen 
Zinf niedergefchlagen werde; daß endlich mehrere Neu— 
traf: Salze foihe durd eine Doppelte Bermandtfchaft 
zerfegen. Es ift ſehr merfwärdig, daß die vitriol: fau 
ven (fehwefelzfauren) Seifen Durch die fhmeflidte Vi— 
triol: Säure (unvollfommene Schwefel: Säure) zerfest 
werden, nicht weniger merfwürdig ift, daß die mit 
Wachs-Oel bereitete von diefer Derwandtichaft eine Aug; 
nahme macht, und daf die vitriol-ſaure (ſchwefel ſaure) 
Seife aus Fenchel-Oel, der Einwirkung der Bitter-Erde 
der Galpeter : Säure wiederfiehet, fo vie auch der des 
Sauerflee Sales und der Weinftäin: Eryftalle, die we— 
gen ihrer alfalifchen Baſis auf die andern faure Seifen 
wirken. | 

ŒCornette, der über dieſen Gegenftand intereffante 
Berfuche angeftellt bat, bemerfte, daß die Einwirkung 
der Bitrist: Säure (Schwefel: Säure) auf die Dele bey 
weitem nicht fo einformig ift, als man es fonft geglaubt 
bat, daß eine kleine Quantität von diefer Säure fie inden 
Zuftand eines im Weingeiſte auflößlichen Harzes verfeget, 
daß ein angemeſſenes Verhaͤltniß derfelben fie hinge: 
gen in Seifen verwandelt, die im Waffer auflößlich find, 
dab manche Dele fich Ichneller, andere langfamer, vers 
; \ dicken, 


_ 
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dicken, daß mehrere durch Schuͤtteln wieder rüfie wer: 
den; daß einige, wie das Rosmarien-Oel z. B., fluͤſſig 
bleiben; daß die fetten Oele die pollkommenſten Seifen 
liefern, und daß die austrocknenden Oele bey dieſer Ge: 
legenheit Eigenſchaften Außern, wodurch fie den weſent⸗ 
lichen nahe kommen. Cornette bat feine Oele (den Talg 
und den Wallrath, die am Feuer geſchmolzen werden 
muͤſſen, ausgenommen) kalt mit den Säuren vermiſcht, 
und dabey den Waͤrmegrad bemerkt, den dem Gewichte 
nach gleiche Quantitaͤten davon mit hervorbringen, wenn 
man fie mit eben derſelben Säure ſchuͤttelt, 4 Unze; 
TerpentinzDel mit 4 Unze concentrirter Bitriol : Säure 
(Schwefel-Saͤure) gemifht, bratdte eine Erhigung 
bon 120 Grad zumwege, die durch andere wefentfiche Dele 
bervoraebracten Temperaturen baritrten von 115 zu 
85 Grad; ben dem fetten Delen endlich war die Erhoͤ— 
bunz der Temperatur nur 45 bi8 60 (Acad.royale des Sc. 
ann.1780.). Mich daͤucht, diefe Verfchiedenheit der Wir: 
Eungen, die mit den verfchtedenen Arten der Dele ziemlich 
übereinftimmt, hängt mehr von derifpecififhen Waͤrme 
der Dele, als bon der wahrſcheinlich immer gleichen 
Duantität des Wärmeftoffs ab, welche die Vitriol-Säure 
(Schwefel-Saure) während ihrer Verbindung bergiedt. 
Die Bitriol: Saure ( Schwefel: Säure) verbindet fich 
mit dem Weingeiſte, ud bifdet den (alcohol vitriolique) 

verſuͤßten MWeingeift und den Vitriolz Aether. vr 
Diefe Säure bat auf die gummichten Stoffe (mucl- 
lages) eine Wirfung, die nod davon verfehieden ift, daß 
fie folche in tbrem ſehr concentrirten Zuftande ſchwaͤrzt. 
Wein man diefe Säune, mit Waffer verdünnt, in eine 
wäßrichte Auflöfung des arsdifhen Gummi giefit, fo 
mifchen 
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miſchen ſich die Floͤſſigkeitenz das Gemiſch erbält, und 
zwar ziemlich geſchwind, beym Schuͤtteln einen ſehr be— 


merkbaren weinigten Gcrud, dev, feiner Fluͤchtigkeit, 


ehngeachtet, nod lange nachher bemerkbar iſt; und die 
in die Sinne fallenden Charaktere der Säure ſind weit 
mebr- geſchwaͤcht, ald wenn man ftatt der aummidten 
Aufloͤſung eine gleiche Quantität Waſſer angewendet 
hätte. 


Die Bitriol: Säure (Schwefel⸗ Saͤure) loͤſet den 
Indigo auf. Wenzel bat bemerkt, daß 240 Gran BE 
triol⸗-Saͤure (Schwefel: Säure), (worin fid feiner 
Schaͤtzung nah 189 Gran der ſtaͤrkſten Säure, und 51 
Gran Wafler befanden) 24 Gran gepulverten Indigo— 
Stein aufnehmen. Die Säure erhigte ſich anfaͤnglich etz 


was von ſelbſt; nach einigen Minuten war dag Gemiſch 


einem ſchwarzen Brey ähnlich, gwen Tage nachher ward 
die Auflöfung mit Waſſer verdünnt, und nahm eine ſchoͤ— 
ne blaue Sarde an. Das Kupfer fchlägt den Gndigo 
nit nieder ; wenn man aber in die bitriolsfaure ı ſchwe⸗ 


fel: fauve) Aufloͤſung dds Indigo durch Alkali gefaͤlltes Im 


Kupfer wirft, fo entftehet ein fiarecs Mufbraujen, und | 
die Farbe leider eine beträchtliche Veränderung. Die 
mit der Hlaun: Erde verbundene Bitriol. Säure (Schwer 
fel: Säure) greift den Indigo nicht an, nach Wenzel 
koͤmmt bies daher, weil diefer Pftanzenſtoff zu feiner 4 
loͤſung eine ſehr concenteirte Bitriol: Säure (Eden! 

Säure) erfordert, und zur Maun: Erde Feine Seat: 
ch bat; Wenzel folgert aus diefen beyden Beobach- 
tungen, daß in der Lermandtfaft: Reihe Dieter Saͤu— 
ten Die Stelle des Indigo zwiſchen dem Kupfer und der 


Alaun⸗ 


* 
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Maun:Erde fey. (Siehe Morveau allg. theoretiſche und 
praft. Grundfäge der Berwandtfchaften.) BT 

Die ſchwache Bitriol: Säure (Schwefel⸗Saͤure) 
greift das erdigte Princip des Indigo nicht an, die Fluͤf⸗ 
ſigkeit bekoͤmmt eine roͤthlich gelbe Farbe, welches Hec⸗ 
guet und d'Orval einer Auflöfung der gummichten Theile 
zugefchrieben (Savans etrangers, 4 Theil, Seite 128), 
An den Wänden einer Flaſche, worin id von diefer Auf⸗ 
löfung aufbewahrte, fabe ich mit der Zeit laps feiden- 
artige Nadeln entftehen. 

Die Bitriol: Säure (Schwefel: Säure) bringt die 
Milch zum gerinnen, und läßt einen Theil ihres Fafiaten 
Deftandtbeild auf. Nah Scheele löfen acht Theile Wafz 
fer, morin man etwas Vitriol: Säure (Schwefel Säure) 
getkan bat, mit Hülfe der Wärme einen Theil Rate auf. 

Menn man fie auf Eyweiß gießt, Focht fie dieſe Sub: 
ftan; augenblieftih hart, und wenn man eine febr conz 
centrirte Säure angewendet bat, fo nimmt die Giüffigs 
feit eine fhône rothe Rarbe an, die immer dunfler und 
dunfler wird, fo wie die Säure auf das Phlogiſton dies 
fer animalifchen Gubftans einwirft (und an felbige einen 
Theil von ihren Sauerftoff abfeht BJ *). Scheele glaubt, 
es fen der Wärmeftoff, der fich im Eiweiß figiet und ihm 
nad) dem Kochen die fefte Eonfiftenz giebt (Mémoires de 
Chym, 2 Theil, Seite 57). | 

*) Nach Lavoifier Fümmt es hier blos auf: die Entsiehung 
des Sauerſtoffs an. 


2. Haupt⸗ 





2, Hauptſtuͤck. 


Bon der rauchenden Bitriol: Saure öder eifigten 
Vitriol-Saͤure (Schwefel-Säure) *). 


/ 1 


Die Säure, die den Gegenftand diefes Hauptſtuͤcks 
ausmacht, ift weder diejenige Bitriol: Saure (Schwefels 
Säure), die in der Kälte einen feften Hagregat:Zußand 
angenommen. hat, und die ich, um jeder Zweydeutigkeit 
vorzubeugen, blog gefrorne genannt babe, noch die phlos 
giftifiere over fluͤchtige ſchweflichte Vitriol⸗-Saͤure (uns 
vollfommene Schwefel: Saure). Giebt es denn nun ets 
ne Bitriol: Säure (Schwefel: Säure), die weber die ges 
wöhnliche Bitriol: Shure (Schwefel: Säure), noch eben 
dieſelbe Säure im gefrornem Zuftande, noch Die ſchwef— 
lichte (unvollfommene) Säure ift? Dies ift die Krage, 
die ich hier zu unterfuchen babe; fie wird diejenigen unz 
ferer Chemiften in Erftaunen feten, welche die aus dem 
Gifen: Bitriol gewonnene Säure felten anwenden, und 
alſo felten Gelegenheit gebabt haben, die Erſcheinungen 
au beobachten, melche fie Darbiethet ; ich bin aber über: 
zeugt, fie werden geſtehen, diefe Frage fey eine der inttez 
reſſan⸗ 


*) Weil die Natur desjenigen Princips, welches die Schwe— 
fel⸗Saͤure rauchend macht, noch nicht mit Gewißheit be— 
ſtimmt if, babe ich der rauchenden Schwefel- Säure 
ein eigenes Hauptſtuͤck gewidmet. 


- 
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teffanteften in der Chemie, fobald fie nur mit demjenigen 
befannt find, was die deutfchen Chemiften über diefen 
Gegenſtand- gefehrieben, und was mich meine eigenen 
Verſuche darüber gelehrt haben. Die Frage ijt vorzüg: 
fich in einem Zeitpunfte intereffant, wo man fein Beden— 
fen trägt, philoſophiſche Zweifel über die Altern Hypo: 
thefen zu hegen, wo man alle diejenigen Thatſachen, die 
von den gewöhnlichen Geſetzen Ausnabmen zu-machen 
feinen, begierig aufnimmt, in der Hoffnung, durch 
ſelbige zur legten Aufflärung zu gelangen, deren die Ehe: 
mie noch bedarf, um ein dausthaftes Syſtem zu begrüns 
den, und. die man von den neuern Entdecfungen erwar⸗ 
ten zu Fönnen glaubt. 

Kunkel, Bohn und Neumann reden von einem biz 
triolifhen Eis-Oel (huile de vitriol glaciale), von einem 
rauchenden geronnenen. Bitriol: Gcifte (efprit de vitriol 
coagulé); die beyden erficen feben in dieſem Zuftande der 
Säure blos eine Wirfung der Concentration und der 
Kälte; der legte aber bat diefe Säure fehr wohl von ders : 
jenigen unterfchieden, Die durch einen in der Retorte ent: 
ftandenen Ris flüchtig wird; er fing fon zu muthma⸗ 
ben an, dieſe rauchende Eigenfchaft Fônne wohl eine anz 
dere Urſach haben; er fragt, ob diefe Säure nicht von 
dem Œifen oder Kupfer einige brennbare Partikeln zuruͤck⸗ 
behielte; er verſchweigt nicht, daß es eine Art von Mie 
derfpruch fey, zu fagen, Diefe im Sommer flüffige Säure 
gefriere im Winter, und zugleich, fie werde durch die 
ÿ Deftillation bey einem fehr hohen Feuersgrade concret. 1! 
Inzwiſchen verfichert er, ex babe dergleichen concrete 
Säure im heißeften Sommer erhalten und vorgezeigt; 


die wiederſprechende Behauptungen, faͤhrt er fort, laſſen 
ſich 
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fich doch einigermaßen vereinigen, (4Band, 2 Theil, 19 
Hauptft. $.207 und 233). 

Boerhawe glaubte, die Vitriol- Säure (Schmefel- 
Säure) fônne durch die Kunft und duch die Kälte, des 
Mafers beraubt werden, er unterfchted demnac nicht 
Die eifigte Säure (acide glaclal) von der gefrornen (aci- 
de congelé), (de artis theoria &c. de aqua). Scheffer 
frieb die weißen Dämpfe, die aus Vitriol deitillicte 
Säure ausfrögt, dem Phlogijton zu, er behauptet, wenn 
man die Bitriol- Säure (Schwefel: Säure) mit irgend 
einem wefentlichen Dele beftiflirt, erhalte man einen tauz 
chenden Vitriol : Geitt. (Ehemifche Borlefungen ic. 6. 12 
und 14) Bergman bemerft in feinen Noten, e8 fey nicht 
gut gedenfbar, daß das Phlogifton allein die Säure 
fhwärze, da beygemifchter Roblenftaub die Farbe derfel- 
ben nicht verändert, die Doch durch) Zufas bon einer ge= 
tingen Quantität eines dlibten Stoffes augenblicklich 
verändert wird. % babe febon angeführt, daß Hellot 
das Eis; Del, welches man durch Deftillation des voth 
calcinirten Bitriois erhält, in Frankreich bekannt gemacht 
bat, und daß er gezeigt babe, tie man die Operation, 
permittelft an einander gefügter Ballons, mit gutem Gr: 
folg unternehmen fônne. Er that in eine irdene Retorte 
ſechs Pfund von diefem Bitriol, und nachdem er das 
beftigfte Seuer vier Tage lang ohne Unterbrechung une 
terhalten hatte, fand er im Gefäße, welches den Reciz: 
pienten vorftellte, eine Säure, deren ganze Maffe aus 
ſchwarzen Erpftallen beftand. Er bemerft, daß es ſchwie— 
tig fen, diefe Säure aus den Befäßen herausjunehmen; 
denn fobald fie die Luft berührt, ftoßt fie fo dife Dämpfe 
aus, daß, wenn man ihnen auch nur eine Minute aus: 

I, Theil, x gefegt 
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gefegt bliebe, fon Gefahr faufen würde zu erſticken. 
Man muß, fagt er, diefe Erpftalle aufs fhnetifte in Fla— 
ſchen thun, deren Stöpfel genau fehließen, denn wenn 
fie mit der Luft in Berührung bleiben, zerfließen fie. 
Man ſiehet, daß Hellot diefe Cryſtalle für nichts anders, 
als fuͤr eine ſehr concentrirte und ſehr phlogiſtiſirte 
Saͤure hielt: denn ob er gleich bemerkt, daß das heftige 
Feuer Eiſentheile mit uͤberreißt, fo erklaͤrt er die Daͤm⸗ 
pfe doch fuͤr ſchweflicht; er redet von dem Brennſtoff, 
den der calcinirte Vitriol zuruͤckbehaͤlt, und fcheint nicht 
einmahl zu muthmaßen, daß diefe eifigte Säure rectifizirt 
und in weißen Erpftallen erhalten werden Fônne (Memoi- 
res de l’Academis royale des Sciences, année 1738, 
Seite 288). 


Hellots Meinung ift von den meiften Chemiften an: 
genommen worden, es feu nun, daß fie die Wichtigfeit 
einer neuen Unterfuchung nicht eingefehen haben, oder 
daß fie fich durch die Schwierigkeiten der Operation baz 
ben abfchreefen faffen. Baumé geftehet, fie babe ihm 
nicht gelingen wollen, und er ift fogar geneigt zu glauz 
ben, sellots Bitriol babe irgend eine fremdartige Ma: 
terie enthalten. Inzwiſchen verfichert er, eine eifigte 
Vitriol: Säure befeffen zu baben, die der rectifisirten 
Spießglanzs Butter, nicht allein der Sarbe, fondern 
auch der Œryftallifation nach, glich, die bey einer weit 
niedrigern Temperatur als bey der des Fochenden Waſ⸗ 
fers Hüffig wurde; die, fobalo man die Slafche öffnete, 
Dämpfe ausftief, die den Geruch der flüchtigen Schwes 
fel: Säure befaf ; die fich zum Theil in eine braune Fluͤſ⸗ 
figkeit umwendelte und übrigens die allgemeinen Kigen: 


fchaften 
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fchaften der gewöhnlichen Vitriol: Säure’ befaß. (Chy- 
mie expérimentale; Tom. Il, p.379.) 


Weigel verfichert ausdruͤcklich, es fen nicht hinrei⸗ 
chend, die Bitriol: Säure (Schwefel: Siure) zu rectifiz 
given um fie rauchend zu erhalten, er wiſſe dies aus ei 
genen Verſuchen mit englifher Bitriol:Säure (Schwe⸗ 
fel: Säure), man fônne aber diefe Eigenſchaft einer con: 
centrirten Mitriolz Saure (Schwefel: Säure), die felbiz 
ge nicht befigt, dadurch ertheilen, daß man diefe Säure 
mit ein zwanzig Theil ihres Gewichts Schwefel digeriret, 
Derfeibe Chemift bat nachher behauptet, er babe durch 
Rectifisiren der ſchwarzen Nordhauſer Bitriol: Säure 
(Schwefel: Säure) federartige Cryſtalle im Recipienten 
erhalten, (Crells neuefte Entdedungen, gr Theil, Seite 
100). &r glaubt, man Fônne dies Phänomen der bis 
zu einem gewiſſen Punkte getriebenen Sättigung der 
Säure mit Phlogifton zuſchreiben; inzwifchen fegt er 
fefbft fo wenig Zutrauen in diefe Erflärung, daf er eben 
fo geneigt ift, befagte Gigenfhaft irgend einer Verfäl— 
fhung der Säure zuzufchreiben. 


Meyer bat ebenfalls bey einer ſolchen Rectification 
den Recipienten fid mit ähnlichen Cryſtallen belegen ges 
feben, er will bemecft haben, daß, wenn man die raus 
ende Säure mit vielen Waſſer verdünnt und fie nach⸗ 
ber concentrirt, felbige nicht mehr rauchend ift *). 

£ 2 Goͤtling 


H Vielleicht iſt die ziemlich hohe Temperatur, die beym 
Miſchen niit dem Waſſer hervorgebracht wird, hinrei— 
hend, das fluͤchtige Princip au vertreiben, 


FA . 
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Goͤtling bat 3 Pfund rauchender facbfifher Bitriol: 
Säure (Schwefel:Säure) deflilliet; die Operation ward 
unterbrochen, ehe noch ein Tropfen Fluͤſſigkeit in den 
Recipienten überging, diefer war mit weißen feder: und 
fternförmigen Cryſtallen angefüllt, deren Gewicht 5 
Drachmen betrug; die rüudftändige Säure gab Feine fol: 
e Eoncretionen mehr, eben fo wenig als eine gleiche 
Quantität englifhe, Durchs Verbrennen des Schwefels 
gewonnene Saͤure. 


Nach Weber kann die! Saͤure aus denjenigen Fabri— 
fen, wo man fie durch das Verbrennen des Schwefels 
gewinnt, zu eben demſelben Grade der Concentration ge— 
bracht werden, ohne deswegen weder eiſigt, noch raus 
end zu erfcheinen. 


Der berühmte Erell bat einen Theil diefer Phäno: 
mene zufammengeftellt, um die Chemiften von der Wich⸗ 
tigfeit der Frage, womit wir ung befchäftigen, zu über: 
zeugen, und fie auf die Spur zur Entdedung der Urfad 
diefer Phänomene zu bringen, er verfibert, fie felbft 
mehrmahls bey Rectification der Vitriol-Saͤure (Schwe⸗ 
fel- Säure) beobachtet zu haben, (Neueſte Entdeckun⸗ 
gen, 12r Theil, Seite 244). Crells Einladung an die 
Chemiſten, ſich mit dieſem Gegenſtande zu beſchaͤftigen, 
verdanken wir diejenigen Verſuche, die Dollfuß daruͤber 
unternahm, und die ibm bewogen zu glauben, die rau: 
ende Vitriol-Säure (Schwefel:Säure) fey ein Salz, 
toelches der durch Deftillation des Vitriold gewonnenen 
Säure eigen if. Auch diejenigen, die dieſer Folgerung 
nicht beypflichten, werden gefteben, daß Dollfuß's Verſu⸗ 
che wohl mit genug Scharflinn angeordnet waren, um . 

Auf 
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Aufſchluͤſſe hoffen zu laſſen; ich will fie demnach bier mit 
ihren Haupt = Umftänden anführen. 


Es waren von ohngefähr Holz: Sägefpäne in eine 
Slafche mit 8 Pfund fächfifcher Bitriol: Säure (Schwes 
fel: Säure) gefallen; Dollfuf wollte fie durch die Deftils 
lation reinigen, er that fie in eine große befchlagene gläs 
ferne Retorte, und gab anfänglich ein gelindes Feuer, 


- welches er nach und nach verftärfte. Die Säure ſtieg 


| 


ſehr Elar mit vielen Dämpfen in die Höhe; nach zwölf 
Stunden waren ohngefähr 10 Unzen Flüffigfeit überges 
gangen, igt unterbrach er die Deftillation, nach einer 
Stunde fahe er am obern Theile des Recipienten eine 
fhône gefiederte Eryftallifation, die gleichfam wie erhar 
bene Arbeit auf der Fläche der Klüffigfeit lag, beynahe 
aufebends wuchs, und ein geftriftes Anfehen hatte. Er 
fief einige Tage verftreichen, ehe er den Recipienten [08: 
füttete, und doch erhob fich im Augenblick des Defineng 
ein fo ftarfer Dampf, daß er das Zimmer verlaffen 
mußte, um nicht zu erftifens mit Mühe machte er den 
concreten Theil der Säure los, und fammlete fie in einer 
Untertaffe, die er fogleich mit einem ftarfen blauen Paz 
piere bedeifte; bald nadber nahm er fie tieder vor, um. 
fie in eine Flaſche zu thun, diejenigen Stüde, die zu 
groß waren, um dur die Mündung der Flaſche zu gez 
ben, fand er fo hart, daß er fie in einen gläfernen Mörs 
fer nicht zermalmen fonnte, und gensthigt war, fie mit 
Meigel und Hammer Flein zu machen; mährend diefer 
ganzen Operation fielen ihm die Dämpfe fehe zur Laft, 
ein warmer Rauch umgab feine Hände, und machte ein 
Licht verloͤſchen. Die Zarbe des Papiers, womit die Un: 

ÊTRE: ter: 
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teuz Taffe bedecft geweſen war, fchien nicht. verändert: 
Uebrigens ali diefe eifigte Säure dem Salmiak. 

Acht Tage nachher fand Dollfuf die Slafche inwen— 
dia mit einer Vegetation von Fleinen prismatifchen Cry: 
ftallen belegt. Nach einigen Wochen wollte er die Fla⸗ 
ſche öffnen, kaum hatte er den Stoͤpſel geluͤftet, ſo war 
das ganze Zimmer mit einem dicken Rauche angefuͤllt, 
ein großer Theil der Cryſtalle fiel in der Fluͤſſigkeit zu 
Boden und es bildeten fich feine neue, der Stöpfel war 
mit Maftifs genau verwahrt worden, und nach 18 Mo: 
nathen befand fich noch alles in demfelden Suftande. : 

Die in der Retorte zuruͤckgebliebene Säure war noch 
braun. Dolfuß that 24 Unzen davon in eine beſchlage— 
ne Retorte, und legte fie ing freye Feuer; die erfte Unze 
der Fluͤſſigkeit, die überging, harte einen geringen ſchwef— 
lichten Geruch und war etwas rauchend; fie ward abges 
fondert, weil fie durch den Hals der Retorte etwas ver— 
unreinigt worden mar; Die Deftillation ward bis zur 
Trockniß fortaefest, Die im Recipienten gefammlete 
Säure mar weiß, wog 21 Unzen, und ihr fpecififches 
Gewicht betrug 1,91, in der. Retorte blieben 2 Gran 
von einer in allen Säuren unauflößlihen Erde zuruͤck. 

Man Fönnte glauben, die Holy: Späne hätten we: 
niaftens dazu beygetragen, die Duantität der rauden- 
den Säure zu vermehren; diefer Gedanfe bewog Doll: 
fuß, folgende Verfuche zu unternehmen. 

Er deftillirte im Sandbade ein Pfund fächfifcher Vi— 
triol: Säure (Schwefel: Säure), fo wie fi die Dämpfe 
verdichteten, fabe er den Recipienten fid inmendig mit 
einer Art von Spinnengemebe belegen, er bemerfte ein 
verfhiedentlich geftaltetes Salz, das fich erft am Außer: 


| ften 
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ſten Ende des Retortenhalſes, nachher an der innern 
Flaͤche des Recipienten ſternfoͤrmig anlegte, ſo wurde 
endlich die ganze innere Flaͤche des Recipienten und der 
ganze Retortenhals mit uͤbereinander gelegten Sternen 
bedeckt. Da er nach 10 Stunden bemerkte, daß die 
Quantitaͤt dieſes Salzes nicht mehr zunahm, ſo nahm er 
den Recipienten ab, ſtieß mit einem glaͤſernen Stabe 
dasjenige Salz, welches in dem Retortenhalſe ſaß, los, 
legte eine neue Vorlage an, und ſetzte die Deſtillation 
fort; die erſten Tropfen ſchienen noch zu erſtarren, ſie 
mengten ſich aber bald mit der nachfolgenden Fluͤſſigkeit, 
und e8 bildete fich Fein Salz mehr. Dollfuß verſuchte 
vergebens, ſolches Salz dadurch wieder zum Borfchein zu 
bringen, daß er Säge: Späne in die Ketorte warf, es 
zeigte fi aber nicht die aeringfte Spur von eifigter Biz 
triol⸗Saͤure (Schwefel: Säure), und cé Fand ſich in der 
Retorte nichte als eine ſchwache nicht rauchende Vitrigl- 
Säure (Schwefel: Säure), die etwas ſchweflicht rod. 
In der Hoffnung, die Quantität der eiffaten Saure 
zu vermehren, goß Dollfuf ein andermapl 30 Tropfen 
rectifizirten MWeingeift in ein = Pfund Witriel- Söure 
(Schwefel: Säure), die zu einer etwas hoͤhern Tempe—⸗ 
ratur, als die der Atmofphäre erwärmt war, und das 
Gemenge wurde augenblilidh weiß; er deſtillirte es, 
wie er die Bitrisl- Säure (Schwefel-Säure) allein dez 
ftillirt hatte, und bemerkte nicht die geringſte Verändes 
rung in den Produften. À 
Diefer Chemift ameifelte nidt mehr, daf die eifigte 
Bitriol: Säure (Schmwefels Eure) ein befondercs Satz 
feu; inzwifchen richtete Erells Aufforderung, von neuem 
feine Aufmerffamfeit auf diefen Gegenftand, und bewog 
24 ihn 
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ihn zu neuen Verſuchen, durch welche er ſich wo moͤglich 
voͤllig von der Richtigkeit ſeiner Meinung uͤberzeugen 
wollte. \ | 

1° Er deftilliete aus einer gläfernen Retorte r Pfund 
fahfifher Vitriol-Säure ( Schwefel: Säure), deren 
fpeäfifches Gewicht 1,95 betrug, um fie au dephlogiftifi- 
ren, und gab gleich ein euer, welches fähig war, fie 
ſtark ins Kochen zu bringen. Als er die flüchtige Säure 
übergetrieben zu baben glaubte, bob er die Retorte et: 
was aus dem Sande; die Säure in derfelben war weiß, 
und befaß die rauchende Eigenfchaft nicht mehr; er verz 
ftopfte augenblicklich den Siecipienten, aus welchem ein 
unausftehlicher Dampf in die Höhe ftieg; er fete ibn in 
die Kälte, wo die Säure bald gerann; er hatte obngez 
fähr 2 Unzen rauchender cifigter Säure erhalten. 


2° Er wollte 1 Unze von diefer eifigten Säure aus 
einer Fleinen gläfernen Retorte über ı Unze geftofenen 
Salpeter deftilliven, Faum hatte er aber den Salpeter 
Dinjugefest, als fi eine Menge entwicelnder Dämpfe, 
die jedoch nicht fehr gefärbt waren, die Ketorte zer: 
fprengten. 


3°) Er trug in zwey mahlen, und mit VBorfichtig- 
feit, 6 Gran dieſer eifigten Säure in, eine verdünnte 
Auflöfung von Pflanzen Alkali, fobald diefe Subſtan— 
zen in Berührung waren, entftand ein beftiges Braufen 
‘ mit Geräufch und Umherwerfen eines Theils der Flüffig: 
feit, obaleid die Ränder des Gefäßes erhaben waren, 
übrigens wurde die Zlüffigkeit nicht trübe, und die ge: 
einge Duantität Salz, die fih darin croftallifirte, glich 
dem pitriolsfauren (ſchwefel-ſauren) Pflanzen : Alkali, 
inzwi⸗ 
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inzwiſchen mit noch groͤßern Abweichungen, als Glaſers 
Polychreſt⸗ Salz. 

4° Sr verſuchte vergebens, eins von diefer eifigten 
Säure in der dephlogiftifirten (überfauren) Salz:Säure 
. und Galpeter: Säure aufzulöfen; dieſe Flüffigfeiten 
wurden mit einem beträchtlichen Geraͤuſche beynahe ganz 
umbergemorfen. 

5° Die in der Retorte zurüchgebliebene Bitrio:Sâuz 
re (Schwefel: Säure) hatte an ihrem fpecififchen Ges 
wicht verloren, welches nur noch 1,915 war; Dollfuf 
ließ diefe Säure (die er dephlogiftificte nennen zu müffen 
glaubte) 12 Stunden lang mit „; ihres Gewichts Schwer 
fel digeriren, er deftillirte nachher die Hälfte davon über, 
die Slüffigfeit im Recipienten war nicht rauchender als 
die in der Retorte; der Schwefel mar in eine Maffe zus 
fammengefhmolsen, und hatte nichts von feinem Ge: 
wichte und von feinen Eigenfchaften verloren, während 
der Sättigung der Säure mit Alkali war nicht der ge- 
tingfte bepatifhe Geruch zu bemerfen. Die englifbe 
Titriol-Säure (Schwefel: Säure) auf diefelbe Art mit 
Schwefel digerirt, wurde nicht ftärfer rauchend. 

6° Dollfuf deftillirte zwey Unzen diefer dephfogiftis 
firten Säure über 48 Gran Roblenftaub, er hatte an dem 
Halfe der Retorte eine Flaſche ftatt einer Vorlage befe: 
ftiget, um fie fogleich verftopfen zu Fönnen, fobald die 
Retorte erhigt war, wurde der Reripient mit Dämpfen 
erfüllt, die durch den Kitt drangen und ſchweflicht vos 
en, Als ohngefähr 4 Unze Flüfigfeit übergegangen 
war, nahm er die Flaſche ab, und verftopfte fie ſchnell, 
zwey Stunden nachher hatten fich die Dämpfe verdichtet, 
er öffnete die Zlafche, und fand eine ſchwache ungefärbte, 

£ 5 ſtark 
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ſtark na Schwefel riechende, aber nicht rauchende 
Säure. Die Digeftion glücfte nicht beffer als die De 
ftillation, er mochte die fächfifche depplogiftificte Säure, 
oder die englifche anwenden. 

7° Er that 3 Ungen dephlogiftifirter ſaͤchſiſcher Säu— 
re in.eine Zubulat= Retorte, befeftigte daran eine Flaſche 
'ftatt der Borlage, und goß ungefähr eine halbe Drach— 
me twefentliches Terpentin=Del hinzu; das Gemenge er: 
biste ſich beträchtlich, der Recipient wurde mit Daͤm— 
pfen erfüllt, die Klüffigfeit erhob fich bey einer gelinden 
Wärme, und in ſechs Stunden ging ungefähr eine hals 
be Unze darin über; nun wurde die Slafhe abgenommen 
und wohl verftopft; zwey Stunden nachher wurde fie 
geöffnet, und es fand fi darin eine gelblichte Säure, 
die einen viel ftebendern fchmweflichtem Geruch befaß, als 
bey den vorigen Operationen, die aber eben fo wenig 
rauchend war. 

8° Diefelden Säuren wurde mit Holz: Sägefpänen in 
einem verfchloffenen Gefäße digerict; fie nahmen eine 
dunfle ſchwarze Karbe an, aber ohne rauchend zu werden. 

ge Der Bernftein in Subftanz fowohl als fein Del, 
twurden durch diefe Säuren in ziemlicher Duantität auf: 
gelößt,, jedoch immer ohne ihnen die rauchende Eigens 
fchaft mitzutheilen. 

10° Endlich wurde eine glühende Kohle in eine Fla— 
fche gebracht, die 4 Unzen dephlogiſtiſirte fächfifhe Bi: 
triol: Säure (Schwefel: Säure) enthielt und die Flafche 
ſogleich verfchloffen; fie blieb beynahe eine Stunde mit 
Rauch) erfült, als diefer verfhmwunden war, wurde die 
Flaſche geöffnet, die Säure hatte einen ftarfen Schwe- 
felgeruch, war aber nicht rauchend. 

| Diefe : 
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Diefe Verfuche, fagt Doufug, beweifen augenfcheins 
lib, daß die rauchende eifigte Vitriols Säure (Schwe— 
fel: Säure) ein Salz feu, twelches der aus dem Bitriol 
gewonnenen Säure eigenthümlich iſt; denn, wenn ſolche 
einmahl dephlogiftifirt (bas heißt wahrfcheinlich, von der 
eigenthuͤmlichen Subftanz, die fie vom Bitriol hat, bes 
raubt) ift, fo Éann fie nicht wieder rauchend gemacht 
werden, Man wird ohne Zweifel fagen, Dollfuß fen in 
feinen Folgerungen aus diefen Verfuchen etwas zu meit 
gegangen. Es läßt fi aus felbigen ziemlich natürlich 
fehließen, daf die rauchende Säure von der, Die wir mit 
dem Namen phlogiftifirte (unvollfommene nach Zavoi: 
fier) belegen, verfchieden fey, daf die Dämpfe, die ihr 
fo leicht den ‚fchweflichten Geruch mittheilen, fie, wenn 
fie aud im höchften Grade concentrirt ift, nicht in den 
raucenden Zuftand verfegen fönnen, und daß die Gauz 
re, welcher man den flühtigern Theil der rauchenden 
Säure entzogen bat, biefe Eigenfchaft nicht wieder aͤu— 
Bert, man mag fie mit — Materien behandeln, 
wie man till. 

Dies find: nicht ganz unmichtige MBobrheiten, es 
folgt aber aus allem diefen nicht notbwendig, daß 
man nicht auch durch andere Proreffe, und, ohne die 
aus dem Vitriol gewonnene Säure anzumenden, eben: 
falls eifigte rauchende Säure erhalten Eônne, noch we— 
niger folgt, daß die rauchende Säure ein Salz fer, 
welches der aus dem Bitriol gewonnenen Säure: ci: 
genthuͤmlich ift. 

Auf der andern Seite bat Dollfuf bey fen Verfu: 
en blos das Stablfche Goftem vor Augen gehabt, und 
die 2 ich Lebensluft (Baſis, Sauerftoff) ganz 

außer 
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außer Acht actaffen, die nach Lavoiſier allein hinreichend 
ift, um fo viel analoge Phänomenen zu erffären, und 
die, meiner Meinung nab, ben denfelden eben fo wer 
fentlich mitwirft, als das Phlogiſton, ich babe auf dies 
fem neuen Wege Auffchiüffe fuchen wollen, ehe ich mich 
auf irgend eine Folgerung einließe. Hier folgt das Res 
fultat von einigen Verſuchen, die ich in dieſer Abficht 
unternahm. 4 

1) Ich Habe 3 Unzen tmoblaepüiverten Braun: 
ftein aus Ronisnech in Bourgogne, und 51 Unze weis 
fe concentrirte Bitriol : Säure (Schwefel: Säure) 
(deren fpecififches Gewicht 1,840 war) in eine gläfer- 
ne Retorte gethan, anderen Hals ich einen mit ei— 
ner pnevmatifchen Röhre (eine Röhre, die fib unter 
dem pnepmatifchen Apparat öffnet) verfehenen Reci— 
pienten anpafte, und nun im Reverberir- Ofen fo 
lange deftillirte, bie 4 Unzen in den Recipienten überges 
gangen waren. Sobald die Retorte erbist war, be: 
merfte ich deutfich am Ende der Röhre, die ich noch nicht 
unter der Glocke des pnevmatiſchen Apparats gebracht 
batte, einen Geruch, der dem der dephlogiftifirten (über: 
fauren) Saly: Säure fehr nahe fam. Die erften Tropz 
fen der Fluͤſſigkeit waren ſehr diekflüffig und gleichfam 
dlicht, fie breiteten fi weder im Retortenhalfe, noch auf 
dem Boden des Recipienten betsächtlich aus, die Tro— 
pfen, welde nun big zu Ende der Operation nachfolg> 
ten, waren um ein beträchtliches fluͤſſſger. Während der 
Operation fing ich ungefähr 200 Eubic: Zolle fehr reiner 
Yebensluft (Sauerſtoff-Gas) auf, ohne diejenige zu rech⸗ 
nen, die während des Wechſelns der Recipienten verlos 
ven gieng. 

Sobald 
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Sobald die Gefähe etwas erfaltet waren, goß ich 
die Klüffigfeit aus der Vorlage in eine Flaſche; fie mar 
weiß, und batte immer noch einen, dem der dephlogiftifirz 
ten (überfauren) Salz: Säure ähnlichen Geruch, der 
aber doch fhwächer war, als der der concreten dephlo- 
giftifirten (uͤberſauren) Salz » Säure. 

Ungefähr 12 Stunden naher bemerfte ich, daß die 
Fluͤſſigkeit auf dem Boden und an den Wänden der Flaz 
ſche taufende von fehr Fleinen Blafen angefeët hatte; ich 
lüftete den Etöpfel, und bemerfte deutlich einen leichten 
Rauch, der bervordrang, uͤbrigens war der Geruch der- 
felbe als zuvor. 

Dicfer Rauch und dieſer Geruch waren noch am zten 
Tage deutlich bemerkbar, als ich die Fluͤſſigkeit in ein 
cylindriſches Gefaͤß goß, um ihr ſpecifiſches Gewicht zu 
unterſuchen, letzteres war nur noch 1,728. 

In der Retorte fand ich eine dichte Maſſe von einer 
ſchoͤnen gruͤnen Farbe, ausgenommen, daß daran ein 
weißer an den Waͤnden etwas mehr erhabener Kreis 
bemerkbar war. Kaltes deſtillirtes Waſſer auf dieſe 
Maſſe gegoſſen, veraͤnderte ihre Farbe augenblicklich in 
eine dunkelbraune; die Fluͤſſigkeit lief klar durch das 
Filtrum; waͤhrend des Verdunſtens aber bildete ſich ein 
reichlicher gelber Bodenſatz. Nachdem die Fluͤſſigkeit 
noch einmahl filtrirt worden war, gab ſie durch von 
ſelbſt erfolgtes Verdunſten ſehr ſodae ungefaͤrbte 
Cryſtalle. 

2) Ich wiederhohlte eben dieſelbe Operation, mit 
dem Unterſchiede, daß id noch 1 Unze Schwefelblumen 
in die Retorte that; es gieng anfaͤnglich eine Luft-Art, 
uͤber die ein Licht ausloͤſchte, nachher kam eine, Die et: 

7 was 
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was beffer fbien als die gemeine Luft; endlich folgte Lez 
bensluft (Sauerſtoff-Gas) in eben fo großer Quantität 
als bey vorhergehendem Verſuche. Die Glüffigfeit im 
Recipienten war weiß und mifhigt; fie hatte einen ziem— 
lib ftarfen fhwefichten Geruch, mar aber feincémeges 
rauchend; ich goß fie in eine Flaſche, nach drey Tagen 
war fie noch nicht Flar geworden, und roc noch eben ſo 
ſchweflicht wie zuvor. 

Der Schwefel hatte ſich im Retortenhalſe ſublimirt, 
wo er eine halb durchſichtige hellgelbe Maſſe bildete. 

Der Ruͤckſtand war weißlicht; diesmahl ſchwaͤrzte 
ihn das Waſſer nicht, die Klüfigfeit hattejaber nach dem 
Filteiven ein weinigtes Anſehen. 

3) Sch deftilliete noch 4 Unzen von derfelben Säure 
über 2 Drachmen Schwefel; es gieng weiter richte luft: 
förmiges über, als eine geringe Quantität genieiner 
Luft, Die etwas fchweflicht mar, und ein Theil des 
Schwefels fublimirte fid im Retortenbalfe; jegt unter: 
brach ic) die Deftillatton, und fand die Säure im Reci— 
pienten beynahe ungefärbt, auch Hatte fie nur einen ges 
ringen fchmweflihten Geruch; der in der Retorte zurück 
gebliebene Antheil war weiß, und es befand fich darin 
ein SchwefelsKügelchen, letzteres war eben fo unveräns 
dert als der fublimirte Schwefel, das — es war blos 
geſchmolzen worden. 

Ich kann hier einen Zufall nicht mit Suulſchweigen | 
übergehen, der fih zutrug, als ich diefe Operation zum 
erftenmahle unternahm, er änderte die Refultate durchz 
aus ab, und man fann daraus erfehen, wie wichtig es 
fey, bey chemifhen Verfuchen die Gefäße mit Sorgfalt 
zu wählen, wenn man nicht durch Nebendinge irre ger 


führt 
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fübrt werden till. Als ſich der Apparat abgefühlt hatte, 
fabeid mit großem Vergnuͤgen und nicht geringem Erſtau— 
nen im Recipienten eine concrete Maffe unter der Fluͤſ— 
ſigkeit; fobald der Recipient losgemacht worden mar, 
fabe ih, daß diefe Maſſe gar nicht rauchte, fie hatte 
blog einen geringen fmweflidten Geruch; auf dem Bo: 
den der Retorte befand fid ebenfalld etwas Flüffigfeit, 
mit einer ähnlihen concreten febr harten Maffe, deren 
weiße Farbe mit der gelben des Schwefels adftach, der 
ibr blos adhärirte und nicht damit gemengt war. Als 
ich die Retorte unterfuchte, entdeckte ich, woher diefe con= 
erete Maſſe Fam, jene war nehmlich auf ihrer ganzen in 
nern Kläche, einen Theil des Halfes mitgerechnet, ziemlich 
tief in ein weißes Email verwandelt, welches dem Réau- 
‚murfchen Porcellan vollfommen alih; fie war dem: 
nad angegriffen worden, auch loͤßte fich die weiße con: 
crefe Maſſe im Wafler auf, und hatte alle Charaktere 
eines Salzes. re 
4) Borhergehende Operation wurde mit Zufag bon 
24 Gran Baumöl wiederhohltz; anfänglich gieng gemei— 
ne Luft über, nachher viel ſchweflichtes Gas, welches ein 
bineingebradhtes Licht auslöfhte, vom Waſſer abforbirt 
wurde und legteres bemerkbar fauer madte; das erfte 
Produkt der Deftillation war etwas gefärbt, das nach: 
folgende dunfeibraun; es zeigte fi aber Feine Spur 
non rauchender Säure, und der Schwefel fublimicte fich 
ebenfalls in dem Retorten : Dalfe. 
5) Ehe id über diefe Berfuche irgend ein entſchei— 
dendes Urtheil fällte, wollte ich alle Umftände desjenigen 
Proceſſes, der die wahre raucende Bitriof: Säure 
 (Schmefel; Säure) liefert, felbft genau beobachten, und 
diefer 
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diefer Entfbluf bat mich Feinesweges gereuet, Zur Be: 
quemlichfeit derjenigen, welche die Operation möchten 
wiederbohlen wollen, will ich fie genau befchreiben; die 
Kefultate find der Aufmerkfamfeit der Chemiften wuͤr— 
dig, und ich kann verfichern, daß fie weder mübfam noch 
gefährlich ift. 

Ich nabm 4 Pfund verkauflichen Eifen: Vitriol, und 
caleinirte ihn in einer eifernen Pfanne fo lange, bis er 
die vothe Karbe des Eolcotars angenommen hatte, dies 
gelingt leicht, wenn man ihn lange rauchen läßt, ebe 
man das Feuer verftärft, ihn beftändig umrührt, um 
das Schmelzen und Zufammenbacden zu verhüten, und 
ibn wieder pulvert, fobald er fih ballt. Nach dem Gal: 
ciniven hatte id noch 28 Ungen,. - ' 

Diefe Ealcination ift eine mwefentliche Bedingung. 
Ginmabl ift mir der Verſuch mißlungen, teil id den 
Vitriol nicht genug calcinirt hatte; es ift wahr, dies— 
mahl hatte id Eifen: Vitriol angewendet, den ich bey 
meinen ävoftatifchen Verfuchen gewonnen hatte, inztoiz 
ſchen war er doc) fhön erpftallifiet, und es ift mir nicht 
wahrfcheinlich, daß er vom verfauflichen verfchteden ges 
nug gewefen ſeyn follte, um die Refultate zu verändern. 

Die 28 Unzen des fo caleinirten Bitriols wurden im 
eine gute fteinerne Retorte gethan, und die Retorte auf 
einem mit etwas Sande bedecftem Teller in den Reverbes 
tirs Ofen gelegt; an der Retorte pañte ich einen großen 
mit einer pnevmatifchen Röhre verfehenen Recipienten 
an, und gab anfangs ein gelindes geuer, welches ich nach 
und nach verftärfte, als der Boden der Retorte anfieng 
voth zu alühen, giengen einige Tropfen Säure uͤber; 
diefe Deftillation dauerte ungefähr eine halbe Stunde, - 
da : 
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da die Tropfen nur langfam auf einander folgten, obs 
gleich das Feuer nicht nachließ, fo wurde der Recipient 
‚ abgenommen, ein anderer ebenfalld mit einer pnev— 
matifchen Röhre verfehener angelegt, und die Fugen 
forgfältig mit fettem Kütte (lut gras), woruͤber man 
ein Stüd Blafe band, verwahrt, nun wurde das Feuer 
verftärft, jebt giengen Dämpfe über, die die ——— 
erfuͤllten. 

In den erſten Augenblicken erſchien unter der Glocke 
nichts als gemeine Luft, oder eine ſolche, die mit der ge— 
meinen gleiche Güte zu haben ſchien, feit 8 Uhr Mor: 
gens, da die Operation ihren Unfang genommen, hatte 
man noch Feine andere wahrgenommen, Gegen cilf Uhr 
fam fchweflichtes Gas, welches ein darin eingetauchteg 
Licht auslöfchte, und dies währte bis um halb zwey pr, 

Seit hald zwey bis um ſechs Uhr fieferte der Appa— 
rat ohne Unterlaß Lebens: Luft (Gauerftof: Gag) anz 
fänglic) in Fleiner Quantität, nachher aber fo reichlich, 
daß man innerhalb höchftens fünf Minuten eine Kanne 
(pinte) davon fammlen fonnte, Dies dauerte wenigfteng 
gwen Stunden; gegen das Ende fam fie nur noch ru: 
tweife in Zmwifchenräumen von zwey bis drey Minuten 
und nad und nad) immer fangfamer, obgleich die Rez 
torte weiß glühend war. | 

Während der ganzen Zeit war diefe Luft mit ſchwef— 
lichtem Gas begleitet, welches in den Glocken milchweiß 
erſchien, das Waſſer in der Wanne ſehr ſauer gemacht 
hatte, und den Arbeitern ſehr beſchwerlich gefallen wäre, 
wenn man es nicht mitteilt einer Röhre während dem 
Wechſeln der pnevmatifchen Recipienten, unter den 
Rauchfang geleitet hätte. 


I, Theil, M Des 
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Des andern Morgens, als der Apparat bis zur 
Temperatur der Ütmofphäre (die ein nahe dabey befind: 
liches Thermometer zu 73 T o angab) erfaltet war, fabe 
ih, daß die ganze Flüffigfeit im Recipienten eine weiße 
concrete oder eifigte Maſſe gebildet hatte, einige Tro— 
pfen eines braunen Fluͤſſigen ausgerommen, die nicht 
den zwanzigſten Theil betrugen. 

Im Augenblif, da der Kecipient von der Retorte 
abgenommen wurde, erfüllte ec fi mit einem weißen 
Dampfe, und es ftieg aus demfelben ein dicfer Raub 
empor, der das Laboratorium erfüllte, aber fo wenig 
[HALL bh war, daß Niemand daran date, daffelbe zu 
verlaffen, und an welchem man: kaum etwas fehweflich- 
tes wahrnahm. 

Da fi die Maffe mittelft der geringen Quantität 
Rlüffigfeit, die daben geblieben war, abgelößt hatte, fo 
gelang es mir, einen Theil davon, mit Hülfe eines Trich⸗ 
ters, in eine Flaſche zu bringen. 

Man ließ einige Tropfen Wafler in einen auf einer 
‚andern Flaſche befindlichen Trichter fallen, um die Brok— 
fen abzufpühlen, die an den Wänden flebten; die Be: 
tübrung verurfachte ein noch ftärferes Zifchen, alé wenn 
man ein alübendes Gifen in Waffer taucht; in dem Aus 
genblicfe war alles Eonerete verfhmunden, und «8 fiel 
weiter nichts in die Klafche, als eine braune Säure, Als 
der Recipient-mit Korfholz wieder verftopft und forgz 
fältig verfüttet worden war, verdichteten fich die Daͤm— 
pfe, die ibn verdunfelten, bald wieder, nun fabe man 
deutlich mehr als zweyhundert Erpftalle von eifigter Piz 
triol: Saure ( Schwefel: Säure), die die Bewegung 
von der Maffe getrennt, und an den Wänden zerftreut 

hatte; 
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hatte; fie waren weiß, durchſichtig, und alle in regelmäz 
Bigen vierecfigten Tafeln gebildet, wovon mehrere über 
2 Linien Breite und & Linie ice hatten; mehrere wa— 
ren mit der einen (an beyden abgeftumpften) Ecke an, ein: 
ander gefuͤgt; einige endlich geigten eine Abftumpfung 
an zwey von ihren Seiten: Kanten, und zwar an ſolchen 
zwenen, die unter einem rechten Winfel an einander fto- 
fen, welches vermuthen läßt, daß die Abftumpfungen 
an der entgegen gefesten Glace eine umgefehrte Lage 
babe. Man fiehet wohl ein, daß ihre rauchende Eigen: 
fhaft es unmoͤglich macht, fie anders alé durch die Wän- 
de eines gläfernen Gefâfes zu betrachren. Sch verfis 
cherte mich leicht, daß derjenige Theil, der fich in der 
Slafche befand, und beynabe noch ganz feft war, aus 
eben folchen Groftallen Beftand, id Fonnte fie feben, 
wenn ich die Maffe an den Wänden der Flaſche lang 
gleiten fief. In der Retorte war nichts weiter geblies 
ben als 14 Unzen, 6 Dradmen einer ftaubigten uns 
ſchmackhaften, ſchwarzgrauen Materie, in welcher man 
einige ziemlich Tebhaft rothe Krumen unterfdie), die 
nicht den 3often Theil vom Gewicht des Ganzen aug 
machten. | 


Alle im Recipienten befindlichen Cryſtalle find bis 
jego unberfebrt geblieben, ob felbiger glei an einem 
Drte ftebet, wo das Thermometer oft bis auf 12 Grad 
fteigt, noch weit eher würden die in der Flaſche unver: 
febrt geblieben ſeyn, ich habe fie aber zu den Berfuchen 
angewendet, wovon Ich Rechenfchaft geben will, 


Dies waͤre nun alfo ein fehr fimples Verfahren, um 
innerhalb 10 Stunden die cifigte vauchende Vitriols 
mM 2 Säure 
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Säure (Schwefel: Säure) in ihrer vollfommenfen ery⸗ 
ſtalliniſchen Geſtalt zu bereiten. 

Dieſe Methode kann man dadurch noch —— 

dag man Die pneomatifhe Röhre nach Woulfes Art 
durch eine große halb mit Waſſer gefüllte Flaſche gehen 
läßt, um die Säure aufjufangen, die fid darin verdich- 
ten würde, und zugleich die Abfonderung der Lebens: 
Luft (dei Sauerftoff: Gas) zu befördern; bierben müßte 
man aber nicht unterlaffen, die Communication zu uns 
terbrechen, fobald die Luft im Innern des Apparats wie⸗ 
der verdichtet würde, das Waffer fteigt fonft in die Vor— 
lagen und die Gefäße zerfpringen, 
Man fann fih auch noch die Unbequemlichkeit er: 
foaren, die Säure in ihrem concreten Zuftande auë der 
Borlage zu nehmen, man darf fie nur, während fie noch 
fluͤſſig ift, in die Slafche gießen, worin fie bleiben foll, da 
Fann fie denn ruhig croftallifiren. 

Sndlih mwürde es gut feyn, die Stüfigkeit i in meb: 
rere Fleinere Flaſchen zu vertheilen, damit man nieht nôz 
thig hätte, das ganze Produft, bey einem einzigen Verſu⸗ 
che aufzuopfern, denn es ift nicht möglich, die Gefäße, 

die eine folhe Säure enthalten, zu öffnen, ohne daß aus : 
genblicklich ein dicker Rauch bervorbridt, und folglich 
obne daß die Erpftalle verdorben werden und zum Theil 
zerfließen. 

6) Sobald ich im Befit diefer Säure gemwefen bin, 
babe id mehrere VBerfuche unternommen, um ihre Eis 
genſchaften zu entdecen. 

1° Gin Croftall auf blaues Papier gethan, hat dara 
auf anfänglich nur einen Fleck, mie von ſchwarzem Dele, 


mrnaselaſſen, nachher iſt die Stelle roth geworden, der 
Cryſtall 
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Groftall ift bis zum Augenblick feines Verſchwindens, 
weiches ſehr bald erfolgt ift, mit Rauch umgeben ge- 
weſen. 

2° Ich hielt an der Mündung der Flaſche, die ich 
zu diefem Behufe einen Augenblick offen ließ, einen Pa— 
pierfireifen, mworauf id mit Kobolt=: Tinte gefchrieben 
batte, um nad Scheeles Methode den Grad der Trods 
niß der Luft zu unterfuchen, und es febien mir, daß derz 
jenige Theil der Schriftzäge, die im Rauche eingetaucht 
tvaren, grün wurde. | 

3° Gb babe einige Ernftalle diefer Säure in ein 
Glas fallen laffen, und augenblidli über daffelbe eine 
große Glocke geftürgt , deren unterer Rand im Waifer 
eingetaucht war. Die Glocke ward bald mit Dampfen 
erfüllt, die ziemlich fhnell wieder verſchwanden. Mad 
24 Stunden war feine merfliche Abferbtion gefbeben; 
ein Maaß von der Luft unter der Glocke mit einem glei- 
hen Maaße nitröfem Gas in Sontanas Eudiometer zu: 
fammengebradt, geben eine Verminderung des Volu— 
mens von 0,26 oder 52 Graden auf beyde Volume; ein 
Licht brannte in diefer Luft eben fo wie in der gemeinen. 

4° Ich ſchloß die Slafche unter eine Glocke ein, de: 
ren unterer Rand im Queckſilber eingetaucht war, und 
öffnete den Stöpfel; augenblicklich erfchien der Rau, 
und man fabe ibn in Geftait einer Cascade an der einen 
Seite des etwas geneigten Flaſchenhalſes berablaufen, 
und fi über das Quecffifber ergiehen, anftatt zu ftei: 
gen, dies dauerte länger als eine halbe Stunde, machher 
fabe man im obern Theile der Glocke einige leichte Däm- 
pfe in Geftait von mwellenförmigen Faͤden, die aber bald 
verihwanden. 

M 3 Diet 
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Bier und zwanzig Stunden nachher verftopfte ib - 
die Flaſche wieder, zog fie unter der. Glocke hervor, und 
unterfuchte Die Luft, die legtere enthielt; ein Licht febien 
darin beynahe eben fo gut als in der atmosphärifchen zu 
brennen; inzwifchen gab fie ben der endiometrifchen Pro: 
be nur 40 Grade oder o,20 Abforbtion für das ganze 
Gemiſch mit gleichen Theilen nitröfes Gas; Dies 
fien mir einer Gasart zugefchrieben werden zu müffen, 
die fi durch die Auflöfung von einer geringen Quanti— 
tät Queckſilber gebildet hatte, denn diefes, fo wie die ganze 
äußere Slafche der Klafche waren bemerfbar mit Säure 
benegt. Man muß hauptfächlich bemerfen, daß die Luft 
der Sloce keinesweges vermindert worden war, fondern 
daß vielmehr von felbft einige Bläschen daraus entwifcht 
waren, es ſey nun, daß diefes durch die Entwicelung 
des Gas oder durch die Veränderung der Temperatur 
veranlaßt wurde. 

Wenn man die Berfuche mit denen anderer Chemi: 
ften, Die ich angeführt babe, und vorzüglich mit den 
Dollfufichen vergleicht, fo fann man, meiner Mey: 
nung na, zwar nicht alle Phänomene erklären, doch 
aber mit mehrerer Gewißheit über die wahre Natur der 
rauchenden Vitriols Säure (Schwefel: Säure) ent- 
fheiden. 

Ich babe recht achabt zu fagen, e8 ſey Feine gefrot- 
ne Säure, darüber ift nicht der geringfte Zweifel mehr 
übrig; dieſe erlangt Feine regelmäßige Geftalt, fie wird 
nidt bey 7 Gr. + o feft, bleibt nicht bey 12 Fo feſt, 
vaucht nicht, ſchmilzt nicht fnell an der Luft. 

Es ift Feine phlogiftifirte mit Phlogifton oder Schwer 
fel überladene (unvollfommene) Säure; man bat gcfe- 

ben, 


I 
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ben, daf der Zufeg von Echmwefel und Del, oder Schwer 
fel, oder Del, nichts hervorgebracht vs, Beide? der 
rauchenden Säure aliche. 

ES ift auch nicht diejenige concrete Säure, die Bern⸗ 
bardt, Pricftley, Lavoifier, Cornette 2c. beobachtet ha⸗ 
benz dieſe letztere giebt rothe Daͤmpfe; fie erfordert 
Salpeter-Säure zu ihrer Bereitung; die Fluͤſſigkeit, die 
ſie durch ihre Aufloͤſung liefert, enthaͤlt immer Salpeter— 
Säure; und was ſie noch mehr unterſcheidet, man kann 
fie. mit gewoͤhnlicher Vitriol— Säure (Schmwefel:-Säure) 
bervorbringen, wenn man foldhe mit nitröfen Gas. 
ſchwaͤngert. Siehe .eifigte Salpeter Säure. 

Welche if denn nun die Natur der rauchenden Piz 
triol: Säure (Schwefel: Säure)? Ich antworte, es ift 


ganz gewöhnliche Säure, die durch Entziehung desjeni- — 


gen Waflers, welches ihrer falzigten Natur nicht durchs 
aus nothwendig iſt, eryſtalliſirt erſcheint. Wenn man. 
ſie blos durch Deſtillation des Eiſen-Vitriols erhalten 
fann, fo kommt dies daher, weil man big jetzt fein andes 
res Mittel kennt, welches ihr eben ſo gut das uͤberfluͤſſi⸗ 
ge Waſſer raubte. In der That, wenn man die Saͤure 
allein deſtillirt, um fie au entwaͤſſern, fo giebt es einen 
Grad der Concentration, den man nicht uͤberſteigen kann, 
den nehmlich, wo die Hitze ſtark genug wird, um die 
Saͤure ſelbſt mit dem Waſſer uͤberzutreiben; hier aber 
bat es eine ganz andere Bewandtniß, die Eäure, die 
durch die Verwandtſchaft am Eifenfalfe gebunden ift, 
loͤßt zuerft alles überflüffige Waffer fahren ; wenn fie von 
dieſem einmabl getcennt iſt, braucht man nur einen: 
Feuersgrad qu geben, der fähig ift, fie, trog ihrer Ver: 
wandiihaft zum, Gifenfalfe, zu verfluͤchtigen, “und 
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fie fteiat in Dampfgeftalt in die Höhe, So wie fich die 
Märme, Die felbige aasförmig erhielt, allmählig zer: 
ftreuet, verdichtet fie fich wieder zu einer teopfbaren Fluͤſ— 
fiafeit, weil fie Wärme genug befist, um als flüfliges 
Salz zu erfcheinen; jegt wird nur nod ein Grad des Er: 

faltens mehr erfordert, um fie in dichte Eryftalle zu wr⸗ 
wandeln. 

Die rauchende Eigenfchaft, die diefe Säure eharakte— 
riſirt, laͤßt fich nach diefee Borausfesung fehr gut durch 
die Begierde erklären, mit welcher fie einen Stoff wieder 
ansich reißt, wovon man fie mit fo großerMühe getrennt 
bat. Ich fönnte fagen, dag die unmittelbare Urfach die: 
fes Rauchens durch meine Verfuche an den Tag gelegt 
ift. Denn, da im den Gefäßen, worin diefe Säure zu 
rauchen aufgehört hat, Luft übrig bleibt, die das Vers 
brennen zu unterhalten fähig ift,- fo folgt daraus ganz 
ftreng, daß e8 nicht die Luft ſelbſt feu, die auf die Säure 
einmirft, und ihr ihren crpftallinifchen Zuftand raubt; 
es fann demnach nur das in der Luft immer aufgelößt 
enthaltene Waffer feyn, welches bier wirkſam ift, und 
hier fann ung die Beobachtung über unfere Säure im 
Borbevachen lehren, tie viel Waffer die Luft enthält. 
Man weiß, daß fich im Augenblick der Berührung der 
Säure und des Waſſers immer eine große Menge Wär: 
meftoff entroicfelt, diefe Wirkung muß bier eine um fo 
größere Antenfität haben, weil die Verbindung fo fhnell, 
oder vielmehr augenblicklich, geſchiehet. 

Man muß fib demnach nicht wundern, daß die Sibe 
ftarf genug wird, um die Säure felbft in Dämpfe zu 
verwandeln, fo wie fie aufgelößt wird, daher entftehet 
der Rauch oder fichtbare Dampf, der manchmahl ſchwer 

genug | 
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genug tft, um toie Waſſer aug einer Klafche zu fließen, 
die bis zum Drittel mit Cryſtallen angefüllt ift, tie ich 
dies unter der mit Queckſilber geiperrten Glocke gefe- 
ben babe. 

ES ift möglich, daß die augenblickliche Seuerbeftäns 
digkeit, die die Säure durch ihre Verwandtfchaft zum 
Eiſenkalk erhält, nicht der einzige zum glücklichen Er: 
folge der Operation nöthige Umftand ift, vielleicht muß 
die Galcination dem Eifenvitriol auch einen Theil feines 
Phlogiftons rauben, welches machen würde, daß die 
Säure zu früb übergienge; vielleicht muß fie den Eiſen— 
kalk mit einem Ueberfchuß von Lebensluft verbinden, die 
nachher, wenn fie felbft durch die Gemalt des Keuerg 
losgeriſſen wird, die im Zuftande der Trockniß verfegte 
Säure fich erheben bifft. Dies alles ift ziemlich wahr— 
fheinlih, und fimmt ſehr gut mit der Erflärung, die 
ich von dem Phänomen gegeben habe, man wiirde fonft 
auch nicht einfehen, woher die große Menge Lebensluft 
(Sauerftoff- Gas) fommt, die fib während der Opera: 
tion entbindet, man Fann fie auf wenigftens 1200 Eubifs 
Zoll für 28 Unzen calcinirten Bitriol fhäben, dies übers . 
fteigt demnacd bey weiten diejenige Duantität Sauer: 
Stoff, womit das Eifen fonft in feiner vitriol: fauren 
(ſchwefel⸗ſauren) Auflöfung verbunden if. Wenn die 
in Braunftein fo reichlich vorhandene Lebenstuft (GBaſis 
GSauerftoff : Sas) im erften Berfuche nichts bewirkt bat, 
fo Itegt der Gpund augenſcheinlich darin, daß fi die 
Säure nicht zuvor im Zuftande der Trockniß befand. 

Ich geftebe, als ich auf der einen Seite diefe große 
Quantität Lebensluft und auf der andern die Säure in 
feften Cryſtallen fahe, fhmeichelte ich mir einen Augena 
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blick mit der Hoffnung, die ſauerfaͤhige Baſis rein oder 
beynahe rein, und den Sauerſtoff im abgeſonderten Zus 
ftinbe su beſitzen; Die Erfahrung uͤberfuͤhrte mich "Yıld 
von meinem Jerthum. In dieſer Vorausſetzung haͤtten 
die Erpftalle, die ich für die vitrioliſche Baſis hielt, auf 


die Lebensluft wirken, und von der atmofphärifchen Luft 


nur den irvefpirabfen Theil übrig laſſen muͤſſen; dies aez 
fehabe aber keinesweges; es ift demnach bemicfen, daß 
die Säure bey diefer Operation nichts von ihrem Œauers 
Stoff verlohren hatte, mit einem Worte: def Die raus 
chenda Vitriol: Säure (Schwefel: Säure) ein volkomm⸗ 
nes fautes Salz fey, welches durch Entziehung des 
Waſſers eryfistifier iſt. 

So genugthuend auch dieſe Folgerung iſt, ‘fo geſtehe 


ih doc, daß fie eine von den Erſcheinungen, die Dolls 
fuß beobachtet bat, unerflärt fäßt. In der That, man . 


bat geſehen, daß bey feiner Deftillation der fächfifchen 
Vitriol Säure ( Schwefel: Säure), der rauchende und 
eiſigte Theil Derfelben zuerft übergieng, und in der Res 
torte eine Faure zuruͤckließ, die waͤſſriger als zuvor, und 
keinesweges rauchend war; iſt denn die rauchende Saͤure 


fluͤchtiger als die nicht rauchende? iſt ſie fluͤchtiger als 


das Waſſer, welches fie gegenwaͤrtig aufgeloͤßt enthält? 


kann denn die rauchende Säure mit der nicht rauchenden 


vermengt ſeyn, ohne ihre charakteriſchen Eigenſchaften 
zu verlieren, wenigſtens ohne ſie mitzutheilen? wie iſt 
es begreiflich, daß fie fo leicht das Waſſer, welches im 
Ruͤckſtande uͤberfluͤſſig iſt, verlaͤßt, und es doch nachher 
aus der umgebenden Luft ſo begierig wieder anziehet? 
wenn man dieſe Phaͤnomene erwaͤgt, fo wundert man 


ſich weniger, daß fie Dollfuß einem eigenen Salze zuge⸗ 


ſchrieben 
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ſchrieben bat: fie find fo fehr von allem dem verfchieden, 
was ich zu beobachten Gelegenheit gehabt babe, daf ich, 


ſo lange ed mir nicht gelungen fepn wird, fie durch aber: 


mahliges Deftilliven der Säure, die id feldft aus dem 


Calcotar getvonnen habe, hervorzubringen, glauben muß, 


meine rauchende Säure fey von der verfchieden, die Doll: 
fuf erhielt. An diefer Abſicht babe ich die eifigte Säure 
benubt, die im Sabre 1777 im Laboratorium der Acade- 
mie, nach sellots Verfahren bereitet worden war, und 
Die ich. mich ‚deutlich erinnerte, wo nicht in Eryftallen, , 
doch in fefter Eonfiftenz und bis zu-einem gemiffen Grade 


. rauchend gefehen zu haben, dur die Fänge der Zeit und . 


meil das Gefäß oft geöffnet worden mar, war fie zerflofs 
fen und bildete eine Dicke ſchwarze Fluͤſſigkeit. Ich habe 


ſie aus einer glaͤſernen Retorte deſtillirt, mit der Vor— 


ſicht, die Vorlage oft zu wechſeln, keins von den Pro— 
dukten zeigte aber die geringſte Spur von rauchender 
oder bon conſiſtenter Säure. Dieſer ſchlechte Erfolg ber 
wog mich, die Cryſtalle aufzuopfern, die ich noch in ei— 
ner Flaſche hatte; ich oͤffnete die Flaſche, damit die con— 


crete Maſſe zerfließen möchte, und ich alſo die Säure ges 


rade unter denſelben Umſtaͤnden erhielte, als Dollfuß; da 
es mir ſchien, als muͤſſe dieſe Operation ſehr langweilig 
ſeyn, ſtuͤrzte ich die Flaſche uͤber ein Gefaͤß, worin ſich 
einige Tropfen Waſſer befanden; jedesmahl, daß ein 
Cryſtall hineinfiel, hoͤrte man ein ſehr heftiges Ziſchen, 
und, was merkwuͤrdig iſt, man ſahe den grauen ſehr 
dicken Dampf beſtaͤndig wie eine ſchwere Fluͤſſigkeit, die 
niederfinft, aus dem Halſe der Flaſche fließen, und er ver: 
dichtete fid fo leicht im Waffer des untergefebten Gefaͤßes, 
daß man fid ohne die geringfte Beſchwerde näbern 

fonnte, 
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Fonnte, Als alle Säure auf diefe Art wieder aufgeloͤßt 
war, that ich fie in eine Ketorte, und deftillirte fie in ver: 
ſchiedene Recipienten über; ich erhielt aber auch bier 
nichts al flüffige Säure, die anfangs mehr fhmeflibt 
war, und zu Ende der Operation weniger Geruch befaf, 
aber Feine Spur, weder von rauchender noch von eifigter, 
Säure. ’ 

Ehe ich diefe Materie verlaffe, will ich noch zwey 
Betrachtungen hinzufügen, die dazu dienen fönnen, die 
Folgerungen aus einigen von den Thatfachen, Die mir 
meine Verſuche dargebothen haben, allgemeiner zu 
machen. 4 
1) Es it befvemdend, daß Echwefel und Lebenéluft 
(Sauerfioff: Gas) in demfelben Gefäße einer febr ftarfen : 
Hitze ausgeſetzt, fi zufammen erheben, ohne dag die 
Lebensluft (bas Sauerfinff- Gas) vom Schwefel abfor: 
birt werde, und thn in Säure ummandle. Siehe meinen 
zweyten Verfuch. Man wußte fhon, Daß der Brauns 
ftein mit Schwefel behandelt, etwas ſchweflichte Bi: 
triol: Säure (Schwefel-Säure) liefert. (Scheeles Werfe 
von Hermbſtaͤdt überf. 2 Theil, Seite70). Aller Wahr: 
fcheinlichFeit nach ift ben meinen Berfuchen ebenfalls et: 
was Schwefel in fehreflichte Vitriol: Saure (unvoll: 
fommene Schwefel Säure) umgeändert worden. Wels 
he Bedingung bat denn nun aber gefehlt, damit fich alle 
Lebensluft (alles Sauerftoff: Gas) mit dem Schwefel 
verbinde, und nur alsdann erft freyes Sauerftoff: Gas 
erſchiene, wenn Fein Schivefel mehr vorhanden ift?. 
Es fheint mir nicht leicht , diefe Kragen zu beantworten, 
mern man mit Agvoifier annimmt, die Vitriol: Saure 
(Schmwefel: Saure) fen nibts als eine Verbindung der 

Lebens: 
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febensluft (Bafis, des S Sauerftoffs) mit dem unzerſetzten 
Schwefel. 

2) Man kann den trocknen eceryſtalliniſchen Zuſtand 
der Vitriol-Saͤure ( Schwefel: Säure) dazu benutzen, 
‚ um die Quantität der wirklichen Säure zu beitimmen, 
die die bitriol-fauren (ſchwefel-ſauren) Salze enthalten, 
und fo auf eine chen fo neue ais fihere Art, die noch 
ziemlich unfihern Data berichtigen, die, nach Kirwans 
Meinung, einer wahren Theorie der Verwandtſchaften 
zur Grundlage dienen muͤſſen. Wenn man eine kleine Fla⸗ 
ſche mit unſerer Saͤure in dem Augenblick anfuͤllt, wo ſie 
durch das Erkalten zum Cryſtalliſiren bereit iſt, kann 
man ihr abſolutes Gewicht, vielleicht auch das Verbälts 
niß des Gewichts zum Volumen, bejtimmen, und hernach 
die Gewichte der Neutral» Salze, die e8 hervorgebracht 
bat, (nachdem man fie alles ihres Groftallifations s Wafs 
fers beraubt bat) vergleichen, da fich die Säure alddann 
in ihnen auch im Zuftande der Trockniß befindet, fo wird 
diefg Methode genauere und folglich fehr fchäkbare Na 
herungen AIR: 
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Bon der phlogiſtiſirten oder flüchtigen Vitriol— 
Säure (acide vitriolique phlogiftique ) unvoll⸗ 
kommenen*) Schwefel-Saͤure (acide ſulphu⸗ 


reux volatil). 


\ 


Nach dem, tas ich ſchon vorher von dem Verhal⸗ 
ten der Bitriol: Säure (Schwefel: Säure) gegen die 
Dele, den Schwefel, die Kohle und andere brennbare 
Subftanzen gefagt babe, muß ich nur noch etwas nach— 
tragen, um den Pefer mit der Natur und den Gigenfhafz 
ten der fogenannten phlogiftifirten Bitriol: Säure ber 
fannt zu machen, 

1) &8 giebt verfchiedene Wege, ſich die phlogiſtiſirte 
Vitriol-Saͤure (unvollkommene Schwefel: Säure) zu 
verſchaffen. 

10 Durch langſames und ſchwaches Verbrennen des 
Schwefels; wenn man dem aufſteigenden Dampfe Laps _ 
pen ausſetzt, die mit einer Lauge von Pflanzen-Alkali ge— 
traͤnkt find, fo bildet ſich ein Neutral-Salz, welches man 
Stahls ſchweflichtes Salz nennt, weil dieſer Chemiſt der 


erſte 


*) Bermbſtaͤdt hat dieſe Säure deswegen unvollkommne 
Echwefel: Säure genannt, meil fie (wie man meifer 
unten fehen wird) nach Lavoiſier ein mit Sauerfiof | 
unvollkommen gefättigter Schwefel tft. 


& 
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erfte war, der es befannt machte und dieſe Bereitungs: 
Art angab, Wir wollen es flüchtig fchwefel fauves 
Pflanzen= XlEsli nennen. Da diefer fchweflihte Dampf 
nidt gut in Quantität gefammilet werden Fann, fo ae 
braucht man dieſes Verfahren mir, um die Säure an 
folhe Körper zu bringen, auf welche fie augenblidii In 
ihrer Dampfgeftalt die verlanate Wirfung außert: fo 
fhmwefelt man die wollenen Zeuge, die man bleichen, und 
die Weine, die man verbeffern will. | 

Wenn man nadb Stahls Methode bereitetes fluͤchtig 
ſchwefel-ſaures Pflanzen-Alkali in eine Retorte thut, 
eine Pflanzen: Saure, z. B. Weinſtein-Saͤure, hinzu⸗ 
gießt, und ſie, nachdem man eine Vorlage mit etwas 
Waſſer angekuͤttet hat, im Sanddade ſanft erhitzt, ſo 
entwickelt ſich die phlogiſtiſirte (unvollkommene oder 


| flüchtige Shmefel: Säure) und verdichtet fih im Waſ— 


fer der Vorlage; auf dicfe Art bat jie Scheele bereitet, 
um ihre Wirfung auf den Braunftein zu unterfuchen, 
und dies ift die einzige Methode, die ben ſolchen Verſu— 
chen angewendet werden darf, wo man gewiß ſeyn muß, 
daß fie nicht durch nicht phlogiftificte Vitriol- Säure 
Coollfommene Schwefel Säure) oder irgend dur Daͤm— 


pfe verunteinigt ift. 


2° tabl rieth zu derfefben Abficht blos Eifen: 
Bitriol aus einer gefpaltenen Retorte zu deftilliven, und 
es ift gewiß, daß dies hinreicht, die Säure wenigſtens 
gröftentheild zu phlogiftifiren (in unvollfommenc oder 
flüchtige zu verwandeln), weil immer etwas von dent 
Drennmaterial eindringt; tie leicht kann fich aber bier 
nicht die Spalte vergrößern und fo die Retorte zer⸗ 
brechen? 


A je Die 
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30 Die gebraͤuchlichſte Methode beftehet darin, daß 
man Bitriol- Säure (Schwefel: Säure) über brennbare 
Materien deſtillirt. Inzwiſchen bat man bemerft, daß 
nicht alle gleich fähig find, die Säure in den Zuftand der 
flüchtigen Bitrtols Saure (unvelfommnen Schwefel: 
Säure) zu verlegen; Die Deie, die Kett- Arten, die 
Harze, der Weingeift ec. haben bier einen großen Vor— 
zug, und wirfen fogar etwas in der Kälte; dies thut der 
Roblenftaub nicht; mit glühender Kohle gefchiehet die 
Wirkung augenblicklich, und dies darf uns nicht wun— 
dern. Der Schwefel felbft macht die Säure fogar bey 
demjenigen Wärmegrade, wo er von derfelben aufgelößt 
wird, nur im geringen Grade flüchtig. Ein Tropfen Del 
ift hinreichend, um eine beträchtlihe Quantität Säure 
flüchtig zu machen, und hiebey ift von der fchnellen Reaz 
tion fein Unfall zu befürchten, wenn auch die angetvenz 
dete Säure concentrirt ift. Macquer erzählt, daß, als 
er die Wirkung der Säuren auf die Dele unterfuchen 
mollte, und zu diefen Endzweck Baum: Del mit Bitriofz 
Säure (Schwefel: Säure), die er vorher mit vielen 
Waſſer verdünnt hatte, in eine Retorte zufammenthat, 
beym erften Einwirken der gelindeften Wärme, und noch 
eber ſich fchmweflichtes Gas entwicelt Hatte, eine Explo⸗ 
fion gefhahe, die die Gefäße zerfprengte; er vermutbet, 
diefe Erplofion fey durch eine fhnelle Entwickelung nicht 
von ſchweflichtem, fondern von inflammablem Gas ber 
wirft worden. Dies Phänomen muß von neuem beoz 
bachtet merden, ehe man Folgerungen daraus ziebet, es 
ift aber nicht unnüb, diejenigen damit befannt zu maz 
en, die fih mit, ähnlichen Verſuchen befhäftigen 
wollen. 


— 


Leonhardi 
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Leonhardi glaubt, Macquers Bermuthung fey durch 
Prieftley’s Berfuche hinreichend beftatiat. Diefer erhielt, 
wenn feine Säure verdünnt war, nichts als inflamma— 
bles Gas *). Diefes Phänomen aber, welches bey der 
Auflöfung der Metalle in verdünnter Bitriol: Säure 
(Schwefel—⸗ Säure) ſehr bekannt iſt, muß bey dem Oele 
von neuen beſtaͤtigt werden, ehe man die Folgerungen, 
die man daraus siebet, allgemein ausdehnt, 

4) Eine der vortheilbafteften Methoden, die Vitriol⸗ 
Säure (Schwefel Säure) ſehr rein und in einem ſehr 
phlogiſtiſirten Zuſtande zu erhalten, beſtehet, meiner Mey— 
nung nach, darin, daß man ſie uͤber ſolche metalliſche 
Subſtanzen deſtillirt, die ſie nur bey der Deftillationsz 

Waͤrme 


Weun man Metalle in verduͤnnter Schwefel: Säure aufs 
lôfet, fo bildet fich inflammables Gas, dies ift eine Thats 
fache. Lavoifier fagt, bier wird ein Theil des Waſſers, 
womit die Säure verdünnt tft, zerſetzt, der Sauerfoff 
deffeiben verbindet fih mit dem Metall und hilft es verz 
Falken, der Waſſerſtoff wird frey, er ergreift einen Theil 
des Wärmeftoffs, der durch die Veränderung der Capa 
eitäten entbunden worden if, und ericheint als Waffer 
Stoff: Gas (inflammables Gas). Nach Richter ereignet 
alles fo weit auf eben Diefelbe Art, nur daß fich der 
Wafterftoff, außer dem Waͤrmeſtoff, noch mit einen Theil 
Lichtſtoff (Brennſtoff) verbindet, der aus dem Metall 
frey wird. Bey der Verbindung der verdünnten Schwer 
fel: Säure mit Delen, läßt fih die Entwickelung des img 
flammablen Gas (Waſſerſtoff⸗Gas) eben fo erkläre, 
denn die Dele Finnen nach Lavoifier eben fo gut als die 
Metalle Sauerſtoff binden, und nach Richter eben fo gut 
— als die Metalle Sauerſtoff binden und Lichtſtoff (Brenn— 
ſtoff) hergeben. 
I. Theil, N 


\ 
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Wärme angreift, 3. D, Über Spießglanz, Wismuth, 
Bley und Queckſilber. | 


5° Seehl bat in den Philofoph. Trans. für gas Jahr 
1744 einen Proceß befchrieben, welcher um fo viel mehr 
Auimerffamfeit verdient, weil Sedey verfiberts die Berz 
fuche mit allem Erfolge, den der englifche Chemift davon 
verfpricht, mwiederhohlt zu haben (de fulphure &c. differ- 
tatio, Wien 1766). Er bildete Schwefel: Leber, es fey 
nun mit veinem Pflanzen Alkali oder mit einer Auflös 
fung deſſelben in Kalkwaſſer; er that die trodne Schwe 
felz Leber in eine Tubulat: Retorte, und goß zu. verfchiez 
denen Mablen Bitriol: Säure (Schwefel-Säure) darauf, 
jedesmahl wurde der Recipient mit Dicken fchmwerlichten 
Dämpfen erfüllt, etwas Schwefel gieng in Subſtanz 
über, nachher fam eine flüchtige febr durchdringende 
Säure. 


6° Endlich erhält man die phlogiftifirte (unvollfomz 
mene) Vitriol-Säyre ( Schwefel: Säure), wenn man 
Waſſer mit vitriol-faurem (ſchwefel-ſaurem) Gas fâtti 
get, und fie ift immer diefelbe, man mag nun dies Gas 
mittelft Del, Koble oder Metall bereitet haben. Prieft= 
fey bat beobachtet, daß das Waſſer zehnmal weniger von 
dem vitriol-fauren (fchwefelsfauren) Gas ald von dem 
ſalz-ſauren zu feiner Sättigung gebraucht: nad) diefer 
Borausfegung würden 1000 Gran Waſſer bey einer Tem: 
peratur von ungefähr 10 Graden nur 39,6 Cubic-Zoll 
pitriol=faures Gas aufnehmen, denn in Dem Abfchnitt 
won der Salz» Säure werden mir feben, daß nach Kir- 
wans Berfuchen eben diefelbe Quantität Waller 396 Cu⸗ 


bie-Zoll falz -faures Gas aufnimmt. 
Die 
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Die phlogiftifitte (unvollfommene) Bitriof Säure 
(Schwefel: Säure) muß in Flaſchen aufbewahrt erden, 
deren eingerichene Stöpfel fo genau als möglich ſchlie— 
Ben, und dennoch hält fie fich nicht lange. Ich babe eg 
nicht verfucht, fie in bermetifch verfchloffenen Gefäßen 
aufzubewahren, ſehr wahrfcheinlich aber erleidet fie dar⸗ 
in eben fo wenig eine Veränderung, als die fluͤſſige 
Schwefel-Leber, und daß folglich ihr allmaͤhliges Ver⸗ 
derben bios von der Unvollkommenheit der Glasſtoͤpſel 
herruͤhrt, ſie moͤgen auch noch ſo gut eingeſchliffen ſeyn. 
Poͤrner verſichert, phlogiſtiſirte (unvollkommene) Schwe⸗ 
fel-Saͤure mehrere Jahre lang in einer wohl verſtopf⸗ 
ten Flaſche aufbewahrt zu baben, ohne daß fie die ges 
ringfte Veränderung erlitt, er batte diefe phlogififirte - 
Cunvollfommene) Säure aus einem Gemenge von zwey 
Theilen Weingeiſt und einem Theile Vitriol— Säure 
(Schwefel-Saͤure) erhalten, indem er, alé der Aether 
ſchon uͤbergegangen war, eine neue Vorlage mit etz 
was Waſſer anlegte und die Deftillation fortfegte, Dieg 
Verfahren ift, nach Pörners Meinung, das vortheil⸗ 

hafteſte, um ſehr ſtarke pblogiftifirte Vitriol— Saͤure (un⸗ 
| volifommene Schwefel: Säure) zu erhalten. 

2) Nach dem Stahlſchen ſowohl als nach dem Las 
voifierfchen Spfteme iſt die fluͤchtige Vitriol⸗Saͤure 
Schwefel» Säure) eine mit Schwefel verbundene Saͤu⸗ 
re; denn nach den erſten bildet ſich derſelbe nothwendig 
darin aus der Verbindung des Phlogiſtons mit der Saͤu⸗ 
re, nach dem zweyten Syſtem findet ſich der Schwefel in 
Subſtanz in derſelben, weil nicht Sauerſtoff genug borz 
handen ift, um daß die Säure im Suftande der vollkom— 
menen Schwefel: Säure erſcheinen koͤnnte. Wir haben 

N 2 | aber 
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aber ſchon geſehen, daß dieſe Erklaͤrungen nicht allent— 
halben Genuͤge leiſten, und man wird hier mehrere Be— 
weiſe davon finden, wenn man es ſich angelegen ſeyn 
laͤßt, directe Folgerungen aus den Thatſachen zu ziehen. 
Die erſte dieſer Folgerungen ift: die phlogiſtiſirte 
Vitriol⸗Saͤure (unvollkommene Schwefel-Saͤure) fey 
nichts weiter als mit vitriol⸗ſaurem Gas geſchwaͤn— 
gertes Waſſer; dies kann man eben ſowohl auf die durch 
jeden andern Proceß ſchweflicht gemachten Saͤure an— 
wenden, ſobald nur die Eigenſchaften durchaus identiſch 
ſind, und dieſe Eigenſchaften leiden in der That nur 
durch die Gegenwart eines Antheils nicht fluͤchtiger (voll: 
kommener) Säure eine Abänderung, eben fo, als wenn 
man die phlogiftifirte (unvollfommene) Säure, nachdem 
man fie gebildet bat, mit nicht phlogiftifirte Cvollfoms 
mene) vermengte. Um diefes Bermengen und die Ver— 
wirrung in den Refultaten, die daraus erfolgen, zu verz 
hüten, bat Scheele das Verfahren erfunden, welches ich 
befchrieben babe, Nun bleibt demnach noch zu wiſſen 
übria, was denn eigentlich pitriol= faures Gas fey, follte 
e8 die Säure felbft von Wafler beraubt und durch Vers 
bindung mit den Wärmeftoff luftförmig gemacht feyn? 
es ift gewiß, daß der Wärmeftoff ein mwefentlicher Bes 
ftandtheil der Iuftförmigen Säuren ift, vielleicht ift er 
auch in den trockenen Säusen gegenmärtig, denn man 
weiß, daß diefelben bey ihrer Verbindung mit dem Waf- 
er Wärme erzeugen. Inzwiſchen müßte man hieraus 
nicht ſchließen, daß das vitriol: faure (fehrefel: faute) | 
Gas nichts weiter fen, als die Säure mit Brennftoff ver: 
bunden, Prieftley bat gezeigt, daß man Fein folhes Gas 
erhalte, wenn man Schwefel: Säure in verſchloſſenen 
Ge- 
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Gefäßen erhist. ine intereffanteBeobachtung von We: 
ferumb giebt einen neuen und entfcheidenden Beweis dafür. 
Als diefer Chemift mit einmahl 240 Gran Schwefel-Säure 
-auf2o Gran gebrannter Bitter-Erdegoß, entroicelte fich fo 
viele Wärme, daß man Kunfen und eine lebhafte Flamme 
bemerfte, (Crells Annalen 1784, Th.2, ©. 432), und do 

waren die ſich entwicelnden Dämpfe nicht ſchweflicht. 
Man bat nicht mehr Grund zu glauben, daß das 
fhwefel:faure Gas fid zur gemöhnlihen Schmwefelr 
Säure verhält, wie das falzzfaure Gas zur Salz-Saͤu— 
re, es finden hier wefentliche Unterfchiede ftatt, Die auf 
den Einfluß einiger befondern Umftände ſchließen laffen. 
Das falgz faure Gas giebt mit Waffer gewöhnliche Salz: 
Säure, das vitciolsfaure (ſchwefel-ſaure) Gas hinge: 
gen giebt damit eine Säure, die fic von der gewöhnli- 
chen Bitriof: Säure Schwefel» Säure) merflic aus⸗ 
„eichnet, das erſte kann ſich mit dem Waſſer in ſo reichli— 
em Maaße verbinden, daß man die concentrirteſte Salz⸗ 
Saͤure erhaͤlt; Waſſer hingegen, welches mit der 2ten 
geſaͤttiget iſt, kam keinesweges dem Grade der Concen- 
tration nahe, wozu man die Vitriol-Saͤure (Schwefel: 
Säure) bringen fann. Man muß fih demnach) begnü- 
gen, mit dem berühmten Macquer zu fagen, das ſchwe— 
felzfaure Gas verhalte fid zur phlogiftifivten Vitriol— 
Säure (unvollfommnen Schwefel - Säure) eben fo, wie 
das falz-faure Gas zur Salz: Säure, und ferner ſchlie⸗ 
sen, daß die Bitriol: Säure (Schwefel: Saure), wenn 
fie gasförmig wird, etwas anderes annimmt, als die 
Salz: Säure, wenn fie in eben denfelben Aggregat : Zu: 
ftand übergeht; oder wenn man till, daß diefe bey ib: 
rer Verbindung mit dem Waſſer das modificirende Prin: 
NR 3 cip 
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cip fahren läßt, welches das ſchwefel-ſaure Gas 
nicht thut. 


Welches if nun aber diefes modificirende Princip? 
das ift eben die Schwierigfitt. Wenn e8 der Schwefel 
toûre, tie Lavoifiee meint, fo würde es ſehr unnüe feun, 
meitläuftige Operationen vorzunehmen, um einen Theil 
ganz gebildeter Bitriol-Säure Schwefel Säure) in den 
Zuftand des Schroefels zurück ju bringen. Es waͤre viel 
kuͤrzer, arabe zu Schwefel in die Säure zu werfen, man | 
wäre alsdenn gewiß, daß er fih im Uebermaaß in diefel: 
be befände; und wenn man nachher die Wärme an: 
wendete, fo wären nun augenſcheinlich alle Bedingun: 
gen erfüllt, um die befte phlogiſtiſirte Bitriol Säure | 
(unvollfommie Schwefel: Säure) zu bilden. Nun bes 
werfen aber meine und Dollfuß’s Merfuche, daß diefes 
nicht gelingt, daß der Schwefel eher ſchmilzt, als daß er 
fic mit der fobenden NWitriol: Säure (Schwefel: Säus 
re) nerbindet, daß fit beyde Subſtanzen bey einer ges 
waltſamen Hiße mit einander erheben, daf fit aber der 
Schwefel wie ein Subfimat anfest, während die Säure 
fih durch das Erfalten verdichtet, und daß diefe legtere 
feinen merklich ftärfern Schwefelgeruch befigt, als wenn 
fie allein difrilliet worden wäre, Siehe Seite 1or, 
165 und 169. Es ift auch nicht das Phlogifton im 
Stablichen Sinne, denn Ddiefes fônnte doch weiter 
nichts thun, als den Schwefel wieder berftellen, und 
man fieht eben fo wenig ein, warum der fo wieder herz 
gefiellte Schwefel in der erfalteten und febr verduͤnnten 
Säure aufgelößt bleibt, warum er derfelben einen fo 
ſtarken Geruch mittheilt, und fie fo flütig macht, da 

Doch 


— 
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doch ſchon gebildeter Schwefel dieſe Verbindung nicht 
eingehen will. 

Wir werden demnach durch die Thatſachen gezwun— 
gen, mit Bergmann eine Subſtanz anzunehmen, die dem 
Waͤrmeſtoff gleichſam zum Bindungsmittel dient, um 
dieſer Saͤure, die, ſo lange ſie rein iſt, ſich nur, ſo wie 
das Waſſer, durch die Wärme in Dämpfe verwandelt, 
und beym Abfühlen wieder tropfbar erfcheinet, Luftför: 
mig zu machen; dies Bindungsmittel iſt das Phlogifton, 
(Differt. XXII. $.48.). 

MWenn man das Nhlogifton als Stoifchenmittel des 
Wärmeftoffs annimmt, fo bedarf man, tie es fcheint, 
weiter Feiner Hypotheſe, um alle Erfcheinungen mit ein 
ander zu vereinigen. Dan ift nicht verlegen anzugeben, 
wo die Säure diefes Phlogifton Hernimmt, denn die Ge: 
genwart irgend eines brennbaren Körpers ift eine we: 
fentlihe Bedingung der Dperationen, die fie bervor- 
bringt; bey einigen Operationen, und befonders bey 
denjenigen, wo man Metalle anwendet, entwickelt fich 
ein Uebermaas Diefes Princips in Gefialt von inflam- 
mabler Luft (Waſſerſtoff-Gas) *). Go darf man aud 


den Sinwurf nicht mehr befürchten, daß bey diefer Vor: 
“ausfesung das Phlogifton ebenfald nur dazu dienen 


N 4 müßte, 


*) Nach Rirwan ift, wie fchon oben an mehrern Drten ans 
geführt worden, inflammables Gas nichts anders, als 
das Phlogifton in Gas: Geftalt. Es if aber auch ſchon 
bemerft worden, daß jeßt das Rirwarfche Syſtem aus 
vielen Gründen, wovon ich einen in der Note Seite 106. 
angeführt babe, verworfen mir. Wie fich bier die 
neuern Chemiften die Entftehung des inflammablen Gas 
erklären, Fann man oben in meiner Note Seite 189 ſehen. 


e 
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muͤßte, um Schwefel wieder herzuſtellen. Es iſt jetzt be— 


kannt, daß ſich nur alsdann Schwefel wiederherſtellen 
kann, wenn die Saͤure zu gleicher Zeit Phlogiſton er— 
haͤlt, und ihre ſauermachende Luft (Baſis, Sauerſtoff) 
verliert. Es iſt bekannt, daß man nur bey einem hohen 
Grade der Concentration Schwefel erhalte, ſogar az 
dann, wenn ſich die Säure mit einem großen Uebermaas 
von inflammabler Luft (Bafferftoff : Gas) in Berührung 
befindet, Wenn alle diefe Umftände zugleich mangeln, 
fo darf man ſich nibt wundern, daß das Phlogiften, 


welches felbft mit den Wärmeftoff zufammenhängt, mit 


einen Theil ganz gebildeter Säure eine Verbindung ein: 
gebet, und damit ein Gas bildet, ohne fie ju zerſetzen. 
Inzwiſchen ift es möglich, ja fogar wahrfcheinlich, 

daß das Phlogifton nicht blos dazu dient, den Wärme: 
ftoff feftiubaiten, fondern daß es auch einen Theil 
Schwefel bindet, wie im bepatifhen Gas. Alle diejeni- 
gen Umftände, die diefes wahrfcheinlich machen, verftär: 
fen auch zugleich die Beweiſe für die gleichzeitige Segen: 
art des Phlogiftons. Wenn man Salpeter- Säure in 
Waller gieft, das mit vitriol:faurem Gas gefchwängert 
ift, fo würft fie darauf ſchon in der Kalte”); und man 
fieht augenblicklich rothe Dämpfe auffteigen, weil fie 
zuerft auf das Phlogifton einwuͤrkt; wenn hier nur 
durch Zerferung des Schwefels eine Veränderung vor⸗ 
geben Fönnte, fo toürde die Einwuͤrkung ſehr langfam 
und nur duch Hülfe des Kochens geſchehen koͤnnen. 
Das Argument, welches hier die verfchiedene Einwir— 
— kung 
*) Dies Phaͤnomen iſt gang mit der Seite 42 vorgeſchlage— 
nen Rectification einer geſchwaͤrzten Schwefel: Säure 


eanalog. 
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fung der Salpeter Säure auf das Phlogifton und auf 
den Schwefel liefert, wird febr verftärft, wenn man die 
Mirfung der Lebensluft auf eben diefelben Subftanzen 
betrachtet, Jedermann weiß, Daß fie nur beym Ver⸗ 
brennen auf den Schwefel wirket, und dennoch zerſetzt 
ſie ſehr leicht die phlogiſtiſirte Schwefel - Säure (ſchwef— 
lichte unvollfommene Schwefel: Säure); Die gemeine 
Luft wird durch diefe Säure vermindert und fchädlich 
gemacht; ja was noch mehr iſt, die Lebensluft (das 
Sauerfioff: Gas) zerfegt das Depatifche Gas, und fäller 
daraus den Schwefel, bievaus fiehbt man, daß fie nicht 
auf den Schwefel felbft wirfet, fondern vielmehr auf die 
Subftanz, die, diefen zum Aneignungsmittel dienet. 
Man mird vielleicht fragen, warum bey der Zerfegung 
der phlogiftifirten Schmefel: Säure (ſchweflichten Säurg, 
unvollfommnen Schwefel Säure) nicht eben ſowohl 
Schtoefel nicderfalle, als bey der Zerfegung des bepatis 
fen Gas. Ich antworte 1°, es wundert mich nicht, 
wenn uns dieſer Umſtand entgangen iſt, da die Zerſetzung 
nur immer mit kleinen Quantitaͤten, meiſtentheils mit 
dampffoͤrmiger Saͤure und in nicht verſchloſſenem Rau: 
me vorgenommen worden tft; 2° vielleicht ift der Schwer 


fel in der phiogiftifirten Sitriol: Säure (unvolifommnen _ 


Schwefel: Sâure) nicbt in fo geoßem Uebermaas vor: 


handen als im hepatiſchen Gas; 3° in dem lebtern ift . 


der Niederſchlag fo wenig bemerfbar, daß man ihn fan: 
ge blos gemuthmaßt bat, und lange vergeblich die Mit: 
tel gefucht bat, ibn bemerfbar zu machen, und man wir: 
de nicht darauf gefallen feyn, diefe Mittel zu fuchen, 
wenn nidt die Schwefel : Ineruftationen zu. Machen 
{ Dergman Opufc. ph. Chem.) die Möglichkeit folcher 

R 5 Nie⸗ 


\ 
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Niederſchläge gezeigt hätte; ge man kann hoffen, in dee 
phlogiſtiſirten Cunvollkommnen) Schwefel: Säure eben 
falls einen geringen Niederſchlag zu bemirfen, wenn 
man in einer beträchtlichen Menge von diefer Säure cine 
gehörtae Quantität Salpeter : Säure oder dephlogiftifiete 
(überfaure) Salz: Säure teöpfelt In Erwartung dies 
fes intereffanten Verſuchs muß man Prieftley’s Beobach— 
tung nicht aus der Acht laffen, nebmlich, wenn man unz 
fere Säure, oder, welches gleichviel gilt, mit fehmefels 
faurem Gas geſchwängertes Wafler in bermetifch vers 
ſchloſſenen Roͤhren einfchließt, und dieſe lange der Wärz 
me ausfegt, fo wird die darin eingefchloflene Luft vers 
mindert und ſchaͤdlich gemacht, und es fegt fi ein wahr 
ver Schwefel ab, (Fortiegung der Verſuche x. ı Theil, 
Seite .) Bergman fragt bey dieſer Gelegenheit, ob 
bier nicht eine Zerſetzung der Wärme ſtatt finden ſollte; 
mir ſcheint e® ziemlich augacmadt, daß die Wärme bier 
bios die Einmirfung der Luft auf das Ar unz 
ter ſtuͤtzt 

Nach allem dieſen ſcheint die Gegenwart eines ganz 
gebildeten Schwefels in der ſchweflichten oder unvoll⸗ 
kommenen Schwefel: Säure ziemlich ausgemacht; aber 
es maa nun Schwefel darin ſeyn oder nicht, fo iſt es bin: 
reichend bewieſen, daß das Phlogiſton ein weſentlicher 
Beſtandtheil dieſer Saͤure, oder vielmehr der Gasart, 
iſt, die durch ihre Berbindung mit dem Waſſer die phlo⸗ 
giftifirte (unvollfommene) Schwefel: Säure liefert, 

) Sb muß nun noch diejenigen Eigenfchaften ans 
führen, Die der phloaiftifirten (unpollfommnen) Schwer 
fe: Säure, wenn fie von Beymifcbung der nicht phlogie | 
ftificten Säure fre ift, gufommen. 

‚Diefe 
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Dieſe Saͤure iſt ſehr fluͤchtig, fie bat einen ſchwef— 

lichten, ſtechenden und erſtickenden Geruch; fie veraͤn— 
dert ſich ſchnell an der Luft, und die Luft ſelbſt ihren 
Dämpfen ausgeſetzt, wird ſchaͤdlich, indem fie ihren ves 
ſpirablen Antheil verliert. 

Nach prieſtley abſorbirt ſie ohne Schuͤtteln mehr als 
ein gleiches Volumen von nitroͤſem Gas. 

Derſelbe Naturforſcher hat beobachtet, nicht allein 
daß fie in der Kälte gefriert, fondern, was noch merk— 
wuͤrdiger ift, daß fie beom Gefrieren ihr flüchtiges Gas 
nidt fahren läßt, darin unterfeidet fie ſich von mit 
‘ Puft: Säure (Kohlen : Säure) gefättigtem Waſſer, dicfes 
läßt die Kohlen» Säure fahren, wenn es gefriert, Die 
ſchweflichte Säure (unvollfommne Schwefel: Säure) in 
einem offenen Gefäße einer Temperatur von 6,6 Graden 
unter Hull ausgefegt, gefror fogleih dur und dur, 
ihr Geruch blieb fehr ftechend, und als das Eis defmols 
zen war, war das Waſſer noch febr ftarf mit dein Gas 
geſchwaͤngert. Eben dies geſchah, als diefe Säure un: 
ter einer mit Quedfilber gefperreten gläfernen Giode der 
Kälte ausgefegt wurde; fie verwantelte ſich augenblick— 
lich in eine undurfichtige Eismafle, und Waſſer, wel; 
ces über diefes Eis gegoffen wurde, bildete um daffelbe 
eine durchfichtige Rrufte von gewöhnlichen Eife, welches 
Feine Spuren von dem gasartigen Ausfluffe des andern 
Eifes zeigte. 

Obgleich die fehmeflichte Säure (unvollfommene 
Schwefel: Säure) viel fhwächer ift, als die gemöhnliz 
fo bat fie doch eine viel merflibere Einwirkung auf die 
Farben, Wenn man eine gleiche Quantität von beyden 
Säuren in Violenſyrup, Lackmuß-Tinktur, Cochenille, 

oder 
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oder Blauholz-Infuſum gieft, fo wird diejenige Barbe, 
worin man die ſchweflichte Säure gethan bat, viel mehr 
verändert als die andere: „dies geht fo weit, (fagt Mac⸗ 
quer) „Daß fie Die meiften Karben zerftört und zerfrißt, 
„und fie am Ende verfchwinden mat; und es ift fehr 
„merfiwärdig, daß die vollfommene Schwefel: Säure ei: 
„nige von Diefen Karben und insbefondere die der Rofen 
„toieder zum Vorſchein bringt.“ Wir werden an einem 
andern Drte feben, daß die depblogiftifirte (überfaure 
Salz: Säure) diefe Eigenfhaft, die Zarben zu zerftören, 
in einem nod weit höheren Grade befige; und da man 


jegt bewiefen bat, daß diefe Säure mit Lebensluft (Ba: | 
—ſis, Sauerftoff) überladen ift fo fcheint es fehr natürlich, 


mit Berthollet zu fehließen, daß diefe Eigenſchaft befon: 
ders der Lebensluft zufomme, (fiche Königs- Säure). 


Inzwiſchen hier ſieht man eben diefelbe Wirfung von eis | 


ner Subftanz, die an eben demfelben Princip Mangel 


leidet, woran die andere einen Ueberfhuß bat; wird | 


denn Diefelbe Wirfung durch zwey verſchiedene Urſachen 
hervorgebracht? die Möglichkeit will ich nicht leugnen; « 
es ift aber eben fo moͤglich, und ſogar wahrſcheinlicher, 
daß fie von einer und eben derfelben Urfach abhängt, die M 
bis jest unfern Unterfuchungen entgangen ift; ich wäre M 
febe geneigt zu glauben, daß dies von dem Waͤrmeſtoff 
abhängt, der ia der ſchweflichten Säure fowohl, als in M 
der depbloaiftificten (überfauren) Gal: Säure in bes 
merfbarer Quantität vorhanden oder vielmehr in denfel: À 
ben angehäuft ift, der Wärmeftoff bringt ja unter mebz k 
veren andern Geftalten ganz ähnliche Wirfungen hervor. 

Die phlogiftifirte Schwefel: Säure (unvollfommene” 
Schwefel: Säure) löft die Erden und Alfalien auf; man À 

hat 
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bat ihre Verbindungen auch wenig unterfucht, weil fie, 
wie Macquer fagt, beftändigen Veränderungen unter: 
tworfen ift, und fich, wenn man Berfuche damit anftellen 
will, während der Auflöfung feldft zerſetzt; diefer große 
Chemiſt wuͤnſchte inzwiſchen, daß man, dieſer Schwie— 
rigkeit ungeachtet, die Verſuche vervielfaͤltigen moͤchte, 
teil ben einem fo wichtigen Gegenſtande auch ungefähre 
Refultate einen großen Werth haben; man wird aber 
mehr als ungefähre Refultate erhalten, wenn man 
Scheele’s finnreihe Methode anwendet *), Ueber die 
Berbindungen felbft uns bier einzulaſſen, würde zu meit 
führen, hier ift es hinreichend zu bemerfen, daß die Neu— 
tral- und Mittelfalze, welche die ſchweflichte Säure bils 
det, von denen fehr verfchieden find, die die vollfommez 
ne Schwefel: Säure mit eben denfelben Bafen bildet, 
daß fie fih fogar in der Gefialt ihrer Erpftalle von eins 
ander unterfeheiden; der natürliche Alaun in feidenarti: 
gen Fäden giebt davon ein auffallendes Benfpiel, wel—⸗ 
ches zugleich feinen Urfprung anzeigt, Der berühmte 
Leohnhardi rechnet ihn, fo wie andere ähnliche Salze, 
zu den vulfanifchen Produften. Derfelbe Chemift verfi- 
chert, der ſchweflicht ſaure Kalf merde durch den Effig 
zerlegt. Pricftley fagt, nachdem er lange der Meynung 
geweſen, diefe Säure fey unfähig, irgend ein Metall mit 
Entwickelung von inflammablen Gas (Mafferftoff- Gas) 
aufzulöien, babe er fich überzeugt, daß diefe Erſcheinung 
eben fowohl, als bey der gewöhnlichen Säure ftatt fin: 
det, (Kortfegung der Berfuche ꝛc.). Bergman fécint 
daran ju zweifeln, und es ift wahr, daß Pricftiey's Ver: 
fahrungsart die Gegenwart von etwas nicht phlogiftifir- 
; | ter 
*) Eiche Seite 190, 
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ter (bolffommner) Säure vermutben faffen kann. Berg» 
mans Zweifel gründet fid darauf, daß die Metalle erft 
dann aufgelöfet werden, wenn fie einen Theil ihres 
Phlogiſtons verloren Haben, und man fieht feicht ein, 
daß eine mit Phlogifton gefättigte Säure nicht fehr ge 
ſchickt iſt, ihnen Phlogifton zu rauben, Man würde 
denfelben Schluß aus Lavoifiers Grundfas ziehen, daß 
die Metalle nur dadurch auflößlich werden, daß fie gleich 
anfangs einen Antheil Sauerfioff annehmen, denn die 
ſchweflichte Säure kann dasjenige Princip nicht bergez 
ben,jmworan fie felbft fo arm if. Nach unferm Softem bat 
der Schluß noch mebr Gewicht, denn ibm zufolge findet 
bier eine bloße Ausiwechfelung der Beftandtheile ftatt, 
welche durch die RPICEUR zweyer Urfachen bemerfftelli: 
get wird. 

Die Thatfachen ftimmen mit diefer Theorie ziemlich 
genau überein: den Zinf ausgenommen, der nach Berg: 
man in ein weißes in der Schwefel: und Salz: Säure 
unauflögliches Mufber verwandelt wird, werden wenige 
Metalle merflih durch die ſchweflichte Säure angegrifz 
fen; fie läßt an dem Kupfer feine Spur eines Angriffs 
zuruͤck. Ich wurde mich indef nicht wundern, wenn fie 
mit Hülfe der Zeit und der Wärme auf der Oberfläche 
mancher unvellfommenen Metalle, die, mie das Eifen, 
eine große Verwandtſchaft zum Schwefel haben, eine ges 
ringe VBerändernng hervordraͤchte, und in Diefem Fall 
mûre das Entſtehen von etwas inflommablen das (Wafs 
fecftoff : Gas) meiner Hypothefe nicht zuwider. Dieſe 
Hyvotheſe befiätiget ich umgekehrt durch die ſchnelle 
Aufloͤſung ſolcher Metalle in ſchweflicher Säure, die in 
fo hohem Grade verfalfet find, daß die machtigſten 

| Saͤu⸗ 
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Saͤuren fih nur alédann mit ihnen verbinden, wenn 
man ihnen etwas Phlogifton wieder g'geben, oder in die 
Aufloͤſung ſolche Körper gebracht bat, die /faͤhig ſind, 
Brennbares herzugeben. So loͤſt unſere Säure ſehr 
leicht die Eiſenkalke, Zinkblumen und den ſchwarzen 
Braunſteinkalk auf. Das Phlogiſton, welches dieſen 
Kalken zum Aneignungsmittel dient, wird durch dieſe 
Kalke auf dieſelbe Art, und ohne groͤßern Ueberſchuß ge: 
bunden, als wenn man ihre Koͤnige in der gewoͤhnlichen 
Schwefel-Saͤure aufselöft hätte, die Salze, die daraus 
entfteben, find von den metallifchen Vitriolen (fchwefel- 
fauren Metallen) nicht verfdieden, und fie find nicht 
mehr als diefe geneigt jich zu verändern. 

Bergman bat die Verwandtichaften diefer Säure 
mit den Bafen auf naſſem Wege in eben derfelben Ord— 
nung angegeben, als für die gewöhnliche Schwefel: 
Saͤure ‚ (fiebe Seite 126). Gr bat in der That ge 
funden, daß Die fenerbeftändigen cauftifchen Alfalten und 
der reine Kalk das flüchtige Aifali verdrängen, und daß 
die Auflöfung der fhmweflipt fauren Bitter: Erde durd 
Kalfwafler getrübt wurde, er hat feine Berfuche nicht 
meiter fortgefegt, und fbeint zu wuͤnſchen, man möchte 
die Drdnung, worin die andern Bafen auf einander fol 
gen, eben fo beftimmen. | 

Diefe Säure ift zu flüchtig, als daß man ihre Ver: 
wandtſchaften auf trocknem Wege unterfu chen Fönnte, 
Was ihr Verhältniß zu den andern Säuren betrifft, fo 
ift fie weit entfernt, den Rang der gewöhnlichen Schwe: 


fel: Säure zu behaupten. Gie tritt die Alfalien und die 


Erden andern Säuren aller drey Reiche ab; blos die 
fuft: Süure (Kohlen-Eäure) und die Berlinerblau: 
| Säure 


{ 
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Saͤure machen hiervon eine Ausnahme, dieſen raubt die 
ſchweflichte Säure dieſe Baſen. 

Bergman hat in den Colonnen dieſer Baſen die 
ſchweflichte Saͤure vor der phlogiſtiſirten (unvollkomm— 
nen) Salpeter-Säaure geſetzt, und dies iſt freylich wohl 
die Ordnung, die die Analogie angiebt; da er aber nicht 
ſagt, daß er Verſuche unternommen hat, um ſich davon 
zu verſichern, ſo will ich blos ſeine Grundſaͤtze annehmen 
und dem keſer anrathen, ſein Urtheil fo lange zurück zu 
halten, bis die Frage durch Beobachtungen AIME 
den fe. — 
Man hat die Wirkung der ſchweflichten Säure auf 
die Oele nicht unterſucht, es iſt wahrſcheinlich, daß fie 
von der dieſer Säure im gasfoͤrmigen oder trockenen Zus 


ſtande wenig verſchieden ift. 
\ 
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Don der Verbindung der Schwefel: Säure 
mit den andern mineralifchen Säuren. 


; Te 
Verbindung der Schwefel - Säure mit der Sal— 
peter: Säure. 


Diefe Verbindung gefchieht dadurch, daß man bloß 
concentritte Schwefel: Säure mit Salpeter: Säure zu: 
fammengieft *). Baumẽäé bat bemerft, daß, wenn die 
fegtere vauchend ift, fie augenblicklich viel von ihrer ar 
be verliert, und daß die Dämpfe, die fie auéftoft, jebt 
beynahe weiß ſind, da ſie vorher roth waren. Wenn 
die Salpeter-Saäure wenig concentrirt und nicht phlos . 
giftifirt wat, fo giebt Die Mifchung nichts defto weniger 
Dämpfe, die immer etwas fchmweflicht riechen. Die Wärs 
me, die man bemerft, wird aus dem Waſſer friey, wel— 
bes fid mit der Schwefel: Säure verbindet; Dies 

betviefe 


*) Reir hat beobachtet, daß diefe Vermifchung, fo wie auch 
die Aufißfung des Salpeters in der Schwefel-Säure, bas 
Silber auflèf, er giebt dieſer Verbindung, die wahr: 
fcheinlich eine überfaure Schwefel: Säure if, Ren Pas 
men Königinnen: Waffer. 

I, Theil, D 
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bewieſe zur Nord, daß es mehr das Maffer als die 
Säure ift, welches Wärmeftoff fahren läßt, und daf 
das Wafler mehr davon verliert, wenn es fi mit der 
Schtefel-Säure, ald wenn es ſich mit der Salpeter: 
Säure verbindet. 

Tiller und d'Arcet haben in goldenen Tüten eine Fluͤſ— 
figfeit kochen laſſen, die aus einem Theile Schwefel⸗ 
Säure und aus einem Theil Salpeter-Saͤure beftand, 
und fie haben bemerft, daß unter diefen Umftänden die 
Salpeters Säure mehr Macht befümmt, vermitteift des 
Kochens das Gold anzugreifen. Siehe Salperer- Säure, 

Man weiß auch, daf die fetten Dele fich vermittelft 
der Salpeter : Säure nur alsdann ent uͤnden laffen, wenn 
man lenterer Schwefel: Säure zugefept hat. _ Siehe Sals 
perce: Säure, Aller Wahrſcheinlichkeit nach bildet ſich 
unter diefen Umftänden Feine neue faute Zufammenzies 
gung, es foheint, daß die Schwefel: Säure fich bios des 
Maflers der Calveter: Säure bemächtiget, und ihr fo . 
einen Grad der Concentration giebt, den man auf Feine 
andre Weiſe erhalten kann. 

Wenn man, faat Wenzel, ein wenig Schwefel: 
Säure mit einem Stuͤck Reaulinifchen Spießglanz in eis 
nen Kolben tbut, und fo lange Salpeter: Säure hinzu: 
trôpfelt, bis man fieht, daß das Halb-Metall angegtifs 
fen wird, und nun den Kolben in das Sandbad fegt, fo 
wird Der Spiehalanz, welcher in feinen von beyden 
Säuren einzeln genommen, auflößlich ift. ſich ſchnell mit 
lebbaftem Braufen auflöfen, (Lehre von der Verwandt: 
ſchaft ꝛc. Seite 18. 5 uͤbrigens flat fid Immer ein 
Theil des Metalls in Korm eines weißen Pulvers nieder, 
auch wird die Auflöfung durch das Waller zerfegt. } 

Die 
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Diefe gemischte Säure Iöft ebenfalld den Zink, dag 
Gifen, das Kupfer, den Wisimuth und fogar das Silber 
auf, wenn fie gehörig verdünnt ift und man die Wärme 
zu Hilfe nimmt; das Bley greift fieinicht an, die Schwer 
fel-Säure müßte denn in zu geringer Quantität darin 
vorbanden ſeyn. Das Zinm verwandelt fie aröfrentheils 
in Kalt, mir dem Queckſilber und dem Arfenif: König 
fat eë ohngefähr dieſelbe Bewandniß. 

Es it nicht zu verwundern, daß die beyden vereiz 
nigten Säuren alle diejenigen Subftanzen auflôfen, die 
jede einzeln genommen auflöfen Fat. Wenzel bemerft 
aber, daß die meiften Metalle ſich darin eben fo, mie im 
Rénigsmaffer in Ralf niederſchlagen, da doch die Aufloͤ⸗ 
fung voliftändig feyn würde, wenn das zufammengefegte 
Auflöfusgsmittel hier nidt anders wirkte, als jede 
Säure einzeln genommen Die Chemiften wiffen jegt, 
daß Diefer Niederſchlag unmittelbar’ bon der ju großen 
Berfalfung des Metalls herruͤhrt; e8 fheint mir aber 
nicht leicht zu erklären, warum diefe Berfaltung ben der 
gemischten Säure weiter pe wird, als * jeder 
einzelnen, 2 


2: 


Verbindung dert Schwefel: Shure ‚mit der Salz 
£ Säure, 


— 


Dieſe Verbindung geſchieht, wie die ebethergebiie 
durch bloßes Zufammengiepen, wenn die Säuren nur etz 
mas concentrirt find, fo it das Aufbtaufen mit der Gal? 
Säure viel Heftiger; ich Habe einmahl geſehen, daf der 
Stoͤpſel einer ‘8 afche, Die nur bis zum Viertel gefuͤllt 

23 | bat, 
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war, bis zur Decke geſchleudert wurde. Ein Monat 
nach geſchehener Miſchung ſchießt noch beym Oefnen der 
Flaſche ein Strom eines ſichtbaren Dampfes, oder viel— 
mehr eines warmen Rauches, aus derſelben; und der 
Stöpfel mag auch noch fo gut ſchließen, fo ſammlet ſich 
in der Vertiefung zwiſchen dem Stoͤpſel und dem Rande 
der Flaſche eine ſaure Fluͤſſigkeit an, und zwar man: 
mahl in ſolcher Quantitaͤt, daß ſie an der Flaſche lang 
herunter laͤuft. Nach meiner Meinung muͤſſen alle dieſe 
Erfolge einzig und allein der Einwirkung der Schwefel: 
Säure auf das Waſſer der Salz: Säure zugefihrieben 
werden; legtere wird beynahe in trodenem Zuftande 
berjegt, die Wärme, die bey der Berbindung der Schwe— 
fel: Säure mit dem Waffer freu wird, macht fie gasfdrs 
mia; es tft demnach leicht zu begreifen, warum man 
ſchwache Salz Säure um den Stöpfel herum finder, 
diefe entitchet aus dem Gas, welches fi mit der Feuch— 
tigfeit der Luft fättiget, Es ift auch begreiflih, daß 
dieſe Saͤure auf mehrere Körper heftiger wirfen Fann 
als gewöhnliche Salz» Säure; man bemerft ungefähr 
daffelbe ben dieſer Säure in Gasgeftalt, und dies Ver: 

fahren kann bey manchen Berfuchen vortbeilhaft feyn. 
Zaume führt nad) Boerbaawe an, daß eine gerin: 
gere Quantität Galz: Säure die concentrirte Schwefel: 
Säure in eifigte Säure verwandelt, (2 Theil, Seite 578). 
Es märe ein ſehr auffallendes Phänomen, menn diefe 
legtere durch die Sal: Säure ihres Waſſers beraubt 
werden fönnte, mir ift der Berfuch nicht gelungen; ein 
mabl babe ich blos augenblicklich eine ſchoͤne Erpftallifaz 
tion in feidenartigen Fäden erhalten, die den Boden der 
Flaſche bededten; fie beftanden aus falzfaurem Zinn, 
| welches 
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welches die Salz:Säure enthalten hatte, und die fchnelle 
Srifrallifation Fam daher, daß die Schwefel: Säure der 
Auflöfung das Waffer entzogen hatte Der berühmte 
Bergman fagt, er babe fi mit Bortheil der Miſchung 
aus Schwefel und Sal: Säure zur Analyfe eines zinn⸗ 
haltigen Minerals bedient, welches weder durch die ein— 
zelnen mineraliſchen Saͤuren, noch durch die Koͤnigs⸗ 
Säure angegriffen wurde. Zu dieſer Abſicht zerſtoͤßt man 
erft das Mineral zu feinem Pulver, man gieftconcentrirte 
Schwefel: Säure darüber, und läßt es einige Stunden 
bey großer Hige digeriren. Man fest hernach, unter 
beftändigem Umrühren des Semenges etwas Salz: Säure 
au, twoben man ein mit Wärme begleitetes Hufbraufen 
fpürtz eine Stunde nachber fegt man Waffer zu, und 
wenn es fi gefest bat, gießt man die Klüffigfeit klar 
ab. Wenn man diefe Operation mwiederhohlt, fo bleibt 
am Ende nichts zuruͤck, als die unauflößliche Bergart, 
Bergman nimmt hier eine Vereinigung der auflöfenden 
Kräfte beyder Säuren an, inzmwifchen ſcheint er die 
Hauptwirkung dem gasfoͤrmigen Zuſtande der Salz-Saͤure 
zuzuſchreiben, (XXIV. $, 10.). 

| Wenn man, fagt Wenzel, veines Zinn in Schwefel: 
Säure thut, und fo lange Salz: Säure zugieht, bis dag 
Zinn angegriffen wird; und alsdann das Gefäß in das 
Sandbad fest, fo erhält man eine Flare Auflöfung, die 
fih nicht trübt, wenn man fie auch mit vielem diſtillir— 
tem Wafler verdünnt. Wenn die Säuren fehr concen> 
trirt waren, fo wird ein aroßer Theil des Zinns blos ver: 
Falft, wenn man aber nach beendigter Auflöfung etwas 
Waſſer zufegt, fo mird der ganze Präcipitat augenblid- 
lich wieder aufgelöft. Dieſelben Erfheinungen finden 

Di3 ftatt, 
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ftatt, menn man ftatt der Gal: Säure gewöhnlichen : 
Salmiaf in die Schwefel: Säure thut. 

Nach demfelben Ehemiften wird der Wißmuth, der 
in feinem metallifhen Sufande von der Sal: Säure, 
nur wenn fie ſehr concentrirt it, und von ter Schwefel: 
Saͤure nur bey der Diftillation oufgelôft wird, von dies: 
fem Gemenge Sehr leicht aufaelöft. und man fann die 
Auflöfung mit fo vielem Woſſer verduͤnnen, alé man 
will, obne den acrinaften Pracipitat zu erhalten. Wenn 
man auf das Magifterium Wismuthii (der Miederfchlag 
welcher entitehbt wenn man die faly: faure Auflöfung des 
Wismuths mit Waſſer verdünnet) Schwefel:Säure gießt, 
wird «8 gleich wieder aufaelôft, und die Auflöfung wird 
durch binjugefegtes Waſſer nicht wieder aetrübt. Wen: 
zel erflärt diefe Erſcheinung folgendermakien, der Wiß— 
muthkalk, faat er, behält, des wiederhohlten Ausfüs 
fens ungeachtet, immer etwas Säure, wenn man nun 
Schmwefrl. Säure darüber gießt, fo bildet fich unfer zu: 
fammengeiegtes Auflöfunasmittelz es ift aber wahr— 
ſcheinlich nur der Ueberſchuß der Säure, der in dieſem 
Sall eine bleibende Auflöfung bemirft, 4 

Wenzel bat aub ‚die Wirkung diefes Auflöfungs: 
mittels auf den metallifchen Spießglanz verfucht, und ges 
funden, daf es denfelsen völlig auflöfe. Die Auflöfung 
kann bis zu einem geriffen Grade mit Waffer verdünnt 
werden, ohne fich zu trüben; febt man aber mehr Wafs 

fer zu, fo fällt der Spießglanz in einem grauen Pulver 
zu Boden, Hinzugefegte Schwefel: Säure macht diefen 
Principitat verſchwinden, und man muß um fo viel mehr 
Säure hinzuſetzen, jemehr die Aufloͤſung mit Waſſer ver: 
duͤnnt war. 
Das 
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Das Algaroth Pulver, oder der Niederſchlag, der 
in der ſalz-ſauren Spießglanzauflöfung entitebt, wenn 
man fie mit Waffer verdünnt, Löft fich auch in der Schwer 

- fel: Säure vollfommen auf, welches Wenzel wieder dem 
zufanımengefegten Auflöfungsmittel zufchreidt; und e8 ift 
gewiß, daß diefer Präcipitat etwar Salz: Säure zuruͤck⸗ 
behält, wenn er nicht mit einer Auflöfung von Eohlenfaus 
rem Pflanzen: Mlfali gewaſchen worden; es bleibt aber 
nicht weniger gewiß, daß der Ueberſchuß der Säure im— 
mer die wahre Urfach der Auflöfung tft. Man ficht bierz 

. aug, da die vortheilhaftefte Anwendung von dieſem zu⸗ 

ſammengeſetzten Auflöfungsmittel darin beftehet, daß 
man fie zur Analofe folher Subftanzen anwendet, die 
den gewöhnlichen Säuren mwidirftehen. Es fcheint mir 
ziemlich wahrfcheinlich, daß fic die Salz : Säure im letz— 
tern ohngefaͤhr in eben dem Zuftande befindet, tie im 
Goldeäment Pulver (Cömentroyal). Man fünnte alfo vers 
fuchen, diefe Art von Scheidung auf naffem Wege zu vers 
vollkommnen, fie würde alsdann eben fo bequem und vors 
theilbaft werden, als fie jetzt muͤhſam und unvollftändig ift. 
Œvell Hat eben in einem im Journal de Fhyfique, Ok⸗ 

tober 1785, befindlichen Briefe angefündiget 9), daß, 
wenn man Schwefel: Säure über Braunfein diftilliet, 
man eine Säure erhält, die für fid allein das Gold, das 

« Silver und das Duedfilber leicht auflöfet. Die Verfus 

he, die ich mit der Schwefel-Säure übır Braunfßein 
diftilliet unternommen und im vorigen Hauptftück erzählt 
bebe, gaben mir Gelegenheit, zu beobachten, daß ſich bey 
Da diefer 

+) Diefe Verfuche find nicht von Crell, fondern von We: 
firumb angeftellet worden, obfchon fie bisher noch Feinen 

. andern Chemiften haben gelingen wollen. 
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dieſer Operation viel Lebensluft (Sauerſtoff-Gas) ent: 
bindet, und ſich ein Geruch verbreitet, der dem der de— 
phlogiſtiſirten (uͤberſauren) Salz: Säure; nahe fümmt; 
us Scheele von der Auflöfung des Goldes in der Über: 
fauren Saliz Säure befannt gemacht bat, Fann mohl 
eine Einwirkung des Braunfteinsnauf das Gold vermu- 
then ‘afin; ich hätte aber nicht geglaubt, daß Schwefel: 
Säure, blos über Braunftein diftillirt, das Gold ohne 
unmitrelbare Berührung des Halbmetalls auflöfen koͤnnte. 

Diefe wichtige Erfcheinung feheint mir fich der Aufz 
löfung durch Zufammenwirfung amener iKräfte, oder ei: 
ner zufammenaefegten Säure zu nähern, es feu nun, daf 
etwas Braunfteinfalf mit übergeriffen werde, und in den 
Zuftand der Säure oder in einen der Säure nahe foms 
menden Suftand übergehe, und fo fähig werde auf das 
Gold zu wirfen, wie der Zinfalf, oder daß die Thätig: 
keit der Schwefel : Säure blog durch die Gegenwart des 
Gaueriofé erhöhet werde. Um diefe Muthmaßung zu 
beftätigen, mûre e8 gut zu unterfuchen, 1° ob die Schwes 
fel: Säure nicht in der That etwas Braunfteinfalf mit 
überreift, wie dies bey der Salz: Säure der Fall ift; 
2e ob die bloß mit Lebensluft gefbmwängerte Schwefel: 
Säure nicht auch, wenigftens mit Beyhülfe der Wärme, 
auf das Gold einige Wirfung äußert. 


II. Ab⸗ 
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IL Abſchnitt. Don der Calveter: 
Säure. 


1. Hauptſtuͤck. Don der vollfommnen Salpe: 
ter: Säure. 


Wenn die Wahrheit einmahl in der allgemeinen 
Meinung den Srethum verdrängt bat, fo verachtet die 
Wiffenfchaft, Die diefe Wahrheit lehrt, den analytifchen 
Weg, der zu derfelben geführt bat; fie ftellt mit dreifter 
Stirn Grundfäge auf, denen man nicht wiederſprechen 
darf, und die Beweife werden in Feiner andern Hrdnung 
aufgeführt, alé in derjenigen, in welcher fi die Folge— 
rungen aus ermiefenen Säben ziehen laſſen. Wenn die 
Chemie das Ziel erreicht haben wird, welchem ſie jetzt 
mit ſo vielem Gluͤcke zueilt, wenn ihr Licht mit der Zeit 
auch in diejenigen Laboratorien eingedrungen ſeyn wird, 
wo man bis jetzo nichts weiter als die Formeln der Alten 
kennt, ſo wird der Schriftſteller, der es unternimmt, die 
Natur der Salpeter-Saͤure ju erflären, und ihre Gi- 
genfaften zu entwickeln, mit fihern Schritten auf ci: 
nem gebabnteren Wege fortgehen Fünnen. 

Er wird gleich die Aufmerffamfeit des Lefers auf das 
logifch fimpelfte, nach unferer chemifchen Lebrart aber 
fehr zufammengefeßte Princip leiten, nehmlich auf die fäus 
vefähige Bafis der Salpeter: Säure, und diefe wird er 

O5 in, 
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in allen ihren Berbindungen und doppelten Verbindun⸗ 
gen verfolgen. 

Sr wird ihre wefentlichften Verbindungen der Reihe 
nach betrachten und fplgende Tabelle entwerfen, 


Galpeter-faure Bafıs verbunden mit Phlogiſton bildet 
nitrôies Gas 

Lebensluft  DBafis’) 

t J | Wafler f Galpeter : Säure 


Ft bensluft (Bafis)) 
* 


mit Waſſer phlogiftijirte Salpeter⸗ 


Phlogiſton J Saure 

[Yebenstuft Bafis J) 
mit Woſſer > Galpeter 

Upflanzen-Alkalij 
Es luft Sans if r pi “4 
ſſer | pb ogi teten alpes 

mit I Plomen-Afali ? ter *) 

Lbiogifton  ) 


Und 


+) Lavoifier wuͤrde bicfe Tabelle fo entwerfen : 
203 Theil falpeter-faure Bufis mit 435 Theile Sauerſtoff bil 
ver uitrÿ es Gas 
(794 Theile Sauerfioff | 
mit 2 
Waſſer J 


Fmebr als 438 aber |, 


weniger als 79 4 Thei | unvollkom ene Sal eter⸗ 
mit < le Sauerftoff und f Säure si | ‘ 


L Waſſer 
(795 Theile Sauerſtoff) 
mit < Waſſer > Galpeter 


À Var sen: Alfalt ie 


mehr als aber mes] - 
1 fine — Theil ? unvollfomnien ſalvpeter⸗ 
Sau rfiof Jſaures Pflanzen : Alkali. 
L und Waller ] | 
Richter 


Säure 


mit 


; ut | sollfommene Salpeter⸗ 
Le | 


u un vr = EN 
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Und aus diefer fimpeln Darftellung wird die Erfläs 
eung aller der Phänomene fließen, die diefer Grundftoff 
nach. feinen verfchiedenen Verbindungen modificirt, Dar: 
biethet. Dieſe Spnihefis aber Fönnte mancher für einen 
von den phyſikaliſchen Romanen halten, diein unferm 
philoſophiſchen Jahrhundert zu nichts nuben, als diejez | 
nigen zu unterhalten, deren Glauben fo viel ift als tif: 
fen, und die ben dem Unterricht desjenigen, den fie zum 
Führer gewaͤhlt haben, mehr Glauben als Urtheilskraft 
mitbringen. Der Leſer mag zu dieſer Tabelle zuruͤskeh⸗ 
ren, wenn er, nach Beendigung dieſes Hauptſtuͤcks, die 
allgemeine Ueberſicht der Thatſachen hat, die dabey zum 
Grunde liegen; wir gehen nach der en Mes 
thode weiter, 


Ne Te 


Bon der Zeit, mo man biefe Saure gefannt hat, 


Die Salpeter Säure, (auch Scheidewafler und Sal 
etergeift genannt) findet ihre Stelle unter den mineras 
* Säuren olein nach der Schwefel: Säure, dag 
heißt, fie ift der Kraft nad) die zweyte; man zicht fie aug 
dem Saipeter, 

Man ift nicht immer über die Frage einig gemefen, 
ob die Alten den Salpeter acfannt haben; mehrere ba- 
ben behauptet, das nitrum des Plinius fey daffelbe Salz 
als unfer Salpeter; aber Michgelis hat gezeigt, daß es 

bloß 
Richter würde blos noch das Phlogiſton (ben Lichts 


Gtof) als einen Beftandtheil der unvollfommenen Sal: 
peter: Gaure und bes vitroͤſen Gas mit anführen, 
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bloß ein mehr oder weniger grobes Mineral-Alkali ges 
wefen fen, und in der That braucht man nur einen 
Blick auf die Beſchreibung zu werfen, die uns Ddiefer 
Naturforſcher davon macht, um zu erkennen, daf fie Feiz 
nesweges auf den Galpeter der neuern paßt; es bedarf 
feines andern Bemeifes, als bender folgenden Stellen: 
Uritur in tefla opertum ne exiultet, alias igni non exflit 
nitrum, , .. fal nitrum fulphuri concoëtam in lapidem 
vertitur, (Plinius, Hb.2r.) Die erfte Meinung grändet 
fih darauf, daß Plinius auch von einem bearbeiteten 
nitrum tedet, der aus Egypten fömmt: nitriaria Egypti 
eirca Naucratin et Memphim, Es ift gewiß, daß fi der 
Salpeter an mehreren Orten findet ; ſowohl an den trok⸗ 
Eenen Drten, wo der Nil nicht bintémmt (fagt Gal- 
land Journal des Savans, 1685, ©eite 177) als an den: 
jenigen, Die durch feine Ueberſchwemmungen erreicht 
werden; es mare demnach Feinesweges munderbat, 
wenn Diefes in Egypten gefundene Gal; eben derfelbe 
Galpeter geweſen wäre, woraus man jegt Pulver macht; 
man muß fic fogar wundern, daß diefes Salz, welches 
fib Damals fowohl als heut zu Tage bildete, und, durch 
die Trockniß des Climas begünftigt, die Erde mit feiner 
Effloreszens bedecfte, nicht die Aufmerkſamkeit der Eins 
wohner durch irgend eine von feinen charakterififchen 
Eigenfchaften auf fi gezogen babe. Plinius fagt aber, 
indem er von Salze redet, welches man an eben den: 
felben Drte fand: Faciunt ex his vafa, nec non frequen- 
ter liquatum cum fulphure coquentes in carbenibus, 
man fann demnach weiter nichts fliegen, als daß Pli- 
pius den wahren Salpeter nicht gefannt bat, und daß 
er über diefen aus Egypten fommenden Salzen eben 
| fo 


\ 
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fo unzuverläffige Nachrichten nachgefchriehen babe, als 
Diejenigen find, die man in unfern chemifchen Lehrbuͤchern 
lange über den aus Indien fommenden Borap, nataez 
fhrieben bat, Was Agricola jagt, if nicht deutlicher; 
in feinem Buche über die Natur der Koffilien ſchreibt er 
Stellen aus den Plinius ab; in feiner Abhandlung von 
den Metallen fchildert er die Galpetergruben (nitrières) 
Egyptens nach feiner Einbildungsfraft, ungefähr. mie 
unfere falzigten Moräfte, tales Ella congitio; und Indem 
er von denen zum Glasmachen gebrauchten Salzen — 
det, ſetzt er ſie in opel ben Claſſe mit dem weißen dur BL NE 
ficbtigen gegrabenen Salze, und demjenigen, welches 
man aus der Aſche — welches eher auf das Natron 
als auf den Salpeter paßt. Man kann nicht ohne Erſtau— 
nen ſehen, daß ein nen, der zu Anfange des 
réten Jahrhunderts fhrieb, dieſe Salze fo Durcheinan: 
der wirft, da man verfichert, da Barthold Schwarg 
im Jahre 1380 die Benctianer die Zufammenfegung des 
Pulvers gelehrt hatte, denn in den Regißern der Rech— 
nungskammer zu Paris geſchieht im Johre 1338 von 
Summen Erwähnung, die durch Barthelemy Drach, 
damahligen Krieges-Schatzmeiſter, fuͤr Pulver ausge— 
zahlt worden find (Ducange beym Artikel Bombarde), und 
"da fogar Roger Bacon jhon im Fabre 1621 fihrieb, man 
\Fönne ducch ein Semenge aus Salpeter, Schwefel und 
Kohlen den Donner nachahmen. Go gehörten vor Er: 
findung der Buchdruckerey Jahrhunderte dazu, um die 
Kenntniß fogar von ſolchen Erfheinungen zu verbreiten, 
die auf die inne einen unauslöfplichen Eindrucd 
machen. 


[ 


Man 
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Man ſchreibt dem Baſilius Valentin die Ehre zu, 
zuerſt die Galpeter: Säure deſtillirt ju haben, er gab ihr 
den Namen Salpeter-Waſſer, ob er gleich, um fie zu 
erhalten, ein Gemenge von dieſem Salze mit drey Thei— 
len Toͤpferthon in die Retorte that. Inzwiſchen hatte 
Raymund Lullius lange vorher dieſe Operation unter— 
nommen. Glauber iſt der erſte geweſen, der die Schwe— 
fel-Saͤure anwendete, um die Salpeter: be concen: 
trirter au erhalten. 

Jedesmahl, daß e8 den Chemiften gelang, irgend eiz 
nen BeftandtHeil eines zufammengefesten Körpers ge 
trennt darzuftillen, ermangelte man nicht zu fagen, es 
fey ein Produft der Kunſt; noch im Sabre 1709 behaup⸗ 
tete Schelhammer (de nitro cum vaterum tum noſtro 
commentatio), daß die Salpeter: Säure im Salpeter | 
nicht präerfiftive, fondern daß dieſelbe, waͤhrend der vers 
meintlichen Analyfe, Durch die Gewalt des Keuers er⸗ 
zeugt merde. Mebrere fagen in unfern Zeiten daffelbe M 
von der Zucker s Shure, der Rett: Sauver, und wenn | 
man es bey diefen Säuren deswegen nicht mehr wird N 
einwenden Ébnnen, weil Die Xdentität des präerifiirenden | 
Princips durch zu häufige Operationen augenſcheinlich 
bargetban feyn wird, fo wird man eben daſſelbe bon ir⸗ 
gend einer neuern Entdecfung fagen. Es feint, daß 4 
diejenigen, Die mit den andern nicht gleichen Schritt ‘ 
halten fönnen, ihnen Zweifel in den Weg werfen, um | 
ihren Kortfchritten Einhalt zu thun, Wenn es manch⸗ 
mabi vernünftig ift, zu zweifeln, fo ift Doc der Skepti⸗ | 
ciémué meiſtentheils nur ein Mittel, gelehrt zu ſcheinen, 
welches unfere Girelfeit befriedigt, von. daß wir noͤthig 
haͤtten, unſere Traͤgheit zu uͤberwinden. 

Nach⸗ 
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Nachdem ich ein Wort von der Gefchichte der Ent: 
deckung der Salpeter: Säure aefagt babe, gehe ich zur 
Auseinanderfegung der Opirationen über, der man fic 
beut zu Tage bedient, um fie zu erhalten. 

- Da der Salpeter haufig im Handel — ſo 
wendet man dieſen ben Bereitung derſelben an; es muß 
aber gezeigt werden, wie derſelbe bereitet wird, damit 
man bon feinem Urſprunge und feinen Eigenſchaften urs 
theilen koͤnne. 


| $. 2. | 
Don den Orten, wo der Salpeter gefunden wird, 


- Der Calpeter, den man noch heut zu Tage in fo 
großen Duantitäten aus Indien erhält, fommt. dafeldft 


waͤhrſcheinlich von Natur in geößern Maſſen vor, und 
erfordert weniger Runft und weniger Ürbeit, als derjez 


nige, der in europäifchen Kabrifen bereitet wird. Schel— 
beamer verfichert, „daß die Flotte der oftindifchen Eom- 


pagnie im Fahre 1705, 2175870 Ib Salpeter nad Hol: 


land brachte. Wenn man den Nachrichten einiger Reiz 
fenden trauen darf, fo gebrauchen die Indianer nie Afche 


bey ihrer Fabrikation, welches bemeifet, daß bey ihnen 


der Salpeter mit elfalifcher Baſis ganz gebildet- vor: 
kommt; fo mie man ibn auch bey ung, nur in geringer 


. Quantität, in Form einer cuoftallinifhen Effloveszenz, 


unter den Namen Behr» Selperer findet, Man be: 
merft ihn auf den brad liegenden Zeldern, wie ein Reif 
oder jarter Schnee. Die Einwohner weichen diefe Erde 
in Sruben, worin fie Waffer leiten, ein, wenn fie glau- 

ben, 


— 
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ben, daß das Waffer hinreichend mit Salpeter gefhwäns 
gert ift, bringen fie es in eine andere Grube, wo ſich die 
Lauge durch Berdunften verdichten muß; nachher fochen 
fie felbige in Reffein, und giefen fie in ivdene zöpfe, in 
welchen ſich die Erpftalle bilden. 

Bor nicht langer Zeit hat Dombey auf den Kühe 
des ftillen Dieeres, obnmeit Lime, auf folhen Feldern, 
die zur Beide dienen, und nichts als Gras tragen, eine 
fo große Quantität Salpeter bemerft, daß man ibn mit 
der Schaufel hätte fammeln Ffünnen. Diefer Naturfor: 
fer bemerft bey diefer Gelegenheit, daß es zu Lima nie 
regne (Journal de Phyf, Tom: XV. p.212). Talbot Dil: 
lon erzählt in feiner Reife nah Spanien, daß der dritte 
Theil aller Felder, und in den mittöglichen Provinzen - 
aller Staub auf den Wegen gong gebildeten Salpeter 
enthalte, daß die Einwohner, um felbigen zu gewinnen, 
die Erde im Winter und im Frühjahr zwey oder Dreyz 
mahl acern, im Auguſtmonat ſchuͤtten fie felbige in Haus 
fen von zwanzig bis dreyfig Fuß hoch auf, nachher fülz 
fen fie damit eine Reibe von koniſchen, unten mit einem 
?oche verfebenen Gefäßen, dies Loch bedecken fie mit 
Gras, damit das auf die Erde gegoflene Waſſer fih nur 
langfam durchziebe; nachher verdunften fie diefe Lauge 
in Keſſeln, und ftellen fie in Zedern zum Grtitallifiven 
bin; nachdem fie ungefähr „ Theile Kochſalz abgez 
fhieden haben, welches während des Kochens von felbft 
zu Boden fällt; manchmahl bedecken fie ihre koniſchen 
Gefaͤße mit etwas Aſche, meiftentheild aber gebrauchen 
fie fole nicht; Œalbor und Bowles fagen dieſerhalb, 
Spanien allein koͤnnte ohne Huͤlfe eines Alfalı die ganze 


Welt mit Salpeter verfehen. 
Da 
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Da der einmapl gebildete Salpeter der Zerfegung 
» eben fo gut mwiderftehet, als das Kochſalz, fo follte 
man meinen, er müßte öfter, und in ziemlich großen 
Quantitäten in folhen Wäflern vorfommen, die über 
falpeterhaltige Erdſchichten geftrichen find; inzwifchen ift 
er doc in folchen bis jego nur in fleinen Quantitäten 
vorgefommen. Scopoli in feinen Noten zu Macquer 
Wörterbuch (Artifel Salpeter) führt eine Quelle an, die 
fi in Ungarn am Zuße des Berges befindet, morauf 
das Schloß Bouda ftebet, und die ftundlih hundert 
fund ganz gebildeten Salpeter auswirft. Wenn diefe 
Thatſache, die nicht anders als durd die Analyfe, die 
man von diefem Wafler herausgegeben bat, befannt ift, 
auch vollfommen beftätiget wäre, fo würde doc dieg 
einzige Phänomen, die allgemeine Beobachtung nicht 
umftoßen. 
i Der Salpeter, den man in 1 Sranfreich bereitet, wird 
aus folder Erde gezogen, die man aus bedecften, etwas , 
feuchten, den Wohnungen der Menfchen und der Thiere 
nahe gelegenen Orten hohlt, wo man glaubt, daß fich der 
Salpeter bat bilden Fônnen, ohne vom Waſſer aufgelöft 
und fortgeführt zu werden. Wenn dies Salz etwas 
reichlich vorhanden iſt, ſo zeigt ſich ſeine Gegenwart 
durch eine leichte Effloreszenz. Man kann auch die ſal⸗ 
peterhaltigen Erden an ihrem ſalzig kuͤhlenden Geſchmack 
erkennen. 
Die kalkartigen, lockern und Born Maffen ner 
men gern Diefes Salz auf; der Herzog de la Rocheſou⸗ 
cault hat es in den Kreidegebirgen von Rocheguyon zwi⸗ 
ſchen Mantes und Vernon, aber nur in den Hoͤhlen und 
an der Oberflaͤche angetroffen. Er hat ſich verſichert, daß 
I, Theil. P das 
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das Innere des Gebirges, welches der Einwirfung der 
Luft nicht ausgeſetzt geweſen war, davon nichts enthieit. 
Man ſucht auch durch Kunſt die Bildung des Sal: 
peters zu befördern, indem man Haufen von ſchon ausge: 
laugter oder auch feifher Erde aufwirft, und ſolche Sub: 
ftangen damit verbindet, die man am geſchickteſten hält, 
durch ihre Zerfegung beym Faulen, Diejenigen Grundftoffe _ 
zu liefern, aus welchen die Natur den Galpeter bildet, 
man feuchtet diefe Haufen (die in der Runfifprache Plans 
zen heißen) gehörig an, und difponirt fie fo, daß fie die 
Luft durchſtreichen kann. Es fbeint, dag man zuerft in 
Schweden und in Preußen Salpeter » Pflanzen in Geftait 
von Mauern oder Haufen, aus Kalk, Aſche, Wiefens 
Erde und Schilf, fhichtweife über einander gelegt, und 
vorher mit Urin oder mit Mutterlaugen geteänft, errich⸗ 
tet babe. Man fist diefe Pflanzen duch Dächer ge, 
gen den Regen, und begieft fie von Zeit zu Zeit mit 
Miftiaude oder Urin. 10. Core liefert in feinen Briez 
fen über die Schweiz eine fehr interefflante Befchreibung 
bon einer Art Saipeters Hallen, die die Schäfer in den 
Cantons Appenszel und Glarus mit wenigen Koften er 
richten, und welche fie im Stande fegen, einen ziemlich 
beträchtlichen Salpeterhandel ju unterhalten, „ihre Biehz 
„ſtaͤlle, (ſagt er) die gemöhnlih auf dem Abhange der 
„Berge gebaut find, fiegen nur auf der einen Seite mit 
„ihren Fußboden auf der Erde auf; die Seite des Ger 
„bäudes, die dem Gingange entgegen ftebet, ift ame big 
„dien Auf über den Boden erhoben, und wird an jeder 
„Ede durch einen fiarfen Phal getragen, fo daß der 
„Raum, der fich zwifchen dem Fußboden Des Stalles und 
„Erde befindet, gänzlich der Luft ausgefent ift, In die: 7 
‚ser 
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fem Raume macht man einen drey Fuß tiefen Sraben, 
„der ihn gauz einnimmt, Die herausgegrabene Erde, 
„die gewoͤhnlich ſchwarz und fett, oder gar ganı thonar— 
„eig ift, wird durch eine fandigte Erde erfegt, Die man fo 
„locker als möglich laͤßt. Diefe ſehr porôfe Erde wird 
„vom Urin des Viehes durhdrungen, läßt den blos waͤſ⸗ 
„ferigten Theil verdunften, und befördert die Bildung 


„des Salpeters, wozu der Zutritt der euft unumgängs 


„lich nothwendig ift. 


„Wenn der Stall zwey oder drey Fahre bewohnt gez 


„weſen ift, ſo hat fich fon fo viel» Salpeter gebildet, 
„daß es fich der Mühe lohnt, den Graben auszuleeren, 
„und die Erde auszulaugen, welches auf die gewöhnliche 
„Art gefihiehet; nach dem Auslaugen mwird die Erde an 

„der freyen Luft getrocknet und wieder in den Graben 
„geworfen. Man bat bemerft, daß, wenn fie einmaͤhl 
„gebraucht worden ift, fie Dadurch Fähiger. wird, die Bil⸗ 
„dung des Salpeters zu befördern, daß fie alsdann eber 
„eusgelaugt werden fann, und eine verhaͤltnißmaͤßig groͤ— 
„Kere Quantität von diefem Salze liefert. . Gewöhnlich 
„ann man nach der erften Eindte alle Fahr einerndten, 
„und es iſt nichts feltenes, daß in einemimäfig bewohn⸗ 
„ten Diftrift zu taufend Pfund Salpeter erhalten wer: 


„der. Die Lage der Berge gegen die Sonne bat einen 


„beträchtlichen Einfluß auf die Bildung diefes Salzes, 
„die vortheilbaftefte ift die nördliche, meil alddann Der 
„offenfte Theil der Grube einem flarfen Luftzuge ausge 
„fest ift, welcher das Berdunften befördert, feidige auch 
„der Sonnenwärme nicht ausgefet if, welche die Wie 
„dung des Salzes hindert, indem fie einige von den 
„zheilchen, die Dazu erfordert werden, verflächtigt.®. 

Ÿ 2 | An 


es 
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An verfhiedenen Orten Deutfchlands find die Be: 
twohner verbunden, Mauern aus mit Stroh vermenater 
Erde aufzuführen, die nach einer gewiffen Zeit , je nach: 
dem Materialien und Laage befchaffen find, mit Salpe: 
ter durchdrungen werden. : 

Die Engländer haben ſich auch zu verfchiedenen 
Zeiten damit befchäftiget, im ihrem Lande Salpeter zu 
gewinnen, weil der oftindifche im Preife ſehr veraͤnder— 
lich ift, und vorzüglich in Kriegszeiten fteigt. Fm Fabre 
1627 tourde in allen Häufern anbefoblen, den Urin der 
Menfhen, und fo viel es fih thun laͤßt, den der Tiere 
aufzuheben, er follte int Sommer alle 24 und im Winter 
alle 48 Stunden, durch die Leute des Jean Brooke und. 
Thomas Ruffel abgehohlt werden, die das Privilegiun 
hatten, vermittelft einer neuen Invention Salpeter zu 
fabriciven, Watfon, der dies im feinem Eflay of Chy- | 
miftry erzählt‘, fagt, dies fen zwar eine Unbequemlichfeit 
getvefen, aber doch nicht eine fo große, als die, die dar: 
aus entftand, daß man den Salpeter: Sabrifanten er— 
laubte, die Taubenfchläge, Ställe 2c. zu dDurchfuchen, ei: . 
ne Erlaubniß, die nur erft im Jahre 1656 wiederrufen 
wurde Nah Watſon bat man zur Kabrication des 
Salpeters verfchiedene Projecte gemacht ; die Gefellichaft 
zur Aufmunterung 2c. bat vom Sabre 1756 bis 1764 vers 
fchiedene Prämien angefündigt, wozu fit Feiner gemel- 
det hat. Einige Privatleute hatten mit großen Unfo; 
ften eine SalpetersZabrique errichtet, die fie aufzuges 
ben genöthiget waren, weil ihnen der Salpeter viermahl » 
mehr Foftete, als derjenige, der aus Indien koͤmmt; fo … 
Daß in England eine Galpeter: Fabrique nad) der an: È 
dern eingegangen ift, und jegt Feine einzige mehr ep: 

fißiet: 


Bon der vollkommnen Salpeter- Säure. 225 


fiftiet: daran ift theils der theure Lohn, theils das Rli- 
ma feldft, und vorzüglich der Mangel an Holzaſche fhuld. 
Seit einigen Fahren beguͤnſtigt die franzöfifche Re: 
gierung die Anlage der Fünftlichen Salpeter: Kabriquen, 
in der mwohlthätigen Abfiht, das Volk von der Unbe: 
quemlichkeit des Nachfuchens der Erde in den Häufern 
zu befreyen, welches fon in den Fällen der perfönlichen 
Bewohnung aufgehoben ift. Die Regie hat auf Befehl 
der Regierung eine Fnftruction verbreitet über die Art, 
Salpeter : Kabriquen anzulegen und fie zu benugen; der 
König trug im Jahre 1775 der Mcademie auf, einen au: 
ferordentlichen Preis für die Frage auszufegen, welz 
ches find Die ſchnellſten und wohlfeilften Mittel, in 
Frankreich eine größere Bildung des Salperers und eine 
reichere Erndte deffelben zu bewirken, Verſchiedene 
Privatleute, manche aus bloßem Ehrgeitz, andere aus 
Gewinnſucht, haben ſich bemuͤht, ihrem Vaterlande dieſe 
Vortheile zu verſchaffen. Der Anfang iſt ziemlich gluͤck— 
lich ausgefallen, vorzüglich an ſolchen Orten, wo man 
ſich von Alters her mit Salpeter durchdrungene Erde in 
| Duantität verfchaffen Fonnte; aber man muß eg gefte 
ben, und ih kann davon nad) eigenen Erfahrungen res 
den, welche Mittel man noch bis jetzo angewandt bat, 
um die Nitrification zu befoͤrdern, ſo geſchieht ſie doch 
viel langſamer, als man es gehofft hatte, und es iſt fuͤr 
die Eigenthuͤmer der exiſtirenden Galperer: Fabriquen 
fehr zu wuͤnſchen, daß über diefe Materie ein neues 
Licht verbreitet werde; damit fie ihre Fabrifation mit 
mehreren Bortheil als bisher fortfegen koͤnne. 
Der vom König feftgefegte Preis ift vor zwey Zah: 
ven (gefchrieben 1786) ertheilt worden, bishero ift bloß 
P 3 ein 
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ein Auszug von der gefrönten Preisfhrift erfhienen, id 

‘werde Gelegenheit haben, von diefer Schrift fomopl, als 
von denen, die die zweyten Preife davon trugen, dasje⸗ 
jenige zu fagen, was ich aus Journälen davon meis, 
wenn Ib vom tbeoretifhen Theil handeln werde; man 
erwartet den Druck bderfelben mit Ungednid, und das 
um fo mebr, weil die Mcademie bey Zuerfennung der 
Preiſe erflärt, Die gefrönte Preisfchrift laſſe zwar in 
Anſehnng der Anwendung der Theorie auf die Praris, 
manches zu wunſchen übrig, indeffen würde es doch 
leicht fen, nach den Verfuchen, die darin enthalten 
find, den Berrieb der Saipeters Sabrique auf gewifle 
Grunofage zurück zu führen; fie felbftfege fich vor, dass 
jenige zu ergänzen, was die Concurrenten aus der Acht 
gelatjen haben, als z. B. die Analyſe des faulichten Bas, 
und allgemeine Brundfäre über die Bildung des Salpes 
ters und Die Bewirthſchaftung der) Salpeter: Sabriquen 
Aufsuftellen, (Journal des Savans, Décembre 1782.) | 


= 


6. 3. he 
Bon der Art ben Salpeter aus den Erden zu 
gewinnen. | dé 


Meine Abſicht ift hier, nicht ſowohl eine ſehr be⸗ 
kannte Arbeit umſtaͤndlich zu beſchreiben, als vielmehr 
die Grundfate diefer Operationen anzugeben, und noch 
mehrere Beobachtungen zu fammlen, die einiges Licht 
über die Entftehung diefes Salzes verbreiten. 

Wenn man mit Salpeter durchdrungene Erden bat, 
Dies Sal; mag nun dur Die Natur felbft darin abge: 

febt, 
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fegt, oder duch Mifchungen, die man in den Salpeter: 
Gabtiquen vorgenommen bat, hinein gefommen feyn, fo 
gewinnt man ihn daraus durchs Auslaugen. Zu diefer 
Abſicht füllt man mit der Erde, fenfrebt ftebende an ih: 
ven Boden mit Löchern verfehene Faͤſſer; man gießt dars 
über einergroße Menge Waffer, welches immer wieder 
auf neue Erde aufgegoffen wird, um es fo immer mehr 
und mehr zu fmängern; wenn die Salz: Waage in 
dieſer Lauge ungefähr 12 Grade, das heißt Stel Salzs 
Maffe zeigt, fo bringt man fie in einen Keffel, wo man 
fie foht, um das Salz durd Berdunften des überflüffiz 
gen Waffers und nachmahliges Abfühlen der fauge in 
Cryſtallen zu erhalten. Ich habe ſchon bemerkt, daß die 
Galpeter: Säure nicht immer an einer alkaliſchen Baſis 
gebunden vorfömmt, daß oft ein Theil und manchmahl 
der größte Theil derfelben bloß eine Erde zur Bafis bat; 
Dies ift eine Thatfache, welche auch von denjenigen zu: 
gegeben wird, die zu glauben geneigt fheinen, das Als 
fali fönne fi aus denfelben Materien bilden, aus mel: 
chen die Säure entftehet, und. zwar ohne Bevtritt einer 
vegetabilifchen Subftanz, und aus den Beobachtungen 
des Herzogs von Kochefoucault, über die Kreide des 
Rocheguyon folget, daß der Salpeter allenthalben ‚ wo 
er in Entfernung von betvohnten Orten vorfömmt, eine 
erdichte Baſis babe, da er hingegen in der Nähe bewohn⸗ 
ter Derter eine alfalifche Bafis hat. 


Um diefe alfalifhe Bafis zu erfehen, vermengt mar 
die Erde vor dem Anslaugen mit einer gewiſſen Quanti— 
tät Afche, oder, was noch beffer ift, man bringt in die 

auge das alfalifhe Salz, welches man zuvor aus dec 
| ? 4 Aſche 
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Afche abaefhieden bat, oder man wendet dazu die ver⸗ 
kaufliche gemeine Pottaſche an. 

Die Lauge koͤmmt nur erſt alsdann in den Keſſel, 
wenn ſie einen gewiſſen von der Salz⸗Waage angegebenen 
Grad der Concentration beſitzt, denn das Brenn: Mate: 
rial, welches erfordert wuͤrde, ſie bis zu dieſem Grade 
der Concentration zu verdunſten, waͤre ganz verloren. 
Um dieſe Conſumtion, die kein unwichtiger Gegenſtand 
iſt, noch zu vermindern, bringt man ein wenig uͤber 
dem Ofen des Keſſels einen horizontalen Rauchfang an, 
in welchem ein großer kupferner 9 bis 10 Fuß langer 
Kaſten befeſtiget iſt, dieſer Kaſten heißt die Berdam⸗ 
pfungs-Wanne (boſſin dévaporation ); in Dies Gefaͤß 
wird die Lauge gegoſſen, ehe ſie in den Keſſel koͤmmt; ſie 
wird in derſelben in einer Temperatur von 50 bis 60 
Réaumurfchen Graden erhalten, welches hinreichend ift, 
um mit der Zeit eine ziemlich merfbare Verdampfung zu 
bewirfen, Diefe fon .erhigte Lauge fließt durch einen 
Hahn in den Keffel, ohne das Kochen zu ftören. Cham⸗ 
py bat vor mehreren Kahren bey Einrichtung feiner Defen 
die Verbeflerung benubt, die id beym Macquerſchen 
Dfen vorgefhiagen babe (Journal de Phyf. Tom. VIII. 
p.117) 

Da die Lauge der falpetrichten Erden immer fremd: 
artige Salze enthält, fo muß ‚man Diefe nach ihrer Bes 
fhaffenbeit entweder abfcheiden, oder zerfegen, theils 
um den Salpeter rein zu befommen, theils um von Dies 
fer Lauge allen Nutzen zu ziehen, den fie gewaͤhren kann; 
es finden fich darin zuweilen bis zu dreyzehn verfchiedene 
Grundftofe, die verfchiedener Verbindungen fähig find, 
ohne den Ertractif- Stoff und manche andere Materien 

zu 


+ 
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zu rechnen, deren Gegenwart man nicht erfennt, weil 
ihr Einfluß auf die Refultate weniger bemerkbar ift. 

Diefe Grundftoffe find: 

- Die Schwefel: Säure. 

Die Salpeter : Säure. 
Die Salz Säure. 
Die Luft: Säure (Kohlen : Säure, 
Das Pflanzen -Alfalt. 
Das Mineral: Alkali, 

‘Das flüchtige Alkali (dad Ammoniak). 
Die Kalk: Erde, 
Die Bitter: Erde, 
Die Schwer: Erde, 
Die Mlaun : Erde, 

Das Eifen. | 
Der Braunftein. 

Einige von diefen Gubftangen, mie das flüchtige Al: 
ali, die Thon: Erde, die Schwer: Erde und der Braun: 
ftein, (welche beyde lebtern in allen Trümmern von — 
Pflanzen vorfommen) find nur in febr geringer Duantiz 
tot darin vorhanden; aber ihre Gegenwart verunreinigt 
fie nichts defto weniger, und veranlaft Verwandtfchaf- 
ten, von denen in der Summe der wechfelfeitig wirfenden 
Kräfte Rechnung gehalten t twerden muß. * 

Wenn ed wahr wäre, was die alten Chemiſten glaub- 
ten, daß die Säuren immer zu den Alfalien eine näbere 
Bermandtfhaft befigen, als zu den Erden, und daß die 
ftärkite Säure immer die alfalifhe Baſis der fh wächern 
"entzieht, fo wäre e8 hinreichend, um alle diefe fremdar: 
tigen Materien abzufcheiden, in die auge fo viel Pott: 
afche zu bringen, als erfordert wird, um die mit derfel- 
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ben noch nicht gefättigte Schwefel: und Salpeter⸗Saͤure 


zu fättigen; und man würde allen Galpeter, fogar ohne 


Verluſt des Alkali, erhalten, denn die geringe Quanti⸗ 


tät vorhandener Schwefels Säure würde fih zuvor mit 
ihren Antheil von diefer Bafis verbunden haben. Die 
Zerfegungen durch doppelte Berwandtfchaft aber neh⸗ 
men einen fo verſchiedenen Gang, daß ſelbſt die Schwe⸗ 


fel: Säure ihre alkaliſche Baſis der Säure aus dem 


Kalf Salpeter abteitt. Hier ift Die Methode, nach wel: 
er man den Salpeter aus diefem Chaos abfcheidet. 
Während des Kocheng fteigt ein Theil der feifenar: 
tigen Materie ald Schaum in die Höhe, fie reißt einen 
beträchtlichen Antheil von Erde, vorzüglih Bitter : Erde, 
die am leichteften ift, und nur vom Waffer aufgelöft entz 
halten wurde, mit in die Höhe; Diefen Schaum nimmt 
man ab. Das gemeine Salz oder das ſalz⸗ faure Mi⸗ 
neral-Alkali, welches die Eigenſchaft beſitzt, ſich durch 
Verdampfen zu cryſtalliſiren, faͤllt im Keſſel in kleinen 
wuͤrflichten Cryſtallen zu Boden; man ſchoͤpft es nach 


‚und nach mit großen Loͤffeln heraus, und wirft es in eiz 


nen Korb, der uͤber dem Keſſel haͤngt; die Arbeiter nen— 
nen es das Korn (le grain). 

Wenn die Fluͤſſigkeit concentrirt genug iſt, (welches 
man dadurch erfaͤhrt, daß man von Zeit zu Zeit einen 
kleinen Loͤffel davon herausnimmt und in die Kaͤlte ſetzt, 
iſt der verlangte Grad der Concentration vorhanden, ſo 
bilden ſich nach einigen Augenblicken Cryſtalle) ſo leert 
man den Keſſel aus, und gießt die Fluͤſſigkeit in großen 


‚Gefäßen, worin man fie erkalten laͤßt. Sn der Kaͤlte 


eryſtalliſirt ſich der Salpeter, und ſetzt ſich an den Waͤn— 
den der Gefäße nadelfoͤrmig an; die übrig bleibende 
Fluͤſ⸗ 
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Slüffiafeit gieft man in andere Gefäße ab, und ſammlet 
die Erpftalle, die man in einem Korbe zum Abtröpfeln 
hinfegt. 

Die Fluͤſſigkeit enthält noch Salpeter; man vers 


dunftet fie von neuem, und läßt fie wieder erfalten, um 


die legten Erpftalle zu gewinnen, Die fie durch diefen 
Prozeß liefern fann. 
Es bleibt endlich eine nicht erpftallifirbare Fluͤſſigkeit 


übrig, der man den Namen Mutterlauge gegeben hat, 


toie man denn überhaupt alle Waffer fo nennt, aus tels 


en man eryftallifirbare Safzeigewonnen bat. Diefe 


Klüffigkeit, die die alten Salpeter -’Sabrifanten alé uns 
nuͤtz wegwarfen, enthält noch eine große Menge ganz 
gebildeter Galpeter: Säure, melde nur eine alfalinifche 
Baſis erfordert, um Salpeter zu liefern; man fammiet 
fie deswegen jegt, um fie zu benugen; die Act aber, mie 
diefes gefchiehet, ift bey weiten fo vortheilhaft nicht, als 
e8 zu wünfchen toâre, und beruhet nicht einmahl auf 


fihern Grundfägen ; deswegen fagen auch die Regiffeurs 


in der Inſtruction, die fie im Jahre 1777 auf Befehl des 
Königs befannt gemacht haben, es wäre wichtig, ein 


* 


Mittel zu entdecken, in der Mutterlage den erdigten 


Salpeter von der ſalz⸗ſauren Kalk⸗-Erde zu ſcheiden, 
man wuͤrde dadurch einen Theil der Pottaſche erſpa⸗ 
ren, die angewendet wird, um die Baſis dieſer beyden 
Salze zu verändern, wovon das eine bey der Operation 
nicht allein unnüg, fondern fogar fchädlich ift. 
Siezu koͤmmt nod, daß das ſalz⸗ſaure Pflanzen: 
Alkali ſich eben ſowohl als der Salpeter durchs Erkalten 
cryſtalliſirt, die meiſte Zeit ſogar nach denſelben, wo 
denn die Salpeter-ECryſtalle mit beſagtem Salze bedeckt 
werden, 
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werden, welches ihre Reinigung ſehr erſchweret. Das 
falz : faure Mineral-Alkali oder Kuͤchen-Salz, welches 
fi in der Lauge fo reichlich findet, und durch die erfte 
Groftallifation immer nur unvollfommen abgefchieden 
wird, macht nicht weniger Schwicrigfeiten, denn es laͤßt 
fih nicht, mie das erfte, durch den Kalf Salpeter 
zerfigen. 


Hier find demnach zwey Probleme aufzulöfen, das 
eine beftebt darin, das dfonomifchte Verhaͤltniß der Pott: 
afbe, ben Bearbeitung der Mutterlauge des Salpeters 
zu finden; das andere, ohne Berluft und wo möglich mit 
Vortheil, die ſalz-ſauren Alkalien fortzuſchaffen: unfere 
jetzigen chemiſchen Kenntniſſe ſcheinen mir auf beyde ras 
gen genugthuende Antworten zu liefern. 


1) In der Abhandlung, die ich der Akademie zu 
Dijon uͤberreicht habe, und die in ihren Sammlungen 
gedruckt worden iſt, (année 1782, deuxième femellre) bin 
id von dem Grundfage ausgegangen, daß man, um eis 
nerfeits den Berluft der Pottafche, und auf der audern 
Seite die Bildung des ſalz-ſauren Pflanzen: Alkali zu 
verbüten, blos nöthig babe, die Quantität des Alkali fo 
genau zu beftimmen, daf es gerade zur Sättigung der 
Salpeter: Säure hinreichet, und nichts davon uͤberfluͤſ— 
fig bleibe; alsdann werden bloß die erdigten Salpeter- 
Salze zerfegt, die an erdigten Baſen gebundene Salz: 
Säure bleibt im Zuftande eines uncryfialiifieten baaren 
Salzes, dies tft fogar der Fall mit der falzsfauren Bit: ! 
ter: Erde, denn die Erfahrung lehrt, Daß diefes an fich 
cryſtalliſirbaare Salz, nicht anfchieht, fobald «8 mit ans 
dern erdigten Salzen verbunden ift. 

| | Aber 
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Aber ehe man die Quantität der zur Sättigung der 
Salpeter: Säure nöthigen Pottaſche befiimmen Fann, 
muß man zuvor unterfuchen, tie viel Galpeter- Säure 
in der Mutterlauge enthalten ift, zu dicfer vorläufigen 
Unterfuhung find einfache und wenig Foftfpielige Mittel 
nöthig. Die Methode, die id voraefchlagen babe, 
fcheint mir diefe Bedingungen zu erfüllen, 

Sie gründet fih auf die Berwandtfchaft der Gal: 
Säure zum Bley, wenn dies durch die Salpeter s Säure 


” aufgelöfte Metall die Salz Säure antrifft, fo bildet es 


mit derfelben ein ſchwer auflößliches Salz, welches zu 
Boden fällt. Man fann alfo durch Dies Mittel aus der 
Mutterlauge, oder aus einer zur Probe beftimmten Por: 
tion diefer Flüffigfeit den größten Theil der Salz-Säure 
abfcheiden. Jetzt fâttigt man diefe Portion von der 
Mutterlauge mit Pflanzen: Alfalı; man beſtimmt durchs 
Gewicht der angemendeten falpeter: fauren Bley Aufld- 
fung diejenige Quantität SalpeterzSäure, die durch 


felbige in die Mutterlauge gefommen feun kann, ziehet 
von der ganzen Quantität des zur Sättigung angewen— 


deten Pflanzen- Alkali diejenige Quantität ab, die zur 
Sättigung des befagten Antheild Salpeter= Säure nd: 
thig ift, fo giedt nun der Reft die Dofis des Alkali, wel: 
che erfordert wird, um die in der Mutterlauge vorhan⸗ 
dene Salpeter-Saͤure zu ſaͤttigen. Hier bat man nun 


einen verjüngten Maasftab, deſſen man fi bey andern 


Duantitäten von ähnlicher Mutterlauge bedienen Fann, 
Dies mar meine erfte dee, und da diefe Probier: 
Methode bey einer Arbeit angewandt wurde, wo unge: | 
fähr 100015 Mutterlauge zu gute gemacht werden follte, 
war der Erfolg fo volltändig, als man es münfben 
fonntes : 


— 
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konnte; die drey Haupt-Abſichten dieſer Operation wur; 
den erreicht; alle Salpeter-Saͤure wurde gefättigt, und: 
es bildete ſich kein ſalz-ſaures Pflanzen: Alfali; endlich 
wendete man nicht mehr Alfalian, ais nöthig war, um 
allen Salpeter zu gewinnen, den die Mutterlauge liefern 
konnte; man ‚fand durch Berechnung, daß bundert. 
Pfund Pottafche, das heißt, der 4te Theil von derjeni- 
gen, die man nach der gewöhnlichen Methode gebraucht 
hätte, erfpart worden waren, 

Inzwiſchen werden bey diefer Probe Manipufatio: 
nen erfordert, Die etwas zu viel Genauigkeit erfordern, 
um gewöhnlichen Arbeitern anvertraut werden zu fôns 


nen; es ift mie gelungen, fie zu vereinfachen , indem ich 


ein für allemahl das Verhaͤltniß der Quantität Bley bes 
ftimmt babe, die in die Mutterlauge getragen wird, bis 
mit der Salz: Säure Fein Niederfhlag mehr erfolgt. 
Wenzel, ein gelebrter teutfher Chemiff, ift mir ben dies 
fer Arbeit bepülflich gemefen, er bat mit befonderm Flei⸗ 
Ge die Berbaltniffe in allen fauren Auflöfungen beftimmt. 
Aus feinen Berfuchen erhellet, daß biefelbe Salz: Eäure, 
die zu ihrer Sättigung 440$ Theile reiner Pottafche er: 
fordert, 640 Theile Bley aufnimmt, dies Verhaͤltniß 
fann, wenn man den Bruch aus der Acht läßt, auf den 
einfacheren Ausdruck 17:16 gebracht werden, und num 
finden feine ſchwierige Berechnungen mehr ftatt. 

Die einzige wefentliche Bedingung ift Demnach jebt, 
die Quantität des Bleyes zu Fennen, die man in die 
Probe Mutterlauge eintragen muß, und dazu gelangt 
man leicht, wenn man insreiner Salpeter: Säure eine 
gegebene Quantität von dieſem Metati auflößt, und dieſe 
Auflöfung wiegt, Es fommt, nicht viel darauf an, ob 

| dieſe 
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dieſe Auflöfung genau gefättiget it, oder einen geringen 
Ueberſchuß an Säure beſitzt, man iſt ſogar manchmahl 
genoͤthiget, Säure zuzuſetzen, um die metalliſche Erde 
wieder aufzuloͤſen, die ſich oft mit der Zeit von ſelbſt nie- 
derſchlaͤgt; dieſe uͤberſchuͤſſige Säure hindert keinesweges 
die Einwirkung des Bleyes auf die QUE Säure in der 
Mutterlauge 

Um die Grundfäge, morauf diefe Methode berubet, 
dem Yefer noch vollends beFannt zu machen, und die Arz . 
beiten derjenigen zu leiten, die fie praftifch anwenden 
wollen, wird es binreichen ſeyn, hier die Opetationen 
der Reihe nach herzuſetzen, mie ic) fie am Ende meiner 
Abhandlung über diefen Gegenftand aufführe. Die Lan: 
- ge diefer Inſtruction wird vielleicht diejenigen erſchrek— 
fen, Die fie nach dem Anſehen beurtbeilen, beym Lefen 
aber wird man bald feben, daß 3 Theil von den Dingen, 
die fie enthält, meitläuftiger zu — als auszufuͤh⸗ 
ren ſind. 


Folge der Operationen bey der Probe der Mut— 
terlauge des Salpeters. 

1) Nach dem man die verſchiedenen Portionen von 
Mutterlauge einige Tage zuvor in demſelben Gefaͤße un— 
tereinander gerührt hat, ſchoͤpft man daraus zweymahl 
daffelbe Maas in einer Phiole, deren Anhalt befannt ift, 
j. 5. 3 Cubit Zoll, man beftätigt not durchs Gewicht 
die Sleichheit diefer Duantitäten, 

2) $n einem Pfunde Waffer löft man 4 — von 
der Pottaſche auf, die zur Sättigung der Muttterlauge 
beftimmt iſt; Dicfe Auflöfung wird filtrirt und ge: 
wogen. | 


\ 


3) 
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3) Eins von den Maafen von ——— wel⸗ 
ches ich probe⸗ Mans der beyden Saͤuren nenne, wird 
in ein großes Glas gegoſſen, und mit vier Theilen Waſ⸗ 
fer verdünnt; man taucht darin zwey Papierſtreifen, mo: 
von der eine mit Kernambuc, der andere mit Curcuma 
gefärbt ift, wo man denn won der fauge fo lange zutroͤp⸗ 
felt, bis die gefärbten Papiere anzeigen, daß, man den 
Saturationg: Punkt getroffen bat. ; 

Menn man einige Hebung in diefer Operation er: 
langt bat, fo ift es nicht nöthig, die Curcuma: Farbe bis 
zum Roth zu treiben, man wird bey der erften violetten 
Nuance fteben bleiben, Die der Fernambuc annimmt, 
und in diefem Gall ift der Saturationspunft nur um ein 
fehr geringes überfchritten. 

ES ift unumgänglich nothiwendig, die Mutterlauge 
zu verdünnen, ohne dies würde die Zerfegung nur zum 
Theil gefcheben, und aus ihrer Mifchung mit der alfali: 
nifchen Fluͤſſigkeit würde ein beynah fefter Körper entftez 
ben; eine Erfheinung, die man mit dem. Namen Che⸗ 
miſches Wunder belegt hat. 

4) Man wiegt die uͤbrig gebliebene Aufloͤſung der — 
aſche, um die Quantitaͤt der angewendeten zu erfahren; 
indem man von dieſer Quantität * fir das Auflöfungs- 
Waſſer abzieht, erhält man genau die Quantität des Al: 
fali, die zur vollfommenen Sättigung der beyden Gäu: 
ven in diefer Mutterlauge erfordert wird; erſter Punkt, 
den man wiſſen mußte. 

5) Das zweite Maas Mutterlauge, welches ich das 
Probe⸗Maas für die Salz: Säure nenne, gießt man 
ebenfalls in ein großes Glas, und verdünnt fie mit zwey 
Theilen Waſſer, um zu verhindern, daß der Niederſchlag 
von “ 
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von ſalz- ſaurem Bley nicht über die Klüfigfeit ſchwim— 
mend erhalten werde, welches gefchehen würde, wenn Die 
Fluͤſſigkeit zu coneentrirt wäre, hier, fo wie ben dem 
ganzen Prozeſſe, muß. man nichts als Regenwaſſer an: 
wenden. ? | 

6) Man wiegt die vorher mit Sorgfalt bereitete 
falpeter -faure Bleyaufllöfung, um Die Quantität des 
aufgelöfeten Bleyes zu erfahren, und fhreibt das Ge 
wicht auf. 

Man muß zu diefer Aurlöfung Feine andere als reine 
Salpeter » Säure nehmen, fonft würde, wenn man 
die Quantität des aufgelöften Bleyes durch die des zus 
ruͤckbleibenden Metalle fehägen will, ein Irrthum vor: 
fallen. Es if noch zu erinnern nöthig, daß die vers 
dünnte Salpeter» Säure beffer auf das Bley wirft, als 
die concentrirte. Wenzel wendet eine mit neun Theilen 
deftillirtem Waſſer verdünnte Salpeter> Säure an, und 
ec verſichert, eine eiferne Platte eine Woche lang in eis 
ner folchen gefättigten Auflöfung gelaffen zu-haben, ohne 
daß fih im gerinaften Bley niedergefchlagen babe, oder 
das Eifen angegriffen worden fen. Man fann diefer 
Auflöfung durd die Wärme nachhelfen, muß fih aber 
wohl hüten, Faltes Waſſer Hinzu zu gießen, während die 
Aufloͤſung noch warm ift, fie wiirde fich augenblicklich 
truͤben: dieſer Zerſetzung beugt man dadurch vor, daß 
man zu gleicher Zeit etwas uͤberſchuͤſſige Säure hinein 
trägt; und id babe fon gefagt, daß diefe überfhüffige 
Säure hier niht fhaden kann, daß fie im Gegentheif 
nüglich ift, um die Auflöfung dauerhaft zu machen. 

7) Man gießt diefe falpeter : fauve Bley -Auflöfung 
nad und nach in die Mutterlauge Jr.s, bis fie fi 

1. Tbeil, Q nicht 


— 


238 IL Abſchnitt. 2. Hauptſtuͤck. 


nicht mehr trübt, welches man bald erfennet, wenn man 
zuleßt die Tropfen fo langfam auf einander folgen läßt, 
daß die Flüffigfeit Zeit bat fich zu fegen. : 

8) Jetzt wiegt man die Flaſche mit der Bley : Auflds 
fung, um duch den Gewichts-Abgang die Quantität des 
Metalls zuierfahren, womit fich die Salz - Säure in der 
Mutterlauge verbunden hat. Diefes ift der zweyte 
Punft, worauf es bey der Operation anfömmt, es bleibt 
nun nichts mehr zu thun übrig, als von der ganzen Sum: 
me des Mlfali Nr. 4. eine Quantität abzuziehen, die fi 
zu dem falz-fauren Bley in der Mutterlauge verhalte, 
tic 11 zu 16. Der Reft diefer Subtraction wird die 
wahre Quantität des Alfali feyn, die erfordert wurde, 
in dem Probe: Maafe alle falneter-faure Erden, und 
nur diefe, zu zerfegen. Das Verhältnig des Gewichts, 
oder des Volumens, nachdem man das eine oder das anz 
dere für bequemer gehalten, beſtimmt endlich die wahre 
Doſis Alfali, die man anwenden muß, um die ganze in 
dem Gefäße befindliche Quantität der Mutterlauge mit 
eben fo großem Vortheile zu behandeln. 

2) Das zweyte Problem, die Zerfegung der in der 
Mutterlauge befindlichen falzs fauren Alfalien betreffend, 
fann nur nach Grundfägen der doppelten Wahlvers 
twandtfchaften aufgelöft werden; um diefe deutlich zu 
machen, muß ich erft Die Aufgabe näher auseinander 
feten. Es ift wahr, daß die Salpeter Säure maͤchti⸗ 
ger ift, als die Salz: Säure, und daß beyde die erdigten 
Bafen verlaffen, um fic mit den Alfalien zu verbinden; 
moraus man, dem Anfchein nad, ſchließen Fann, der 
Ralf:Galpeter werde die falz : fauren Alfalien zerſetzen; 
diefee Schluß aber würde fo allgemein angedruͤckt nicht 

richtig 
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richtig fepn; der Kalf: Salpeter zerſetzt mar das ſalz⸗ 
ſaure Pflanzen-Alkali, kann aber dem ſalz⸗ſauren Mi⸗ 
neral⸗Alkali ſeine Baſis nicht entziehen; die Academie 
der Wiſſenſchaften hat dies ausdruͤcklich bey Gelegenheit 
der Ankuͤndigung des Preiſes fuͤr das Jahr 1782 erklaͤrt, 
(Journal des Savans, Décembre, p. 874.). Dies ift eine 
der auffallendften Mnomalien, die man finden fann, denn 
daraus, daß die Salz: Säure das Pflanzen: Alkali ſtaͤr⸗ 
fer als der Mineral: Alfali anzieht, folgt natürlich, daß 
daffelbe Salz ihn noch eher die letztere, als die erftere 
Baſis entziehen werde. | 
Diefe Schwierigfeit, die, meineg Willens nad), 
Niemand zu löfen unternommen hat, löft fih, den Grund: 
fägen zufolge, die ich nah Bergman feftgefeßt babe, von. 
felbft *). Die Anwendung, die ich hier davon machen 
werde, verdient unfere ganze Aufmerffamkeit ſowohl der 
Solgen wegen, die daraus für die Theorie fließen, als 
auch unferes jegigen Gegenftandes wegen. Bin 
Den Chemiſten ift befaunt, daß die Salpeter- Säure | 
das Pflanzen-Alkali jtärfer, als dag Mineral: Alkali, 
und das MineraisAlfali ſtaͤrker als die Kalf: Erde an: 
ziehet; man nehme demnach folgende Borausfegung an: 
Die Verwandtſchaft der Salpeter-Säure zum 
Pflanzen Alkali fen — 29. | 
zum Mineral⸗-Alkali = 25, 
zur Kalt: Erde = 22. | 
Es ift ebenfalls gewiß, daß die Salz⸗Soͤure diefelße 
Drdnung der Verwandtſchaften zu Diefen drep Bafen 
bepbebält, das heißt, daß fie dag Vineral: Alkali weni⸗ 
| “a 02". ger 
*) Guyton Morveau thenretifhe ums praftifche Grundfäge 
ber chemifchen Affinität ober Wohlanziehung se. 
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ger ftarf als das Pflanzen: Alkali, und die Kalf- Erde 
weniger ftarf alé das Mineral: Altali anziehet. Man 

weiß aber au, daß alle diefe Anziehungen refpectiv ge: 
vinger find, als die. der Salpeter: Säure; deswegen 
fage id, die Berwandtfchaft der Salz: Säure a 
Pflanzen -Alfali fey = 16, 

zum Minerals Alfali = 14. 

zur Ralf: Erde = 10. | 
Man wird gleich urtheilen, ob diefe Zahlen alle in 
dem Verhaͤltniß fteben, welches ung die befannten Beo— 
bachtungen darbiethen, fomobl in Anfehung der refpectiz 
ven Macht beyder Säuren, alsauch in Anfehung ihrer 
Einwirfung auf die Dre Bafen; wenn nun diefe Berz 
bâltniffe einmahl als wahrfcheinlich, oder als Näheruns 
gen des wahren Verhältniffes angenommen find, fo erz 
hält man durch die Berechnung eine einfache Erklärung 
beyder den Anfchein nach mwiederfprechender Fälle. Das 
mit man fie leichter faffen fônne, till ich oben ange: 
führte Zahlen in eine Art von Tabelle bringen, mie es 
der Doctor Klliot in feinem in London 1782 berausge- 
fommenen Elements of natural phylofophy vorfchlägt. 
Zur Bequemlichkeit derjenigen, die mit den Zeichen tes 
niger befannt find, till ich die Demonftration hierher 
fhreiben; man findet fie unter denjenigen Fällen‘, die 
Beramans Berwandtfchafts: Tabelle bengefügt find. 


Jer⸗ 


| 
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Zerſetzung des ſalz⸗ fauren Pflanzen⸗Alkali durch den 
Kalk⸗Salpeter. 
— Salpeter⸗ ſaures Aflanzen⸗ Alkali. 
Salpeter⸗Saure 29 Pflanem itaũ 
Salpeter⸗ Salz⸗ faut 
à date | 22 Rise 16]38 — 


u jeune 10. TER 0010 f Sk 
| 4 39 | 


| a —1 
CRU ; faure TA Erde. d 
… Da bier 29 + 10 — 39, Summe der. confpicivenden 
Kräfte, die fi beftreben, die Auswechfelung der Bafen 
an bewirken, größer ift, ald.22.F 16, Summe der cons 
fpirivenden Kräfte, die fich beftreben, die gegenwärtige 
Zufammenfegung au erhalten, io muß eine Zerfegung 
erfolgen. api 


Nicht⸗ —6* des LE fauren Mineral: Alkali durch 
die ſalpeter⸗ Kalk⸗ Erde. 


al ne te A SERRE 

Salve * | — a5 Mineral-Alfali | Salssfaue 

faur 2 22 7 14]36 [resume 

Pa a er TES 
35 


RSS EE TOR AS" ENS 


Da hier 25 * 10 — 35, Summe der confpirirenden 
Kräfte, um die Nuswechfelung der Dafen zu bewirken, 
kleiner iſt, als 22 + 14 = 36, Summe der conſpiriren⸗ 
den Kraͤfte, die die ge enwaͤrtige Verbindung fort⸗ 
dauernd zu erhalten ſtreben, ſo muß man ſich ps ne 
dern, daß Feine Zerfegung erfolgt. 16 

Wenn das Problem fo aufgelöft ift, bat man’alle 
Grundfäge, die bey der Analyſe und fogar bey der Ar 

D43 beit 
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beit im Großen zum Leitfaden dienen, Wenn man in 
die Rauge die Quantität Pottafye wirft, Die zur 
Sättigung der Salpeter⸗Saͤure und Salz: Säure hin: 
teichend ift, fo werden alle Erden niedergefchlagen, und 
es bleibt in der Sauge weiter nichts zuruͤck, als das fals 
peter = faure Pflanzen⸗Alkali und das cauſtiſche Mine⸗ 
ral⸗Alkali; dieſe Fluͤſſigkeit abgedampft und in die Kaͤlte 
geftellt, liefert die Neutral Safe in Erpftall : Geftalt, 
und ftatt einer Mutterlauge bfeibt blos eine Aufloͤſung 
von Minerat: Affalı zuruͤck. Wenn man befuͤrchtet, daß 
ein Theil dieſes Mineral: Alkali Luft-Saͤure (Kohlen— 
Säure) genug angezogen haben möchte, um die Erys 
ftalle des Neutralz Salzes mit feinen eigenen Erpftallen 

zu bérunreinigen, fo braucht man nur, um dies ju vers 
meiden, zu Ende der Operation ein Stuͤck gedrannten 
Kalf in den Keffel zu werfen. Man wird fich anfangs 
wundern, daß ich eine Operation anrathe, die auf der 
einen Seite die Gonfumtion der Pottafhe, und auf der 
andern die Bildung. des falz= fauren, Pflanzen : Alkalt, 
Das Heißt, desjenigen Salzes vermehrt, defien Gegens 
art man am meiften bey der Sryftallifation des Salpe 
ters befuͤrchtet. Wenn man aber bedenkt, daß Dies nur 
eine vorläufige Operation iſt, daß, wenn man die bey: 
den Neutral: Salze in eine neue Erdlauge wieder aufs 
1öft, in welcher die ſalz-ſaure Kalk» Erde immer häufig 
vorhanden. iſt, felbige augenblitli der: Galz » Säure 
des Pflanzen Alkali wieder. entziehen werde, fo wird 
man..geftehen müflen, daß dieſer Antheil von Pflans 
zen: Alkali der Salz: Säure gleihfam bloß geliehen . 
sporden ift, um ihr. das, MineralzAlfalti zu entzies 
Vs. daß aulebt alles lie Galpeter bilden, 
und - 
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und alle Salz Säure endlich mit Erden ſolche Verbin: 
dungen eingehen müffe, die unfähig find, die Eroftallifaz 
tion zu ftören; mit ein:m Worte, daß das Mineral: Al- 
kali, welches man beynahe rein erhält, mehr als die Kos 
ften der vorläufigen Berdunftung erfegt. Dies ift der 
Prozeß, wozu Champy der Academie zu Dijon die erfte 
Idee überreichte, er ftellte der Gefellfehaft zugleich fo 
abgefchiedenes cauftifhes Mineral: Alkali zu, welches 
fich nachher, der — Luft RUSBEICRE, fhön croftalli 
fire hatte. À 

Bon der Reinigung des Salpeters. 


| Det Salpeter, der ſich in den erſten Laugen * 
wohl, als in den gefälleten Mutterlaugen eryſtalliſirt 
iſt, wenn auch feine Cryſtalle betraͤchtliche Prismen 
bilden, nicht ganz rein; er iſt durch einen Antheil fettis 
ger Materie gelb gefärbt, und immer mit einigen fremds 
artigen Salzen verunreinigt; man nennt ibn Salpeter 
vom erften Sude. 

Um ihn zu reinigen, löft man ibn wieder in Waſer 
auf, und laͤßt ibm von neuen durchs Erkalten cryſtalliſi⸗ 
ren. Da das Berhältnig der fremdartigen Salze un: 
gleich geringer ift, als beum erften Abdampfen, fo bat 
die Pauge lange vorher den Erpftallifations: Punft er: 
reicht, ehe diefe Salze Eryftalle liefern Fönnen; der Gal: 
peter ift demnach weißer und reiner, ev heißt Salpeter 
vom 3weyten Bude, diefen wenden die Waflerbrenner an. 

Man reinigt den Salpeter durch ein nochmahliges 
Auflöfen; zum medicinifhen Gebrauch aber und zu ge; 
nauen chemiſchen Berfuchen ift man genäthiget, ih 
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nochmahls in deſtillirtem, oder wenigſtens in Kegens 
Waſſer aufzulöfen, und ibn zum viertenmahlimgläfernen, 
fteinernen, oder porzellanenen Gefäßen zu croftallifiven. 


$. 4 
Bon der Abfcheidung der Säure aus dem * 
peter. 


Der Salpeter ift ein Neutrale Salı, deſſen Baſis 
man abſcheiden muß, um ſeine Saͤure zu gewinnen. 

Man kann in dem Diélion des arts et métiers, arti- 
cle eau forte, bie Materten und die Verfahrungsarten 
fennen zu fernen, welde die Wafferbrenner anwenden, 
um diefe Säure im Großen zu gewinnen, man findet 
dafelbft auch eine Befbreibung ihrer Werfftädte, Defen 
und Geräthfchaften, Hier merde ich mich bloß mit den: 
jenigen Operationen befchäftigen, die der Chemift Fenz 
nen und vornehmen muß, um feiner Verfuche gewiß zu 
ſeyn, ich werde nur diejenigen Beobachtungen anführen, 
welche für die Theorie wichtig find. Im Handel unter 
scheidet man fünf Arten Salpeter Säure. 

I) Diejenige, die unter dem Namen Scheidewaffer 
(eau forte) aus den @alpeter durch Æobn gens 
nen wird. 

2) Diejenige, die unter dem Namen Salé end Geiſt 
(eſprit de nitre) durch die Deſtillation aus Salpeter und 
Eiſen-Vitriol gewonnen wird. 

3) Diejenige, die durch die Schwefel-Saͤure unter 
dem Namen Glaubers rauchender RN Geiſt Cefprit 
de nitre fumant de Glauber, 


4) ! 
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4) Diejenige, aus welcher man die Gal: Säure 
und Schwefel-Saͤure vermittelft der falpeter-fauren 


Silber : Aıflöfung abgefhieden bat, unter dem Namen 


gefälltes Scheide : Waffer (eau forte precipitée, ou eau 
forte départ). | 


5) Diejenigg, die unrein und fehr verdännt tft, unz 


ter dem Namen Aqua fecunda (eau feconde). 


Dem Chemiften iſt es binteidend, die reine Galpex 
ter: Säure, wovon in diefem Hauptftücde hauptfächlich 


die Rede fepn wird, und die phlogiftifirte Salpeter— 
Säure, womit ih mich in einem andern Hauptftüce bes 
fhäftigen merde, zu unterfcheiden. Die Benennungen, 


‚Meyers Scheidewafler, Scheèles Scheidewafler, welche 


id manchmahl, nach der Angabe diefer Chemiften, recti— 
ficicter Salpeter-Säure,gebe, find in fo fern nuͤtzlich, als 


fie mid einer umftändlichen Befchreibung der von diefen, 


Chemiften angegebenen Operationen überheben. Sie deu: 
ten aber immer nur eine Säure an, für deren Reinheit 
dieſe Proceſſe bürgen. . Was die Concentration der Gals 
peter: Säure betrifft, fo find die, Grade derfelben zu ab: 
weichend, als daß man. dafür befondere Benennungen 
wählen follte, denn diefe wurden doch in folchen Fällen, 
mo der Grad der Concentration eine Bedingung des 


‚Phänomens ausmacht, eine genauere Beftimmung nicht 


überflüffig machen. | N 
Der Salpeter iſt eines bon den Neutral: Salgen, 
deren Bafis. fi am leichteften abfcheiden laͤßt; diejeni— 
gen Prozeffe aber, bey welchen man das Phlogiften 
(brennbare Körper B) anwendet, bewirfen dieſe Trennung 
nur RT, daß fie Die Säure zerftören oder vielmehr 
25 tiré: 


- 
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wirklich zerlegen; es iſt ie aber die Abſicht, fie — 
zu erhalten. 


Bey der Deſtillation der Salpeter-Saͤure, fo wie 
ben der der Salz: Säure, wendet man den Thon an; die 


Chemiften find aber über die Art nicht einig, mie diefes 


Zwifhen= Mittel die Zerfegung des Galpeters und des 


Koch : Salzes bewirkt; einige behaupten mit Wenel, die 


Srden-wirken bey diefen Operationen bloß mechaniſch, 
weswegen er. fie unwirkſame Zwiſchenmittel nennt; an— 
dere glauben mit Baumẽe, es ſey die in den Thon Arten 
enthaltene Schwefel: Säure, welche fi während der 
Deftiliation mit der alkalifchen Bafis diefer Salze verz 
bindet; andere endlih, auf Scheeles und Macquers 
Anfchen geftügt, verwerfen diefe Hypotheſe. 


Um von der Frage einen richtigen Begriff zu haben, 
muß man die Zerfegung des Salpeters von der des 
Kochfalzes unterfcheiden, denn es iſt gewiß, daß erftere 


viel feichter gefchiehet, und in vielen Zällen, mo der Salz 
peter zerfeßt wird, bleibt das Kochfalz unzerſetzt. Man’ 
weiß 3. B., daß das Kechfalz fogar im Schmehtiegel 
durch reinen Sand, das heißt, durch Kıefel- Erde, nicht 


zerfetst wird, hingegen zerfest dieſe Erde den Salpeter 
bey der Deftillation. Macquer führt bey diefer Gele: 
genheit fehr genaue Berfuche an, die er aus einer von le 
Viellard der Academie mitgetheilten Abhandlung entlehnt. 
ses ift alfo, faat Macquer, nicht zu bewundern, Daß 
geriebenes indianiiches Porzellan den Salpeter bey der 
Deftillation zerſetzt. Dieſen Unterſchied mußte ich bier 


feftfegen, mas die Zerfegung des Kochchſalzes betrifft, 
fuche man in dem Hauptſtuͤck von der Salz- Saͤure. Ob 


man 


= 
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man gleich nicht fagen kann, der reine Quarz wirke bey 
diefer Operation, wie eine ftärfere Säure, dig die Salz 

peter : Säure vertreibt, fo war e8 doch auch den Grund: 

fügen der Chemie zumider, ihn als ein bloß mechanifches 

Wirfungsmittel zu betrachten, oder ihn gar für ein un: 

wirkiames Zwifchenmitrel zu erflären. Es findet in 

der That zwiſchen dem Quarz und dem Pflanzen: Alkafi, 
welche die Bafıs der Salpeter «Saure ausmacht, eine 

Verwandtſchaft ftatt; da diefe VBerwandtfchaft geringer 

ift, als die der Salpeter Sure zu ihrer Bafıg, fo kann 

fie Feine bemerfbare Wirfung bervorbringen, fo lange fie 

bloß ihrer eigenen Thätigfeit überlaffen if, dies ift der 

Fall der einfachen Verwandtſchaft; wenn aber diefe Ten⸗ 

denz, die im Mugenbli® der Berührung, obgleich ohne 

Wirkſamkeit, ftatt findet, durch die gleichzeitige Tendenz 

‚eines andern Princips unterftüget wird, welches fich bez 
ſtrebt, mit dem andern Beftandtheil cine Verbindung 
einzugehen, fo entfteht Daraus eine aus zweyen Attractios 
inen zufammengefegte Kraft, welche confpiriren, die Ver⸗ 
bindung entweder zu zerftören, ‘oder fie zu unterhalten; 
dies ift,der Gall der doppelten Verwandtſchaft, wovon 
\der Fefer im vorigen $ ein febr auffallendes Beyſpiel ge; 
\fehens bat, Wir wiſſen, daß die Salpeter- Säure das 
Phlogiſton mit großer Gewalt an fich zieht); wir wiſ— 
(fen, Daß fie felbige fo reichlich aus der Hige annimmt, 
| daß 






#) Mit Gemalt das Phlogifton anziehen, heißt nach Lavoi— 
fier, ihren eigenen Sauerftoff leicht an andere Koͤrper 
abtreten. Daß die Salpeter: Säure in der Wärme zer: 
fegt wird, erklären fich viele Chemiften daraus, daß 
ihr Sauerſtoff mit Wärmeftoff verbunden als Sauerſtoff⸗ 
Gas entmeiht, 


x 
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daß ſie durch ſelbige gerade ſo, wie durch die Beruͤhrung 
kohlichter Subſtanzen zerſetzt wird; daß lange vor dieſer 
Zerſtoͤhrung ihre Adheſion an ihrer Baſis fo ſehr ges 
ſchwaͤcht werden kann, daß fie felbige ſogar einer Pflan: 
zen-Saͤure abtritt; wir dürfen uns demnach nicht wun— 
dern, daß die Verwandtſchaft des Quarzes zum Alkali 
unter dieſen Umſtaͤnden die Oberhand erhaͤlt, und um ſo 
leichter die Zerſetzung beſtimmt, da die Hitze die Fluͤch— 
tigkeit der Saͤure weit betraͤchtlicher, als die des Alkali 
vermehrt, und ſo fuͤr unſere Berechnung der hier wirkſa— 
men Krafte ein neues Element liefert. Siehe theoreti⸗ 
fche und praftifche Grundſaͤtze der Aff. ꝛc. 

Was den Thon anbetrifft, fo ift es ſehr natuͤrlich, 
daß derfelbe bey der Deftilation zur Entbindung. der 
Salpeter Säure daß feinige bevträat, da Beraman vers 
fihert, in demfelben immer einen betraächtlichen Antheil, 
und oft über die Hälfte Quarz angetroffen zu haben. 
Aber die reine Thon: Erde zerfegt ebenfalls den Salpe— 
ter, und, mie man fchen wird, auch das Kochſalz, welz 
es nod weniger weydeutig iftz da aber ihre Verwandt: 
ſchaft zu den alfalifchen Bafen viel geringer ift, als die 
des Duarzes, fo feheint es, daß diefe Verwandtſchaft fos 
gar bem Salpeter nicht hinreiche, um die Zerfegung zu 
erklären. | | 

Diefe Erflärung ift, nach Haumés Spftem, gan 
feicht. Mach diefem Ehemiften ift die Schwefel: Säure 
ein weſentlicher Beftandtheil des Thons, dieſer ift blog 
ein mit feiner Erde überfättigter Maun, und die Ruͤck— 
ftände der Deftillation des Salpeters und des Roc 
Salzes liefern immer duch Auslaugen fehwefel:faure 
Alkalien. Dee legte Umftand würde allein einen ent: 


ſchei⸗ 
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fheidenden Beweis abgeben, Wenn die Quantität der 
fhwefelsfauren Alfatten, welche man aus diefen Ruͤck— 
ftänden erhält, immer ungefähr diefelbe wäre, und mit 
dem zerfeten Salpeter nur irgend in einem Berhältniffe 
ftände ; hätte die sur Deftillation angewandte Erde aud 
nur ivaend eine von ihren Eigenfchaften verloren, fo ga— 
be dies Baumes Hppothefe fchon einige Wahrfcheinlich: 
feit; aber nach Macquers Bemerfung fehlen diefe Be: 
weife alle. Man erhält aus dem Rückftande nur immer 
eine fehr geringe und nach Berfchiedenheit des angemenz 
deten Thons größere oder Fleinere Quantität ſchwefel— 
faures Mali. 
zu diefen treffenden Bemerkungen eines — Che⸗ 
miſten wollen wir Scheeles Verſuche hinzufuͤgen, durch 
welche er ſich verſichert hat, daß Thon fuͤr ſich, auf alle 
moͤgliche Arten mit Alkali behandlet, kein Atom ſchwe— 
fel-ſaures Alkali liefern, (Scheeles ph chem. Werke in 
deutſch Sp. herausgegeben von Hermbſtaͤdt, 2 3. ©. 
157 ꝛc.) und man wird es für hinreichend erwieſen hal⸗ 
ten, daf die Thon: Erde feine Schwefel: Säure enthält; 
ingtoifen nöthigen mich meine eigene Verfuche, mein 
Urtheil noch zurück au halten. 
Sch babe mich bemüht, vermittelft der von Scheele 
‚ entdeeten Schwer: Erde, Die dicfer Ehemift ſowohl, als 
Bergmann, für das ficherfte Reagens ausgiebt, um die 
Schwefel: Säure zu entdecken, an welcher Bafıs fie auch 
immer gebunden feyn mag; Alle Auflöfungen der Schwer: 
Erde haben beftändig die Laugen getrübt, die ich aus den 
Rücdftänden der. Dejtillation der Salpeter: und Salz 
Säure, vermittelft des Thons, erhalten hatte, fogar 
alsdann, wenn diefe Operationen mit demfelben Thon 
oder 
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oder derfelben Thon: Erde zu verfhiedenen Mahlen wie: 
derhoplt worden war. Siehe Sal: Säure. 


Es wäre demnach möglich, daf in den reinften Thon. 
und in der ThonsErde felbft, ein Antheil Schwefels 


Säure fo gebunden tft, daf fie damit ein unauflößliches 


Salz bildet, und das Alfali alfo darauf feine Ver⸗ 


wandtfchaft nicht äußern, und die Erde nicht niederfchla= 


gen Fann; es wäre möglich, daß diefe Saͤurel nichts des 


ftoweniger dient, die Säure aus dem Salpeter und vor: 
aüalid aus dem Kochfalz zu entbinden; daß nach der 
Deftillation das ſchwefel-ſaure Alkali, welches fih ges 
bildet bat, fo febr involviert ift, daß Fochendes Waſſer 
felbiges nur ſchwer, allmählich und mit Hülfe eines 
Ueberfchuffes von Alkali entbinden Fann, (denn unter 


diefen Umftänden râth Baume das Auslaugen vorzunehs 


men); daß endlich die in irgend einer Säuretaufgelöfte 
Schwer: Erde die Eigenfchaft befähe, diefe Salze auch 
in den legten Laugen folder Ruͤckſtaͤnde su entdecen. 
Ich muß gefteben, Dies find fehr viele Bedingungen; 
wenn man fich aber eine von Scheele beobachtete fehr 


analoge Thatſache erinnert, daß nehmlich die Alauns. 


Erde dem Waſſer den fwefel: fauren Kalk entzieht; 
(fiebe Scheeles phyf. chem. Werfe, arBand, Seite 158 
etfeq.) Wenn man bedenft, daß es nöthig ift, irgend 
einen Stoff anzunehmen, der die Wirfjamfeit des Thoz 
nes ben diefen Deftillationen erflärt, fo wird man diefe 
Erklaͤrungen nicht übereilt verwerfen; man wird wenigs 
ſtens eingeftehen, daß dieſe Materie neuer Unterſuchun⸗ 
gen bedarf. 

Die Wirkungsart anderer Subſtanzen, welche dazu 
dienen koͤnnen, den Salpeter zu zerſetzen, iſt leichter zu 
erklaͤren. Die 
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Die Schwefel: Säure entzieht ihm feine Baſis, weil 
fie felbige ftärfer anzieht, 

*) Sn dem calcinirten Œifen Vitriol iſt ein Theil der 
Saͤure frey, diejenige, die noch gebunden iſt, zwingt die 
Salpeter: Säure die Baſis zu wechſeln, und der geringe 
Antheil Phlogifton, welches der Eifenfalk zuruͤck behaͤlt, 
wirkt zu dieſer doppelten Trennung mit, eines Theils daz 
durch, daß es die Berbindung der Salpeter: Säure mit 
dem Alfali loſer macht, auf der andern Seite dadurch, 
daß es das Eifen in einem dephlogiftifieten, folgli uns 
auflöflichem Zuftande zurüc läßt, Daher fômmt es, daf 
diefe Deftillation mit dem Eifenpitriol fehr gut gelingt, 
dahingegen bey der Deftillation zur Gewinnung der 
Salz⸗Saͤure die von Ratur phlogiftifirte Salz-Säure mit 
dem Gifen viel ftärfer zufammenhängtz Macquer ift ge: 
nöthiget gewefen, den allerheftigften Keuer- Grad anzu: 
wenden, und bat doch durch diefes Zmwifchenmittel nur 
eine febr geringe Quantität Salz: Säure erhalten, 

Man fiebt daraus leiht, daß der Eiſen-Vitriol, 
wenn er auch nicht gemeiner und wohlfeiler als jede ans 
dre hier anzumendende Subftans wäre, doc) immer bey 
diefer Operation das vortheilhaftefte Zrwifchenmittel blei— 
ben wuͤrde. Der Zink-Vitriol und die andern metalli⸗ 


ſchen 


*) ach Lavoiſier koͤmmt hier alles darauf an, daß das uns 
vollfonmene verfalfte Metall in den fchwefels fauren Mes 
tallen, oder das reguliniſche Metall, wie in Stahls und 
Kunkels Verſuchen, der Salpeter: Säure im Salpeter 
einen Theil ihres Sauerſtoffs rauben, und ſie ſo in den 
Zuſtand der unvollkommnen Salpeter-Saͤure verſetzen; 
in dieſem Zuſtande iſt ſie fluͤchtiger und verlaͤßt alſo ihre 
alkaliſche Baſis eher, 
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⸗ 


ſchen Vitriole laſſen das Phlogiſton nicht ſo fit ı von 
fit, und mit Huͤlfe deſſelben halten fie die) metalliſche 
Erde zuruͤck. 

Stahl und Aundel reden von einem fehr robot 
genden blauen Scheide Waffer, welches man durd De: 
ftillation des Salpeters mit Arfenif erhält; der erſte 
wandte den Arſenik allein an, der zweyte ein Gemenge 
von gleichen Theilen Arſenik, Spießglanz und Schwefel, 
welches man lapis pirmiſon, oder lapis de tribus genannt . 
bat; der Arfenif war immer das Hauptwirfungsmittel, 
denn daduch, daß er fein Phlogiften der Galpeterz 
Säure abgiebt, wird feine eigene Säure fähig, die alka— 
liſche Bafis zurück zu halten (fiehe Arfenif-Säure), oder 
gar den Salpeter, vermôge feiner: Feuerbeitändigfeit, 
mie die Borar: Säure, Phosphor: Säure und Blafen; 
frein: Säure, zu zerfegen. 

Wir werden bald fehen, daß die falveter: faure Kalfz 
Erde die ſchwefel-ſaure Ralf : Erde und ſchwefel⸗ ſaure 
Bitter-Erde zerſetzt; dies iſt hinreichend, um vermuthen 
zu laffen, daß dieſe Salze zur Deſtillation der Salpeter⸗ 
Säure feine gute Zwifchenmittel abgeben, daß fie auf 
den Salpeter nur auf trofnem Wege und nur alédann 
erft wirfen fönnen, wenn das Phlogifton den Zuſam— 
menbang der Galpeter: Säure mit Ihre Bafıs vermin: 
dert hat. Inzwiſchen räth Weber den Gebrauch des 
Epfomer: Salzes oder der ſchwefel-ſauren Bitter - Erde 
an; aber dadurch, daß er: denfelben Rath zur Deftillaz 
tion der Salz; Säure giebt, bemeift er deutlich, daß er 
den Verſuch nicht angeftellt bat, und daß er nicht einmabl 
alle Die That- Sachen, Die feine Theorie beleuchten muͤſ⸗ 


ſen, im Gedaͤchtniß gegenwaͤrtig hatte. 
Bowles 
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Bowles erzählt in feiner Einleitung zur Naturge— 
ſchichte Spaniens, daß man: dafelbft den Salpeter ohne 
anderes Zwiſchenmittel als das Steinfal von Cordona 
zerfege, und daß alles Scheidewaſſer, welches in Ma: 
drid confumirt wird, auf diefe Art bereitet werde, Mac 
quer. aber, der im Journal des Savans einen Auszug von 
diefem Buche liefert, bemerkt fehr richtig, daß, wenn 
fih der Verfaffer auch durd eine genaue Analyfe über: 
zeugt hätte, daß diefes Stein Sal weder Schwefel: 
_ Säure, noch irgend eine andere erdigte Subftanz ent: 
halte, die fähig ift, Die Entwickelung der Säure duch 
Dazwifchenfunft ihrer Theile (oder vielmehr durch eine 
wahre Berwandtfchaft, melche die Flüchtigfeit der Sal: 
peter Säure unterftügt) zu bewirken, fo wäre er doc) 
noch nicht zu fagen berechtigt, dies Phänomen ftoße die 
Theorie von den drey Säuren Über den Haufen, weil 
diefe Theorie nichts weiter ift, als eine Reihe von Beo⸗ 
badtungen, und weil wohl beftätigte Thatfachen durch 
andere entgegen gefegt ſcheinende Thatſachen nicht wies 
derlegt werden fönnen. Wenn es wahr ift, daß diefe 
Zerſetzung mit reinem von jeder erdigten Sudftanz, und 
fogar von ſalz ſaurer Kalk: Erde und Bitter: Erde freyen 
RKochſalze erfolgt, fo wäre ich nicht abgeneiat, fie durch 
die bloße Adhärenz zu erflären, die zwifchen den Theilen 
eines Neutral: Salzes und eines Alkali ftatt findet; und 
dies wäre ein ſehr auffallender Veweiß von der Leichtig⸗ 
keit, mit weicher die Salpeter-Saäure beym Deſtilla⸗ 
tions-Feuer ihre Baſis verläßt, 

Da die im Handel vorkommende Salpeter-Saͤure 


re unrein ft, fo ift der Chemiſt manchmahl genoͤthiget, 


I, Theil, Eu ed 
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ſich ſolche ſelbſt zu bereiten, und auf alle Faͤlle ſie zu 
reinigen. 

Um fie ju bereiten, nimmt man Salpeter vom drits 
ten Sude, pulvert ibn, fehüttet ibn in eine gläferne Re- 
torte, und gieft ein Drittel feines Gewichts concentrirte 
Shmefel: Säure darüber. Da eg in den Laboratorien 
mehr auf die Reinigfeit, als auf die Quantität der Pro: 
ducte anfommt, fo ift es beffer, zu wenig ale zu viel 
Schwefel: Säure aufzugießen, denn im erften Gall be: 
fteht der ganze Nachtheil darin, daß unzerfegter Salpes 
ter übrig bleibt, und man ift um defto gewiffer, daß kei— 
ne Schwefel-Säure mit in die Vorlage übergeht. Beym 
Ginfhütten der Materien in die Retorie muß man ſich 
hüten, daß nichts davon in dem Halfe hängen bleibt; ' 
um das Anhängen des Salzes zu verbüten, belegt man 
ibn inwendig mit einem röhrenförmig aufgerollten Paz 
piere, die Säure bringt man gleich bis in den Bauch der 
Retotte, vermittelft einer gläfernen Röhre, die man be: 
butfam herauszieht, wo man denn das aufgerollte Pa: 
pier ebenfalls herausnimmt. Das Gemenge erhigt fich 
von felbft, e8 erfcheinen rothe Dämpfe, und noch ehe die 
Gefäße in den Ofen eingelegt find, gehen einige Tropfen 
über. Das Feuer muß anfangs fehr mäßig feyn, weil 
die Säure freu ift und alfo fchnell übergeht. 

Bey diefer Operation ift es unumgänglich nothiwendig, | 
die Fuge zwifchen der Retorte und der Vorlage mit: fets 
tem Kitte aus weißem Thone und gefochtem Peindl zu 
verfchmieren, über diefen Kitt windet man einen Streifen 

‚Blafe oder Leinwand mit Kitt aus Eyweiß und Kalf, 
oder mit Mebffleifter beftreichen, damit den fhädlichen 
Dämpfen Fein Ausgang übrig bleibe; in den Recipiens 

ten 


] 
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ten bringt man ein Feines Loc an, welches man befons 
ders mit fettem Kitte verwahrt, und welches dazu dient, 
von Zeit zu Zeit den Dämpfen einen Ausgang zu vers 
fhaffen, wenn fie fich zu ſchnell entwickeln; und fo das 
Zerfpringen der Gefäße zu verhüten. Weigel väth in 
feinen chemifchen Beobachtungen einen Kitt an, der aus 
Leinoͤl und gepulverten Spedftein bereitet wird. 

Ginige gebrauchen zu diefer Deftillation, ſo wie zu 
der der Salz: Säure, einen Apparat aus mit einander 
verbundenen Ballons, die an einer Tubulat-Retorte an: 
gebracht werhen. Da Ddiefer Apparat aus mehreren an 
einander gefügten und gefütteten Ballons befteht, fo ift 
es fehr begreiflich, daß darin die Dämpfe mehr Plag bas 
ben, nichts defto weniger muß man manchmahl das Ver: 
"dichten derfelben durch daran gehaltene naffe Schwämme 
oder Lappen befördern. / 

Weigel hat ein Kühlgefäß beſchrieben, deffen er fich 
bey ſolchen Deftillationen bedient, und mit deffen Hülfe 
er die concentrirtefte Säure in einem gewöhnlichen, mä: 
fig großen Recipienten auffängt. Es befteht aus einer 
Röhre, die. den Hals der Retorte und der Vorlage ein: 
fließt, und durch welche man beftändig Faltes Waſſer 
laufen läßt. | 

Wenn die Säure nicht ſehr concentrirt zu feyn 
braucht, fo fhlègt man etwas Waſſer in der Vorlage 
vor; alsdann ift ed aber vortheilhafter, ein bloßes Ges 
menge aus einem Theil Salpeter mit fünf Theilen etwas 
abgetrocfneten weißen Thon zu deftilliven. Das Pros 
> Duct Diefer Deftillation ift immer freper von Shmefel: 
Säure und phlogiftifhen Stoffen, und, wie wir bald fes 
feben werden, zu den meiften Berfuchen am gefchicktes 

R 2 ften, 
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ſten, wenigſtens kann man eine ſolche Säure leichter als 
jede andere zu dem erforderlichen Grad von Reinheit 


bringen. 


Um die Salpeter-Säurr im hoͤchſten Grade der 
Eoncentration zu erhalten, deftilliet man gleiche Theile 
fehr trofenen Salpeter und Eifen = Bitriol, den man big 
zur orange gelben Farbe caleinirt bat, um ibn fein Cry⸗ 
ftallifettong : Waffer gänzlich zu rauben, da die Schwer 
fel: Saure in dieſem fo dephlegmirten Salje weit con: 
centrictec ift, als man fie je im flüffigen Zuftande erhal: 
ten fann, fo müflen hier die VBorfichtigfeitsregeln, die 
ich bey der Schwefel-Säure empfohlen babe, noch 
viel genauer beobachtet werden; inzwifchen nimmt man 
diefe Operation häufig mit einem einzigen etwas gerau- 
migen, mit einem Kleinen Loche verfegenen Recipienten. 
vor; Baume fest die Retorte auf einen mit Sande bes 
decften Teller, damit fie fih lanafamer erwärme, und 
fhügt die Vorlage gegen die Hige des Dfens durch) eine 
fleine Mauer von Ziegelfteinen, die er zwifchen beyden 
errichtet. N 

Der Recipient wird unverzüglich mit rothen, fehr 
elaftifben Dämpfen erfüllt, die fih bald in der geringen 
Quantität Fluͤſſigkeit, die in Sropfen-ubergebt, verdich— 
ten; man treibt die Deftillation fo weit, bis beym Rotps 
glüen der Retorte nichts mehr übergebet. 

Man läßt die Gefäße erfalten, nimmt den Kitt vors 
fihtig ab, und gieft die Flüffigfeit in eine Flaſche, da: 
ben muß man ſich in einem Fuftzuge und zwar Aber den 
Wind ftellen, um den Dämpfen zu entgehen. Der Re 
cipient bleibt noch mehrere Stunden, nachdem man ihn 


| auégelcert bat, roth, und man ift genöthiget, ihn zu ber 


decken 
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decfen, damit fich die daraus auffteigenden Dämpfe nur 
allmählig verbreiten fônnen. Um diefe Säure aufzube- 
wahren, fucht man diejenige Flaſchen aus, die am ge: 
naueften fehließen, und über den gläfernen Stöpfel bins 


det man ein Stück Feder oder Blafe, aller diefer Bot: 


fiht ungeachtet dringen die Dämpfe meiftentheils den: 
noch durch; nach einiger Zeit ift die Blaſe zerftört und 
wie verbrannt, ich babe oft in der Rinne, die der umge: 
bogene Rand um den Stöpfel bildet, eine Slüffigfeit gez 
feben, die verdünntem Scheidemafler alib. Die Urfas 


‚hen diejer Erfheinungen merde ich bald erflären. 


Der Ruͤckſtand der Deftillation enthält ſchwefel⸗ſau— 
res Pflanzen -Alfali und einen rothen Eifenfalf, der uns 
ter dem Namen Colcotar befannt ift, und, wenn er gehös 
tig ausgewaſchen ift, füße Bitriol- Erde (terre douce 
de vitriol) heißt; man gebraucht ibn zum poliven der 
Spiegel. 4 | 

Obgleich Macquer die einfade Galpeter : Säure 
(bollfommene Salpefer: Säure), und die phlogiftifirte 
Salpeter = Säure (unvollfommene Salpeter: Säure) 
nicht ausdrücklich unterfchieden bat, fo ift ibm doch dies 
fer Unterfchied nicht entgangen. „Es feint, fagte er, 
„vaß der fubtilfte und flibtiafte Theil der Dämpfe, die 
fi bey der Deftillation der concentrirten Salpeters 
„Säure, mittelft des Eiſen-Vitriols, erheben, mit dems 
„jenigen Gas große Aehnlichkeit haben, welches fich bey 
„ver Auflöfung der Metalle in der Salpeter Säure ent: 
„wickelt, ... Wahrfcbeinlich ift es ein Lebermaß vom 
„Phlogifton, welches der Säure diefe Eigenfchaften giebt, 
„menigftens ift gewiß, daß, wenn man die Deftillation 


„dieſer Säure mirtelft des Eiſenvitriols bis zum höchften 
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„Grade treibt, (außer den Dämpfen, die ſich ohne Zus 
„tritt der Luft oder Des Waſſers nicht verdichten) zwey 
„tropfbar flüfige Säuren übergehen, die fi nicht mit 
„einander vermifchen, und wovon die eine, waheſchein— 
„lich Die am meiften phlogiftifirte, fi über der andern 
„ſchwimmend erhält, tie Aether oder Del auf dem 
„Waſſer; Baume, Rouelle,: Boucquet und andere be: 
„rannte Chemiften haben Gelegenheit gehabt, Dies intez 
„reilante Phänpmen zu beobachten.“ 


Bon dem Mectificiren der Salpeter : Säure. 


Wir werden hier zwey Arten von Rectificiren unter: 
fheiden: die eine davon bat zur Abſicht, die Galpeters 
Säure von jeder andern Säure frey darzufteilen, die ans 
dere, fie frey bon Phlogifton, das heißt, im Zuftande 
der einfachen (vollfommenen) Säure darzuftellen. 

1) Man vectificirt die Salpeter: Säure dadurch, daß 
man fie über veinem Salpeter deftillivt; die geringe 
Quantität anhängender Schwefel: Säure fümmt hier ° 
mit einer großen Quantität Alfali in Berührung, und, 
verbindet fid mit demfelben; die Salpeter: Säure geht 
nun allein über; damit aber das Product diefer Opera— 
tion rein fen, wird erfordert: 1° daß der Salperers 
Säure, die man rectificiren will, feine Salz: Säure beys 
gemifcht feu, denn diefe wuͤrde mit übergehen; 2° daß 
der Galpeter Fein Kochfalz enthalte, denn ein Theil deſ— 
felben würde durch die Salpeter: Säure zerfegt werden, 
und die frey gewordene Kochſalz : Gâure mit ihr Koͤnigs⸗ 
Waſſer bilden; 3° dag der Salpeter von jeder fetten 
Beymiſchung frey fey, das Gett mürde zur Entfiehung 

| von 
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von etwas flüchtiger Schwefel: Säure Gelegenheit ge 
ben, die mit übergehen würde: es ift fehr ſchwer, alle 
diefe Bedingungen zugleich zu erfüllen. 

Man bat vorgefchlagen, die Salpeter Säure durch 
Deftillation über das Queckſilber zu rectificiven, diefeg, 
glaubte man, müffe ſowohl die Schwefel: als Sal: 
Säure binden. Ich glaube, man würde fehmwerlich dies 
fen Proceß angerathen haben, wenn man den Verfuch 
gemacht hätte; das QuecFfilber wird verfalft, che es fich 
auflöft, das Phlogifton, welches es fahren läßt, muf fit 
mwenigftens zum Theil mit der Schwefel= Säure verbins 
den und mit ihr übergehen, ebe die Galpeter: Säure 
gänzlich von der Schwefel Säure getrennt werden kann. 
Uebrigens ift es leicht, Durch Zufag von etwas falpeterz 
faurer Schwer : Erde zu erfahren, ob die Slüffigfeit im 
Recipienter wirflih nicht ein Atom Schwefel: Säure 
enthält; in diefem Kall wäre befagte Methode in der 
That fehr vortheilhaft, da fie beyde Säuren zugleich 
abfcheidet. 

Bis jebt bat man nicht geglaubt, fi zum Behuf ei: 
niger Künfte und vorzüglich der Gold :Scheidefunft, mit 
diefen Operationen begnügen zu fönnen; man wendet 
zum Goldicheiden, fogenannt gefälleres Scheidewaffer, an. 

Dieſe Reinigungs: Art berubet auf die Eigenfchaft 
des Gilbers, die Schwefel Säure und Salz: Säure 
ftärfer anzuziehen und mit ihnen ſchwer auflößfiche Gale 
zu bilden, die ſich beynahe augenblicklich zu Boden fhfaz 
gen, Das Bley und das Duedfilber würde zwar diefe 
Säuren ebenfalls an fit ziehen, da aber ihre Salze viel 
, auflößlicer find, fo wurde von denfelben mehr in der 
Fluͤſſigkeit zurück bleiben, 
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Kenn man die Salpeter-Säure fällen will, fo troͤp⸗ 
felt man etwas falpeter : faure Silber: Aufidfung hinzu; 
Die Erde diefed Metalls verbindet fi) augenblicklich mit 
ber Schwefel: und Salz: Säure, die Klüffigfeit wird, 
der unauflößlichen Salze wegen, die fich bilden, trübe 
und milbigt, nad einigen Stunden ift fie wieder Flar; 
nun gießt man noch einen Tropfen bon der Silber : Aufs 
loͤſung hinein, und läßt den Salzen Zeit fi zu ſetzen; 
man wiederhohlt diefelbe Operation fo lange, bis der 
Zufag von der Aufldfung nicht das geringfte Woͤlkchen 
mehr hervorbringt, und alsdann iſt die Salpeter-Saͤure 
aefällt; man gießt fie vorſichtig ab, und findet nun auf 
den Boden des Gefäßes ſchwefel⸗ſaures Silber, ſalz⸗ 
ſaures Silber, oder ein Gemenge aus beyden Salzen. 

Die ſo gefaͤllte Salpeter-Saͤure iſt zum Gebrauch 
der Goldſcheider vorzuͤglich geſchickt; es iſt aber gewiß, 
daß fie immer von den metallischen Salzen eine geringe 
Duantität zuruͤck behält, welches bey fehr genauen ches 
mifhen Berfuchen allerdings die Reſultate verändern 
kann; Dies bat Meyer febr wohl eingefehn, deswegen 
räth er die gefällte Salperer : Säure zu deftilliven, und 
fie bon diefen Salzen zu befreyen (Verſuch über den 
Ralf, ir Theil, 28 Hauptft.). Ach gebe ihr den Namen 
Der auf Meyers Art rectificieten Salpeter » Saure, weil 
e8 oft nöthig if, den Brad der Reinheit der Säure, die 
man angetendet bat, zu beftimmen, und meil der Na— 
me biefes Chemiften auf eine bequeme Art die Befhreis 
bung des Droceffes erfegen Fann. 

2) Die fo vectificitte Salpeter: Säure Fann bey vies 
len Operationen‘, ja fogar bey vielen chemifchen Verſu— 
en, als rein angefehen werden; von fremden Säu: 
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ren und Salzen ift fie frey, inzwiſchen bleibt fie doch mit 
einer ihr nicht mefentlichen Duantität Phlogiſton ver: 
bunden, und letzteres toit ben manchen Hperationen ſehr 
bemerkbar *). Es iſt alſo nothwendig, ſie von dieſer Sub— 
ſtanz zu befreyen, wenn es darauf ankoͤmmt, zu unter: 
ſuchen, welche Wirfungeu fie im Zuftande‘ ihrer größten 
Einfachheit aufert. 

Scheclen verdanken wir die Mittel, fie zu Diefem 
Grad der Reinheit zu bringen, 

Man nimmt Meyers rectificirte Säure, aber fo con: 
centeirt als moͤglich; man deftilliet fie fehr fanafam, big 
der Rücftand in der Retorte ungefärbt ift wie Waffer, 
und in der Wärme weiße Dämpfe ausſtoͤßt (Scheele Ph. 
Ch. Berferc. Th. 1. Seite 60). Diefer Chemift empfiehlt 
ſowohl als Bergmann an, diefe Säuren, in Flaſchen mit 
"eingeriebenen Stöpfeln, aufzubewahren, die man im 
Schatten ftellen muß, denn die Sonnen-Strahlen wäs 
ren fon hinreichend, fie geld zu färben, und fie wuͤrde 
alsdann wieder rothe Daͤmpfe ausſtoßen. 

Die Theorie dieſer neuen Reinigung iſt leicht begreif— 
lich; bey der ſanften Wärme erhebt ſich der pHlogiftizicte 
Theil der Säure in Dämpfen, die andere ift feuerbeftäns 
diger; e8 bleibt folglich zulegt eine Parthie Säure jus 
rüd, die ganz von Phlogifton fre, und folglich in dem | 
angeführten Sinne rein if. Bey folchen Erfheinungen, 
die die Salpeters Säure nur in dieſem Zuftande hervor: 
bringen faun, merde ich fie Scheeles Salpeter: Säure 
nennen. 0 
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*) Rad Lavoifier, heißt dies bloß, fie if mit Sauerfioff 
nieht vollkommen geſaͤttigt. 
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$. 5. 
Bon der Natur und den Eigenfhaften der Sal- 
peter: Säure. 


1) Die alten Chemiften glaubten, die Atmosphäre 
fey die Borrath8: Kammer der Salpeter- Säure, und fie 
fege fich aus ‘der Luft an die Kalf: Erde, und andere in 
ihrer Nähe befindlichen alfalifchen Subftanzen ab; fie 
ftügten fi vorzüglich darauf, das man in den Erden 
und Steinen nur alédann GSalpeter finde, wenn dieſe 
lange Zeit der Berührung und der Einwirkung einer ru— 
bigen Yuft ausgefegt geweſen find; aber mie die Mitglies 
der der Afademie bemerften, die das Programm der 
Akademie für das Jahr 1775 durchzufehen batten, fo lie 
fern Ddiefelden Erd: und Stein » Arten, die in der Nähe 
der Wohnungen von Menfchen und Ebieren ftarf Galpez 
terhaltig find, in den Stein: Brüchen gar feinen Salpes 
ter, auch afébann nicht, wenn fie der freyen Luft eben fo 
ausgefegt find als in den Häufern und andern bewohnten 
Drten. Die Luft trägt allerdings zu Erzeugung diefer 
Säure bey, fie ift aber Feinesmeges der Hehälter oder 
das Vehikel der ganz gebildeten Salpeter,: Säure. 


Stahl bat eine andere Meynung vorgefchlagen; er 
nimmt mit Beccher nur eine einzige Säure an, die bey 
allen andern zum Grunde liegt, er glaubt: die Galpeter: 
Säure fes bloß diefe allgemeine Säure verändert durch 
eine innigerVerbindung mit dem Phlogifton, welches 
fi aus ben faulenden, vegetabilifchen und animaz 
liſchen Subftanzen entwickelt. Dieſer große Chez 
mift bat in verfchiedenen Stellen feiner Schriften bez 

pauptet: 
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bauptet: die Salz: Säure Fônne fich ebenfalls unter ges 
wiſſen Umftänden in Galpeter = Säure. ummwandlen. 
Scheele vermuthet mit vieler Wahrfcheinlicfeit, Stahl 
fen durch: den Geruch von Königs- Säure, den die der 
pblogiftifirte (überfaure) Salz : Säure befist, irre ge 
führt worden, (Ueber den Braunftein. Mad Hermb⸗ 
ſtaͤdt Ueberſetzung, Theil il. Seite 6). Da übrigens 
die Salz Säure felbft nah Stahl weiter nichts ift, al 
eine modificirte Schwefels Säure, fo ift es nicht zu be: 
wundern, daß er angenommen babe, eine aus der Schwes 
fels Säure gebildete Säure, Fönne die Slementar: Säure 
zu einer neuen fauren Verbindung hergeben. Im Jahre 
1717 wollte Lemery, der Sohn in zweyen, in der Samm: 
lung der MFademie, mit abgedruchten Abhandlungen be- 
weifen, der Salpeter feu ein Product der Vegetation, er 
merde beftändig in den lebendigen Pflanzen gebildet, und 
gehe aus denfelben in die Thiere über; toenn fich diefer 
Galpeter, fagt er, bey den gewöhnlichen Analyfen der 
vegetabilifchen und animalifhen Stoffe nicht zeigt, fo. 
koͤmmt dies daher, weil er durch die andern gemifchten 
Stoffe involvirt ift, oder durch die Einwirkung des 
Feuers zerftöhrt wird; die Faͤalniß aber ift der Weg, 
den die Natur gebraudt, um ibn zu entwiceln uud ab: 
aufheiden. Er benugt hier Reſſons Beobachtung, daß 
naͤhmlich fehr viele Pflanzen ganz gebildeten Galpeter 
enthalten, der auf Kohlen fließt, und fo feine Gegenwart 
vor erfolgter Faͤulniß, undiobne alle Analyfe verräth. 
Lemery nimmt demnach zwey Quellen zur Production 
des Galpeters an, eine im Thierreich, wo er nicht leicht 
eine andre Bafis bat, ald das flüchtige Alfali, und wo 
er fi von den öhlichten Theilen nur durch die von der 

| Luft 
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Luft erfolgte Gaͤhrung lofreifen Fann, die andere im 


NM lanzenreih, wo ſich die Säure fogleich mit den feuerz 


beftändigen Alfali verbindet: im Pflangenreich findet man 
ihn häufig, fagt er, auch in folchen Gewächfen, bie in 
einer großen Entfernung von den Wohnungen der Men: 
fhen und Thiere wachſen, mie 3. D, in Indien. 


Pietſch erflärt fit in einer Abhandlung über die Er— 


zeugung des Salpeters, die im Jahre 1749 bey der Ber⸗ 
- Kiner Afademie den Preis erhalten bat, für Srabls Sys : 


fem: ob er aber gleich fagt, er wolle nichts anführen, 
was nicht durch Berfuche ermiefen feu; fo beweifen doch 
diejenigen, die er anführet, tie wenig man auf Verſuche 
aus diefer Periode bauen fann. Er glaubte mit Salpes 


ter: Geift, und Therebenthinshl einen wahren Schwefels | 
Balſam gebildet zu haben; Schwefel» eilt, den er aus E 


einem Bemenge von rohen Safpeter und Schmwefel- Saure 
erhielt, fchien ibm die Gegenwart der Schwefel: Säure 


in dee Salpeter = Säure zu beweifen, aus der Gegen: 


wart’ eines urinôfen Salzes im Salpster, (die er aus 


dem Blau terden des Kupfers erfannte), flieht er, | 
das Prennbate feu ein wefentlicher Deftandtheil der Sal⸗ 
peter: Säure; endlich ir er, aug einem Gemenge : 


von Vitriol: Geift und Kalk: Erde, daf er in einem Ger 
fäß fteben hatte, welches mir Lirin, oder jeder andern » 


Subftanz, die durch ihre Faͤulniß, flüchriges als zu 


liefeen im Stande ift, begoffen wurde, einen wahren N 


Salpeter erhalten zu haben, und bdiefen unfehlbaren | 


Verſuch fieht er als einen demonftrativen Beweiß für ſei⸗ 


ne Weynung an, daß nemlich Schwefel: Säure in Sak 
peter: Säure verwandelt werde. 


Dewans 
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Dewannes bemühte fih, in einer 1766 von der Aka— 
demie zu Befançon gefrönten Abhandlung, Stahl, 
Slauber und Lemmery mit einander zu vereinigen. Er 
nimmt an, die Salpeter Säure werde durch die Bege— 
tation gebildet, die Schwefel: Säure verbinde ſich währe 
rend ihres Durchganges durch die Fiebern der Bilanzen 
mit den Phlogifton, und nehme den Ebarafter der Safs 
peter Säure an. Zum Bemeife führt er die Beobachtung 
an, daß einige Pflanzen, z. B. Helianthus tuber., Buglof. 
fus off., und vorzüglich Helienthus an., ganz gebildes 
ten Salpeter , in betréchtiiher Quantität enthielten; er 
behauptete fegar, daß in allen Pflanzen mehr oder wer 
niger davon vorhanden fey, und daß man ihn entdecke, 
wenn man folche trocfen auf Kohlen wirft, oder Den ab- 
geflärten Saft derfelden mit Zufag von Pottafche chroz 
ftallifiven läßt. Nach diefem Scpriftfteller findet fich der 
Gaipeter im Thierreiche nur alddann, wenn er durch die 
Pflanzen dahin gebracht wird; die natuͤrlichen Salze des 
Urins find ihm nur verlaroter Galpiter, und doch räth 
er Sifen=Bitrtol mit Urin den Erden beyzumifchen, die 
man zur Herporbiingung des Salpeters beftimmt bat. 

Bon allen diefen Softemen, und von den Ürbeiten, 
die die Chemifen unternommen haben, um fie zu beftäti: 
gen, bleiben heut zu Sage faum einige einzelne genaue | 
Beobachtungen übrig, die hrweifen, daß der Salpeter 
nicht anders als in einer mineralifchen Matrig, das beißt, 
in einer Erd: oder Stein: rt gebildet werde; daß er in: 
zwiſchen irgend einen wefentlichen Beftandtbeil von fauz 
| fenden Subftanzen erhalte, und daß Pflanzen, die in 
| Galpcterbaltigem Boden wachen, ibn unzerfegt aufneh— 
‚men fönnen. Die Arbeiten der neuern Chemiſten, die ich 
| nun 
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nun noch anführen muß, haben einen giücklichern Erfolg 
gehabt. 


2) Die Salpeser: Säure enthält eine große Quan⸗ 


tität von Luft (Bafis der Lebensluft, Sauerftoff B) als 


Deftandtheil; dies ift eine der erwiefenften Thatfachen, : 
eine der wichtigften Stügen der neuern phyſiſchen Chez : 


mie, denn diefe Shatfache bat darauf geführt die Lebens— 
luft (die Bafis derfelben B), als das allen Säuren tge, 
meinfchaftliche fauermachende Srincip ansunchmen, Ich 


ee WE 


till Fürzlich Die Geſchichte der Kortfchritte Diefer wichti⸗ 


gen Entdefung erzählen. 


Der berühmte sales hatte durch die Wärme aus ei: ! 


nem halben Cubic-Zoll Galpeter neunzig Cubic-Zoll 
Luft erhalten, er fchloß daraus, in einer gegebenen 


2 
5 


2 ie 


Quantität Salpeter fey ungefähr der achte Theil feines | 


Gewichts an Luft enthalten, und diefe Luft trage mehr ! 


als jede andere Bubftanz zu feiner puffenden Kigenfchaft 
bey. Weiter gieng Hales nicht, er vermuthete nicht, 


daß diefe Luft von der atmofphärifchen verfchieden fey. j 


Derfelbe Naturforſcher beobachtete noch eine andere Er: 


fheinung, die ibn der Zerfegung der Galpeter: Säure I 
Hätte noch näher bringen Fönnen: indem er Verſuche 
über den Wattonſchen Ries anſtellte, fabe er, Daß dieſes \ 


— — * 


Mineral mit gleichen Theilen Salpeter-Geiſt und Waſ⸗ 


ſer behandelt, eine Luft gab, die die Eigenſchaft beſaß, 
die friſche Luft, welche man in die Gefaͤße ließ, zu ab⸗ 


ſorbiren (Stat. exper. 96, appen. exper. 3.). 


Prieſtley geſteht, es ſey die Beſchreibung dieſes 
Phänomens geweſen, welche ibn im Jahre 1772 bewo⸗ 
gen babe, diejenigen Verſuche zu unternehmen, die 
ibn auf die Entdedung des Salpeter-Gas führten; « 
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er alaubte anfänglich nicht, daß es möglich fen, diefe 
Erſcheinung wieder hervorzubringen, wenn er nicht eben 
denfelben Kies anwende; er verfuchte aber auf Cawen— 
difb Rath, an feiner Stelle ſolche Metalle zu gebrau— 
- en, die fih in Salpeter: Säure auflöfen, und er erhielt 
das luftförmige Zluidum, welches die Eigenſchaft befigt, 
den reinen Theil der atmofphärifchen Luft zu abforbiren, 

Sm Jahr 1774 entdecfte eben derfelbe Öelehrte die 
dephlogiftifirte Ruft, die wir jegt Ledensluft (Sanerftoffs 
Gas, Säure anzeugendes Gag, Gas oxygène) nennen, 
diefe eben fo wichtige Entdeckung verbreitete bald neues 
Licht über denjenigen Antheil der atmofphärifchen Luft, 
der von der Salpeter = Fuft abforbirt wird. 

Auf der andern Seite hatte Lavoiſier beobachtet, 
daß eine beftimmte Quantität eingefchloffene nicht er: 
neuerter Luft nur zum Verbrennen einer gewiſſen bes 
fiimmten Duantität Phosphor dienen Fönne, daß bey 
diefem Verbrennen immer der ste Theil der Luft abfor- 
birt werde, und die erhaltene Nhosphor: Säure eine 
verhältnigmäßige Gewichts: Zunahme erhalte, Mit die: 
fen Kenntniffen verfehen muthmaßte diefer Chemift, alle 
Säuren haben den reinften Theil der Kuft zu einem ih: 
rer sauptheftandtheile, er unternahm Berfuche, um 
diefe Bermuthung zu beftätigen, und machte im Jahre 
‘1776 feine vortreflihe Analyfe der Salpeter: Säure 
befnnnt. (Lavoifier ph. Chem. von Weigel überf. ar 
Band, Seite 377). | 

Lavoiſier goß in einen Kolben zwey Unjen Salpeter- 
Säure über 17 Dramen Quedfilber, und fing in einen 
pnevmatifchen Apparat die Luft auf, die fi während der. 
Auflöfung entmwidelte, er erhielt 172 Cubic-Zoll nitré- 
| fes 
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fes Gas. Rachdem er den Recipienten gemechfelt hatte, 
fette er die Operation fort, der Quedjilber: Galpeter, 
dec ſich gebildet hatte, gab etwas vothe Dämpfe, welche 
aus der Berbindung von etwas fih noch entwickelnden 
Yiircö: Bas mit Rebensfuft, die ſchon überzugehen anfing, 
entftanden waren: von der Lebensluft blieben 12 Cubic⸗ 
Zoll einer Gasart übrig, die etwas beffer mar als die 
atmosphärifche Luft; nun ging der Quedfilber Salpeter 
von dem roth glühen ins weiß glühen über, und ale Die 
Deftilation nach abermals gemwechfelten pnevmatifchen 
Recipienten, noch fieben Stunden fortgefeñt wurde, fo 
lieferte der rothe Präcipitat sen hundert vier und dregs ! 
fig Cudic-Zoll cben ſolcher Luft, als man aus dem für -- 
fich verfalften Quedfilber erhält, das heißt: wahre Le 
bensluft (Spuerftoff s Bas); das Queckſilber hatte fich 
während der legten Operation wieder hergeftellt, e8 er: 
fhien nach dem Berfuche gerade mie vor demfelben, ob: 
ne Veränderung weder in feinen ———— noch in 
ſeinem Gewichte. 

\ 

Wenn.man einer Geits die 12 Cubie-Zoll gemeiner 
Luft, als das Product aus dem Gemiſch von 24 Zoll nis 
tröfen Gas, mit 24 Cubie-Zoll Lebensluft, (Sauerſtoff⸗ 
Gas) betrachtet; und annimmt, ein Eubic-Sofl Lebens: 
fuft wiege o, 55 Gran, und ein Eubic- Zoll nitrôfes Gas 
wiege o, 40, fo bat Aavoifier duch Berechnung gefuns 
den, daß ein Pfund folher Salpeter: Säure, wie er ans 
gewendet bat, (deren ſpecifiſches Gewicht fih zu dem 
des deſtillirten Waſſers verhält, wie 137607, gu 100000) 
‚aus folgenden Beftandtheilen beftehe: 3 


— 


die 
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Unzen Dradmen Gran 
Nitröfes Gas 1 ART 2 
Lebensluft (Sauerſtoff-Gas ı 7 2 1 
Gemeines Waſſer 12 — D. 

Totale Summe 16 


Um den Bemweiß noch bandareifliher zu machen, bat 
Lavoiſier feine Analyfe fyntbetifch beftätiget. Das nitröfe 
Gas ift Feine Säure, das Sauerftoff: Gas zeigt Feine 
fauren Eigenfchaften ; inzwifchen, wenn man unter eince 
mit Waffer oder Queckſilber gefüllten Glofe 71 Maaß 
nitrôfes Gas bringt, und nachher 4 Maaß Sauerftoff: 
Gas hinein fteigen läßt, fo findet eine Abforbtion ftatt, 
die 37% Theile des Raums beträgt, den beyde Slüffigfei- 
ten zufammen genommen vorher einnabmen; zu gleicher 
Zeit bat fih wahre Salpeter- Säure gebildet, welche, 
wenn die Glocke mit Waſſer gefperrt war, fehr verdinnt, 
wenn man hingegen mit dem Quedfilber: Apparat ars 
beitet, fo concentrirt ift, daß man fie augenblicklich weg— 
fbaffen muß, denn fonft greift fie Das Queckſilber an, 
und erzeugt wieder nitröfee Gas. 


Es wird folglich in der That durch die Verbindung 
beyder luftförmigen Zfüffigfeiten Salpeter: Säure mie: 
der bergeftellt, die ſich hernach mit dem Waffer ver: 
mifot. Es ift wahr, hier werden, dem Raume nad, 7X 
Theile nitröfes Gas erfordert, um 4 Theile Lebenstuft 
(Sauerſtoff-Gas) genau zu fättigen ; bey der Analyfig 
hingegen lieferte die Salpeter-Säure 246 Theile Sauer; 
ſtoff-Gas und 196 Theile nitrôfes Gas, man fieht affo 
mohl, daß es unmöglich) ift, dieſelbe Quantität Säure 
durch MWiederverbindung derfelben Materien mieder 
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herzuſtellen, und daß, von Seiten des nitroͤſen Gas, ein 
Deficit ſtatt findet, welches beynahe die Hälfte beträgt. 
| Voran liegt dies? Lavoiſier fagt, er wiſſe es nit; 
mir ift es ziemlich wahrfcheinlich, dag die Wärme, die man 
theils zu Ende der Auflöfung, theils alsdann, wenn das 
Salz gebildet ift, anwendet, binteicht, um einen Theil der 
falpeter:fauren Bafis zu zerftöven; wir werden aber bald 
feben, daß felbige fo incoercibel ift, daß man bis jet von 
ihrer Zerftörung nicht die geringfien Spuren bat ents 
decken Finnen. Kolgender zu wenig beherzigter Verfuch 
von Priefiley, macht mir diefe Meinung ſehr wahrfcheins 
lich, er bat nehmlich zu ſechs verfchiedenen Mahlen aus 
gebrannten Kiefelfteinen, die er mit Salpeter : Säure be— 
goß, Lebensluft erhalten, Jedesmahl Fam zwar vor der 


Sebensluft etwas phlogiftifirtes (Gtif: Gas), welches 


Sontana: dem Phlogiſton zufchreibt, das fih aus der 
Säure an die Kiefelfteine gefegt hatte, mir ſcheint es ehr 
von dem Pblogifton der neuen Portions Säure herzu— 
rühren; aber bey feiner Periode diefer Operation ift niz 
tröfes Gas erſchienen. Hier ift alfo ein Fall vorhanden, 
two die Salpeter: Säure in ihre Beftandtbeile zerlegt 
wird, und dennoch nur eine von den Slüfigfeiten liefert, 
die zur MWiederherftellung derfelben erfordert werden, 
bier ift nicht bloß Misverhältniß des einen Beſtandtheils, 
fondern er verſchwindet gänzlih.. Man muß bemerfen, 
daß Lavoiſier nur in fo fern Die vollfommene Wiederherz 
ftellung der Salyeter: Säure für unmöglich gehalten bat, 
in tie fern er Diejenigen QDuantitäten der Slüffigfeit vers 


glich, bey weichen fich folche wechfelfeitig fättigen; wäre. 


es nun nicht möglich, daß das nitröfe Gas, oder vielmehr 
die eigentliche falpeter sfaure Baſis, Die es enthält, feiz 
ner 


mé nn Bess mm. 
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ner Quantität nach unverändert geblieben, und hingegen 
die Quantität der Lebenslufs vermehrt worden wäre? 
dies ift ein Zweifel, den ich den Chemiften vorlege; es 
ift nicht durchaus unmoͤglich, bierüber etwas auszuma— 
en, in diefer Abfiht müßte man alle diejenige Säure 
wieder berftellen, welche die 196 Eubic- Zoll nitrôfes 
Gas mit dem durch die Analyſis erhaltenen 107 Eubicz 
Zoll Lebensluft (Sauerftoff: Gas) liefern Fônnen; wenn 
man fo die ganze Quantität der Säure wiederfände, fo 
würde diefer Berfud eine der fefteften Stuͤtzen für 
Scheeles Theorie abgeben, denn die 139 uͤberſchuͤſigen 
Cubic-Zoll Lebensluft (Sauerſtoff-Gas) koͤnnten nicht 
leicht anders, als durch Zerſetzung der Wärme: Materie, 
waͤhrend der Wiederherſtellung des Queckſilbers, erklaͤrt 
werden. | 

Welches aber auch die Urſach diefes Mißverhaͤltniſ— 
fes in den Producten der Analyſis feyn mag, fo ift die 
Wiederherſtellung der Galpeter: Säure aus den beyden 
luftförmigen Slüffigfeiten, nicht defto weniger ein Bes 
weis daß die Lebensluft (Baſis) ein Beftandtheil der 
Galpeter: Säure fer. Es wäre ohne Zweyfel febr wichs 
tig, auch genau das quantitative Verhaͤltniß dieſes Bez 
fiandtheils in der Säure zu beftimmen, dies Fönnte zu 
mandem wichtigen Schluß führen. Einige Chemiſten 
haben den Salpeter felbft, Das heißt, Die Galpeterz 
Säure an ihref alkaliſchen Bafis gebunden, zu zerſetzen 
gefucht, und diefe Arbeiten feinen mir ſehr geſchickt, 
über diefen Gegenftand einiges Licht zu verbreiten, 

Prieftley war der. erfte, ‚der. das Sauerkoff- Gag 
aus dem Salpeter erhielt, er trieb aber dieſe Zerfegung 
nicht. fo weit, als fir geben kann, meil er, wie er ſelbſt 


ad 
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N £ 
in feinen neuern Beobachtungen fagt, nicht einen hinreis 


chenden Feuersgrad anwendete. 

Scheele behandelte den Salpeter auch nur, in der 
Abſicht, diejenige Quantitaͤt Lebensluft zu entwickeln, de⸗ 
ren er bedurfte, er ſuchte auch nicht, ihn dieſer Fluͤſſig⸗ 


keit ganz zu berauben, und entwickelte nur 50 Unzen 


Maas Sauerſtoff⸗ Gas aus ı Unze Salpeter. 

Sontens unternahm diefen Berfuch mit 4 Unzen 
dreymahl gereinigten Galpeter; er unterhielt das Feuer 
fo lange, als fich noch Luft entwicelte, welches 4 Stun 
den dauerte; die ganze Quantität der in verfchiedenen 
Recipienten aufgefangenen Luft betrug 2320 Eubics off 
(Journal de Phyf. Tom. XII, Geite 383). Diefe Luft 
tar Lebensluft (Sauerftoff:Ga8), obgleich in der 
Qualität einiger Unterfchied ftatt fand, und 3. B. die im 


aten Recipienten viel beffer war, als die im legten; der 


Rüdftand in der Retorte wog 2 Unzen, 2 Drachmen, 
und in der Retorte konnte ungefähr eine Drachme Neid 
etwas mehr hängen geblieben feyn. 

Nach den Acußerungen diefes berühmten Naturfor: 
ſchers ſcheint es, man koͤnne, mittelſt eines heftigen 
Feuers, ſieben bis acht hundert Eubic= Zoll Zuft aus eis 

ner Unze Salperer erhalten; ich will mich bey diefer 


Schäkung, die nah Berthollets Bemerkung immerhin 


‚übertrieben fen mag, nicht aufhalten, fondern bey 


dem Verfuch fteben zu bleiben, den ich angeführt babe; 


diefer bemeift fhon, daß die Summe der nach der Zers 
febuna erhaltenen Materien merflih das Gewicht des 
zufammen gefegten Körpers übertrifft, den man der Opez 
ration ausgefegt bat. Denn nach den genaueften Ver— 
hrsg, wiegt ein Eubic-3Zoll Lebensluft bey der mittiern 

Tem: 
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Temperatur und bey einem Barometer-Stande von 28 
Bol, 0,47317 Gran; die 2320 Zolle wogen demnach una 
gefaͤhr 1097,75440 Gran, ‚oder 1 Ume, gi Dradmen, 
173 Gran. Wenn man nun dies Gewicht zu zwey Unzen 
zwey Dradmen addirt, die der Ruͤckſtand in der Retorte 
wog, fo bat man fon 4 Unzen, .r Drame und 17 
Gran, das heißt, 89 Gran mehr als der angewandte 
Satpeter wog, hierbey ift die eine Drachme vom Rüd: 
ftande, die in der Retorte, figen blieb, fo wenig, als ders 
jenige Untheil Säure mitgerechnet, der fich unzerfegt ent: 

widelt, und den Sontana auf ein Hotel fhäßt. | 
Dadurch, daß id diefe Berechnung anfübre, will 
ich Feinesweges einen Naturforfcher tadeln, dem wir fo 
viel wichtige Entdefungen verdanfen, oder die Refultate 
verdächtig machen, die et aus mehrmahls forgfältig wie: 
derholten Verſuchen gezogen zu haben fcheint; meine 
Abſicht ift bloß zu zeigen, daß es nöthig fey, einen Verz 
ſuch zu wiederhohlen, deffen Kolgen fich viel weiter ers 
ſtrecken als man glaubt; denn, wenn es ertmiefen if, 
daß man bey diefer Operation viel mehr Lebensluft ers 
hält, als in der angemendeten Salpeter Säure eriftirt, 
fo muß. man die Urfach diefer Erſcheinung auffuchen; 
und fo wird. man vielleicht auf irgend einem neuen We— 
ge zu Scheeles Syſtem zurücgeführet. Sd will hier 
noch die Beobachtungen eines unferer berühmten Che 

miften anführen | 

Berthollet, der fich mit der Zerfegung des Salpe— 
ters fon vor Sontana befhaftigte, bat neuerlich diefe 
Arbeit wieder vorgenommen, und in der Sammlung der 
Academie für das Jahr 1781 ſehr intereffente Verfuche 
befannt, gemacht. „Wenn die Operation gut gelingt, 
S3 „ſagt 
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„sagt diefer Chemift, fo erhalte id aus jeder UntetSar- 
„peter ungefaͤhr 580 Eubic>Zoll Luft, wenn diefe in acht 
Theile getheilt wird, fo ift die erjte weniger rein als 
„die folgenden, und trübt das Kalk-Waſſer; die ſechs 
„rolgenden Theile feinen mir von der, aus dem rothen 
„Queckſilber-Kalk erhaltenen Luft nicht verfchieden zu 
„ſeyn; die Teste Portion war wiederum weniger rein; 
„fie ſchien mir zmwifchen der febr depbloaiftifitten, und 
„wiſchen der ‚gewöhnlichen AAA 4 Luft dag 
„Mittel zu Halten, 


Wenn man mit Lavoifier und la Place, den Eubics 
Zoll Yebensluft zu 0,47317 Gran, annimmt, und die 
Gewichtszunahme außer Acht läßt, welche die im erften 
Recipienten enthaltene Luft, nach Zavoifler dadurch er: 
feidet, daß fie fih in Luft: Säure (Kohlen: Säure) um: 
wandelt, (fiebe Rob. &.) fo findet man 274,4386, für 
das Gewicht der 580 Gran Luft die man erhalten bat. 
Das bier aus der Acht gelaffene Gewicht wird dadurch 
mehr als compenfirt, daß die im legten Recipienten 
übergehende fhadliche Luft (Azote) ein geringeres fpeciz 
fifches Gewicht hat als die Lebensluft, (Gauerftoff :Ga8). 
Wenn nun diefe Summe das totale Gewicht der Säure 
übertrifft, die in einer Unze Salpeter enthalten iſt, wenn 
man auch dag mit diefer Säure verbundene Waſſer nicht 
einmahl abzichen will, fo muß ich auch bier folieben, 
ein Theil der Lebens: Luft fey nicht aus der Säure ent: 
ticelt, fondern auf irgend eine Art gebildet worden, 
twahrfcheinlich aus einigen von denjenigen Theilen, wor 
in der Galpeter während der Operation zerlegt mor: M 
den ift, 

Man 
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Man braucht bloß die Quantität der reinen Sal: 
peter: Säure zu bejtimmen, die im einer Unze Salpeter 
vorhanden ift, denn es ift gewiß, daß die alfalifhe Baſis 
nicht dag geringfte Mom Lebens - Luft (Sauerftoff : Gas) 
bervorbrinat, 

ES ift den Chemifien befannt, wie felten die Ana> 
{pfen verfhiedener Ehemiften mit einander ftimmen, und 
tie viel Umftände und Zufälle hier die Refuitate ver⸗ 
ändern: damit man mie nicht pormerfe, ich wähle diejes 
nige Beftimmung, die meinem Syſtem am vortheilhafte⸗ 
ſten iſt, ſo will ich alle diejenigen anfuͤhren, die bis jetzt 
bekannt geworden ſind. 


Nah Kirwan, der dieſen Gegenſtand mit beſondern 
Eifer bearbeitet bat, enthält eine Unze Salpeter 172,8 
Gran reiner Säure. 

Bergmann giebt diefe Quantität zu 190,08 Gran an. 

Wenzel beftimmt fie auf 298,8 Gran; man muß 
aber bemerfen, daß diefe Angabe für geſchmolzenen Gal: 
peter gilt, der fein Chriſtalliſations⸗ Waſſer, das heißt, 
+ feines Gewichts verloren hat, das würde nun diefe Anz 
add auf 261,45 Gran für den gewöhnlichen Salpeter 
berunterfegen. 

Cavoiſier und la Place endlich glauben, eine Unze 
Salpeter enthalte 35 Drachmen, oder 264 Gran Salpe: 
ter: Säure; 

Wenn man bey der legten Beftimmung, die von alleit 
das größte Refultat liefert, fteben bleibt, fo fällt es eben: 
falls in die Augen, daß Das Gewicht der Lebens-Luft (Sauer: 
ſtoff-Gas), die Berthollet aus einer Unze Salpeter er— 
halten Hatte, das Gewicht der gangen Quantitaͤt zerfeg: 
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ter Salpeter = Säure, um Io Gran übertrift Man 
wird hier nicht einwenden wollen, die Erpanfion, die die 
Lebens: Luft bey einem Wärme Grade erleidet, der die 
mittlere Temperatur überfteigt, mache hier einen Uns 
terfchied, denn ich bringe bey diefer Berechnung weder, 
das in der Säure nothwendig enthaltene Wafler, noch 
den Antheil unzerfegter Säure in Anfchlag, der das im 
Recipienten befindliche Waſſer fähig machte, die Lakmus— 
Zinftur zu vöthen, noch endlich denjenigen Antheil Sal: 
peter, der Durch die Heftigfeit des Feuers übergeriffen 
worden war, und nach Bertholets Bemerfunng, an den 
Wänden des Recipienten, und in dem Retorten Halfe, 
einen dünnen Ueberzug bildete, 

Man muß nicht glauben, das dies ungeheure Mip: 
verhältniß Berthollets NAufmerffamfeit entgangen fey; er 
bat bemerft, daß ein Pfund concentrirte Salpeter: Säus 
re, 18 Unzen Salpeter bildet, und da 18 Unzen Galpeter 
10440 Eubic: Zoll Lebens = Luft geben, fo würde die herz 
porgebrachte Lebens : Luft 9 Unzen 36 Gran für das 
Pfund Salpeter- Säure betragen, wenn man den Eubics 
Zoll Lebens: Luft nur zu einen balben Gran rechnet, dies 


waͤre nun fünf mahl fo viel als der Galéül angiebt, den. | 


Lavoifier auf die wieder Zufammenfegung der Säure ges 
gründet bat. Nachdem tir diefe verfchiedenen Angaben 


zufammen gehalten haben, müffen wir ung den wichtigen 
Umftand erinnern, daß e8 nicht die Febens: Luft, fondern 
dag niteöfe Gas gemefen ift, welches bey Lavoiſiers Ber- 
fuch febite, und es hinderte, daß bey der Gonthesfis Die 
Producte der Analyfe gerade wieder aufgiengen. Ders 


tholler ſchließt: die ganze Salperer: Säure Fonne in Bes N 


bens: Luft verwandelt werden: zwifchen Lebens» Zuft 


und à 
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und Salpercr: Säure finde beynabe kein anderer Unters 
terfchied ſtatt, als Der luftförmige Agregat > Duftand, 
den dieſe lestere — dem Waͤrmeſtoff ver⸗ 
danke. 

Man wird bald ſehen, daß ich weit entfernt bin, 
dieſer Folgerung beyzuſtimmen. Die That-⸗Sachen, die 
ich angefuͤhrt babe, geben nach meiner Meynung zu ganz 
andern Folgerungen Gelegenheit; eine einzige von den— 
ſelben till ich hier anfuͤhren: die Lebens-Luft, (Baſis, 
der Sauer⸗Stoff) iſt ein Beſtandtheil dee Salpeter⸗ 
Saͤure; dies iſt keine Hypotheſe, ſondern eine ausge— 
machte Wahrheit. ES bleibt zu unterſuchen übrig, tel: 
“he Subſtanz es ſey, die mit den allgemeinen Sauerſtoff 
verbunden, die Salpeter : Säure bildet; dies giebt nun 
wieder zu zwey andern Kragen Anlaß, deren Beantwor- 
tung nicht weniger wichtig ift. 

3) Gehet das nitröfe Gas ganz in die Verbindung 
der Salpeter: Säure über? Allen denjenigen Chemiften, 
die Stahls Phlogifton annehmen, macht diefe Frage nicht 
die geringfte Schwierigkeit; fie iſt nicht ſchwieriger für 
diejenigen, Die mit uns das Syſtem annehmen, wel: 
ches das phlogiftifhe Syftem mit Crawford fhôner Idee, 
von der Eriftenz des Wärmeftoffs in der Lebens : Luft 
»(Sauerftoff : Gas) verbindet; follte e8 aber Ghemiften 
geben, die aus einer Hppothefe, die Aavoifiers feldft nur 
für wahrfcheinlich ausgiebt, Folgerungen ziehen, und 
die Lehre vom Phlogifton für durchaus widerlegt bals: 
ten, fo wied Diefen befagte Frage nicht fo leicht au 
beantworten feyn. 

+ Diejenigen, welche das Phlogiften annebmen, ant: 
morten, ohne fic zu bedenken: das nitroͤſe Gas beſteht 
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Gußer dem Waͤrmeſtoff, der jedem Koͤrper nothwendig 
iſt, wenn er luftfoͤrmig erſcheinen ſoll) aus zwey andern 
Subſtanzen, nehmlich dem Phlogiſton des aufgeloͤſten 
Metalls, und der eigenthümlichen, fäuerfähigen. Baſis 
der Salpeter: Säure; fie fagen: da Phlogifton und Lez 
Bons = Luft jedesmahl, dak fie in Verbindung Fommen, 
eine Verwandſchaft in Thätigfeit fesen, wodurch) legtere 
zerfegt wird, fo ift es unmöglich, daß diefe beyden Stoffe 
in der reinen Salpeter⸗Saͤure zugleich exiſtiren; e8 gebet 
demnach ihnen zu Folge, nur die fäuerfähige Bafis der 
Salpeter: Säure, mit der Lebens: Luft (Bajis) in Vers 
bindung, um die Säure wieder herzuſtellen; die Waͤr— 
ine, und die rothe Farbe, die bey der Berührung bepder 
Luftfoͤrmigen Fluͤſſigkeiten entſtehet, beweiſen ihnen ve: 
laͤnglich die wechfelfeitige Zerfegung. 


Man muß bemerfen, daß diefe Erklärung fon den 
Vorzug bat, daß fie Feiner andern Borausfegungen und 
£einer andern Örundfäge bedarf, als derjenigen, zu wel— 
chen wie duch alle Erſcheinungen in der Chemie beftänz, 
dig zuruͤckgefuͤhrt werden, zu denen, die ung in allen 
Säuren, in allen Metallen und in allen Schwefeln 
einen eiaenthümliden: Grundftoff zeigen, der dem uns 
veränderfichen Gefege unterworfen ift, nur die Lebens— 
Quft CBafıs) zu verlaffen, um fib mit dem Phlogiſton 
su verbinden, und umacfebrt: fo daß mir Ibn immer 
mit der einen vder der andern von diefen beyden Sub— 
ftanzen verbunden ſehen. 


- Der Lefer ertvartet wohl nicht hier die Bemweife von 


der Exiſtenz des Phlogiftong zufanımengeftellt ju finden, _ 


nur zwey davon will ich anführen, ohne deswegen dei 
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Gegenftand diefes Artifels aus den Augen zu laſſen; fie 
find ziemlich entfcheidend. 

1° Sch babe fon mit Pricftley bemerft, daß, wenn 
man Salpeter : Säure mit gebrannten Kiefelfteinen im 
Feuer behandelt, man Febeneluft (Gauerftoff : Bas) und 
fein nitrôfes Gas erhält, da man hingegen blos nitrö- 
fes Gas erhält, wenn man die Salpeter Säure auf ein 
Metall gieft. In beyden Fällen wird die Säure zerſetzt, 
und doch find die Produkte diefer Zerfegung verſchieden; 
e8 wird demnach bey einer von beyden Operationen ei 
‚ner Diefer Deftandtheile "durch Verbindung mit eis 
ner andern Subftanz modificirt; diefe Subſtanz Fonnte 
nur von demjenigen Körper hergegeben werden , der bey 
der Operation eine Veränderung erlitten bat, und da : 
Dies das Metall ift, fo folgt augenfcheinlich, das Metall 
babe hier die modificirende GSubftanz hergegeben, Wenn 
ich, anftatt der erften Operation, den Verſuch mit 
dem Salpeter felbft angeführt hätte, Fünnte man fangen, 
der’ andere Beftandtheil der Säure bleibet mit dem 
Alkali verbunden, wie bey den Schwefel: Lebern, ob es 
ſich gleich leicht bemeifen laͤßt, daß cs alsdann phfogiitis 
firte (unvollfommene) Salpeter s Säure, keinesweges 
aber reines, nitröfes Gas ift, welches dieſes dreyfache 
Salz bildet; bey der verglasbaren Erde aber findet die: 
fer Einwurf gar nicht ftatt, denn dieſe erleidet in ihren 
Eigenfchaften gar Feine Beränderung, und fie befitt zur 
falpeter : fauren Baſis immer nod eine geringere Ver— 
wandtſchaft als die metallifhe Erde, wenn auch diefe 
lebtere, beiagter Bafis nicht in der That einen Grund: 
ftoff abträte, womit fie fid begteriger verbindet und da: 
mit in Gasgeſtalt entweicht, 
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2° Meinen zweyten Beweis nehme ich von dem. 


fhönen Verſuch ber, durch welchen Kirwan nicht allein 


die Srfiftenz des Phlogiftons im nitrôfen Gas beweiſt, 


fondern auch die Quantität deffelben durs Gewicht bes 


ftimmt. Man weiß fhon, daß er es für identifch mit ! 


dem reinen inflammablen Gas anfiebt, Damit der Lefer 
die Berechnungen defto leichter überfehen möge, will ich 
alle Duantitäten auf franzöfifches Maas und Gewicht 
teduciren. 100 Gran Gifenfeil liefern während ihrer 
Aufloͤſung in verdünnter Schwefel: Säure 130,5 Eubicz 
Zoll inflammables Gas, die (bey einer Temperatur zwi—⸗ 
fhen 10 und 12 Grade über dem Sefrierpunft, und bey 


einer Barometerhoͤhe 29,5 englifche Zoll, oder 27 Zoll : 


11,52 Linien franzöfifches Maas,) 4,46 Gran wiegen. 


Auf der andern Seite geben 100 Gran Eifen, waͤh⸗ 


rend ihrer Auflöfung in der reinen Salpeter Gâure, 


70,78 Eubic-Zoll nitrôfes Gas,* welches 27,534 Gran f 
wiegt, und dag Gifen ift in eben dem Zujtande der Der: . 
falfung, ald wenn es von einer andern Säure angegrifs : 


fen worden wäre; das Metall bat demnach denfelben 
Berlufi an derfelben Materie erlitten, und diefe Materie 


muß als Beftandtheil in dem Gas enthalten feyn, wel⸗ 
ches man hier ftatt des brennbaren Gas fammlet, und » 


welches ein viel beträchtlicheres Gewicht bat, obgleich) 
fein Bolument geringer tft. | 
Es ift nicht genug, zu fagen, das Metall befinde fich 


in demfelben Grade verfalft, man weiß, daß die Salpes ° 


ter: Säure dem Metall dasjenige Princip, welches ihm 
die Metall: Geftalt giebt, vollkommener raubt, alé jede 
andere Säure; und Æirwan bat gefunden, daß, 100 


À 


4 
Y 


| 
! 


\ 


Gran Eifen-Bitriol, der fo lange calcinirt worden war, bis z 
er J 
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er Feinen Geſchmack mebr hatte, mit der Salpeter-Säure 
noch 2,63 Eubic:Zoll nitrôfes Gas lieferte. Wenn man 
nun die Quantität der Materie, die die Salpeter-Saͤure 
dem Metalle mehr geraubt bat, nach eben demfelben 
Berhältniffe beflimmt, fo fiebt man, daß die 70,78 Cubic⸗ 
Zoll nitroͤſes Gag 5,48 Theile Phlogiſton enthalten müffen. 
> Nach diefer Berechnung alfo, die man (die Éfeine 
Quantität Phlogifton, die in dem Metallfalf bleibt, ab: 
gerechnet) für richtig anfeben Fann, find-100 Eubic: Zoll 
nitrôfes Gas, die 38,9 Gran wiegen, zufammevgefegt 
aus 6,53 Gran Phlogifton und 32,37 Gran degjenigen 
Stoff, welchen ich falpeter: faure Bafis genannt babe, 
oder, welches eben daffelbe ift, 100 Gran von diefem 
‚Gas enthalten 16,792 Gran PHlogifton und 83,208 fals 
‚peter: faure Bafıe. 

Gb muß geftehen, daß ich nicht einfehe, was man 
‚an die Stelle einer Erflärung fegen will, die alle That: 
ſachen fo gut mit einander verbindet, oder, tie diejeni- 
gen, die Stahls Dhlogifton leugnen, alle diefe Phäno: 
mene erklären wollen, ohne irgend ein Wefen anzuneh⸗ 
men, iwelches ben der Auflöfung in der Schwefel-Säure 
das brennbare Gas hergiebt, und bey der Auflöfung in 
der Salpeter : Säure die fauer: fähige Bafis modificirt, 
und fie nur alsdann modificirt, wenn die Zerlegung durch 
folhe Körper gefchiehet, die dadurch mit ihre felbft ana: 
log werden, welches bey der Wiedererzeugung Diefer 
Säure eine Art von Verbrennen, eine Verwandtſchaft 
bewirkt, wodurch die Lebensluft zerlegt wird. 


Wenn man gendthiget ift, ein materielles Weſen zu 
Hülfe zu nehmen, welches diefe Wirkungen bervorbringt, 


fo 
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o iſt es gleich viel, ob man es Brennſtoff, metalliſiren- 


den Stoff, brennbares Gas, oder noch anders nennt. 


Wir muͤſſen demnach ſchließen, daß das nitroͤſe Gas 
ein wahrer Salpeter-Schwefel ſey, daß er eben ſo dient 
die Salpeter-Saͤure zu bilden, wie der gemeine Schwe⸗ 
fel die Schwefel: Säure, mie der Phosphor die Phos⸗ 


phor: Säure und der Arfenik; Die Arfenif- Shure durch 
ein langſames, mehr oder weniger fihtbares Berbren: 
nen bilden; daß hier, fo mie bey jeden Verbrennen, die 
Baſis gewechſelt, ein Theil Lebensluft (Baſis, Sauerſtoff) 
gebunden und Phlogiſton entbunden werde, und daß 
folglich nicht das ganze nitroͤſe Gas zur Wiederherſtel— 
fung der Salpeter-Saͤure diene, 

4) Welches ift denn nun aber diefe Subſtanz, die 


— US PU UT 


im nitroͤſen Gas am Phlogiſton gebunden iſt? Wir ba: ° 


ben fon bemerkt, daß es Körper giebt, die uné.nur 
durch die Verbindungen, Die fie eingeben, und durch die 
Sigenfchaften, die fie diefen geben, befannt find, die wir 
nicht frey von jeder Verbindung darftellen Fönnen, und die, 
‚wenn wir Dies auch fünnten, für uns immer nod chez 
mifch einfache Körper bleiben würden. Diefer Sas fins 
det vorzüglich bey den Grundfoffen der Säuren und dee 
Metalle feine Anwendung; es feheint demnach, daf ir 
hier bloß dasjenige zu miederboblen nôthig Haben, was 
von den andern duraus analogen Grundftoffen gilt, 
daß es nehmlich eigen geartete Subftanzen find, die mit 
der Lebensluft (Bafis) diefe oder jene Säure, und mit 


den Pblogifton diefen oder jenen Schwefel bilden, Dies M 
ft in der That alles, was wir von den Bafen der Säus 
ven wiffen, und vernünftiger weife muͤſſen wir bier fteben | 


bleiben, 


Unfere | 


% 


— — 


SP 


— ar 


2 RE LEE — 
AN LE dé 


AE ri nn 


UNTER EEE E10 





fe 


Von der bollfommnen Galpeter: Säure. 283 


Unfere Neugierde inzwifchen trieb uns an, über die: 
Dofis der Salveter: Säure weiter nachzuforfchen, und man 
muß gefteben, das fie hier heftig gereigt wird; auf der, 
einen Seite ſucht man zu begreifen, tie diefe matcriclle 
Bafis bey dem Berpuffen des Salpeters verfhmiadet, 
ohne irgend eine Spur von fi) oder von ihren Eigen, 
ſchaften zuruͤckzulaſſen; auf der andern Seite ift der Sal: 
peter für den Cammeraliften ein wichtiger Artikel, und 
man bat geglaubt, um die Bildung diefes Salzes nad 
Wilkuͤhr zu vermehren, müffe man von den Beftandthei: 
fen feiner Säure eine genaue Renntnif haben. Wir wol— 
len fehen, wie weit die Unterfuhungen, die man über 
diefen Gegenftand unternommen bat, geglüct find. 


Die erften Chemiften, die dem Berpuffen des Salve 
ters im verfchloffenen Gefäßen (Salpeter-Clyſſus) eini- 
ge Aufmerffamfeit würdigten, fahen darin nur eine 
Beftätigung ihrer Meynung, daß der mefentliche ſalzige 
Grundfioff in Waſſer und Erde aufgelöft werde: denn 
im.Recipienten, der am Gefäß, mworinn man den Sal: 
peter verpufft hatte, angefüttet war, faben fie Waſſer— 
Dampf, und das rücfténdige Alkali lieferte durch Aus 
faugen etwas Erde, dies ift um fo weniger wunderbar, 
Da man irdene Retorten anmwendete, bierinn fahen biefe 
Ehemiften aber einen volltändigen Beweis für ihre 
Meynung. 


Macquer hatte die Nothwendigkeit eingeſehen, den 
Verſuch auf eine ſolche Art zu wiederhohlen, daß man 
die Educte und Producte genau ſammlen koͤnnte, tor;ñg- 
lich ſchien es ihm nothwendig die (Saéarten genau aufzu— 
fangen. 


Prieſt— 
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Prieftley war der erfte, der fit mit diefen Verſuchen 
befchäftigte: er ließ Galpeter bald mit Schwefel, bald 
mit Kohlen verpuffen; die Luft, die er beym Verpuffen 

mit Schwefel erhalten hatte, enthielt =. Stel Luft: Saure 
(Roblens Säure), die das Kalk-Waſſer trübte, das 
übrige war phlogiftificte Luft (Stick-Gas); die Luft, 
die er beym Berpuffen mit Kohlen erhielt, enthielt! z5 
Theil Luft:Säure (Kohlen: Säure), das übrige war ſehr 
wenig phlogiſtiſirt. 

Wenzel bat diefen Gegenftand in feiner Abhandlung 
über die Bermandfhaften, die er im Jahr 1782 teutſch 


' herausgab, einer befondern Aufmerkſamkeit gewürdiget ; 


— 


er beſchreibt das Reſultat ſeiner Verſuche folgendermaßen. 
„Es wurden ungefähr zweh Unzen Salpeter Muͤrn— 


„berger Gewicht, oder 1022 Gran franzoͤſiſch) in einen, 


„gluͤhenden mit einem tubulirten Helme verſehenen Ge⸗ 
„faͤße verpufft, am Schnabel des Helms waren zwey mit 
„einander verbundene Ballons angebracht, und am legs 
„ten von Diejen eine gläferne Röhre, die fich unter einen 
„mit Ralfwaffer gefüllten Recipienten öffnete; gleich zu 
„Anfangs der Operation fahe man das Kalfwafler fid 
„teüben; in den beyden Ballons fand man flüchtiges Al: 


„Fali mit ungefähr 92,44 Gran Waſſer, auf den Boden 


„desGefaͤßes blieben 595,119 Sran feucrbeftändiges Alkali, 
„und aus diefem Fonnte man 163,25 Gran Luft: Säure 
„Kohlen⸗ Saͤure) entwickeln, außer der, die die Ballons 


„erfüllte und das Kalfwafler niedergefchlagen hatte.“ 


Bey der Kolgerung diefes Chemiften, "daß die 
Salpeter- Säure, Luft: Säure (Kohlen: Saure) ent: 


bielte, will ich mich nicht aufbalten; an einem andern 
Orte (jiehe luft-ſaute Kohlen: Säure) merde ich deutlich | 


zeigen, 


— 
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zeigen, daß fid die Luft Säure aus der Lebens = Luft 
feldft bildet, auch das N achfolgende giebt für diefe Metz 
nung einen entfcheidenden Beweiß ab. | 

Wenn man auf Wensels Operation den Galcul ans 
: wendet, fo erhellet, daß, wenn man vom totalen Gemicht 
des Salpeters das Waffer und das Alfali in feinem cauz 
fifchen Zuftande abrednet, genau 497,62 Gran für das 
Gewicht der Gasarten und derjenigen Materien, die Éciz 
nen bemerfbaren Ruͤckſtand laffen, übrig bleibt. Wenn 
man nun nad) Berthollets Berfuch annimmt, daß, wenn 
der Salpeter durch Dazwifchenfunft des Brennbaren 
_gerfest wird, 576 Gran davon 580 Eubic-Zoll Luft ges 
ben, fo haben die 1022 Gran 1029,097 Zoll Luft geben 
muͤſſen, welches; nach vorher angeführter Beftimmung, 
486,937 Gran beträgt; woraus denn folgt, daß, (wenn 
man auch weder die phlogiftifirte Luft (Stick-Gas), 
noch die Luft: Säure (Kohlen: Säure), die fich mittelft 
der Kohle gebildet bat, rechnet), bey diefer Operation 
ein Berluft von 10,685 Gran Materie ftatt findet, da. 
bey Berthollets Berfuchen im Gegentheil ein Zuwachs 
ftatt fand; follte dies nicht daher fommen, weil bier die 
Detonnation durch das Phlogijton der Kohle ohne Zerſe— 
tzung geſchah? Nach meinen Einſichten kann man Mie 
. Feine andere Urfach anführen. 

Da Wenzel das Gewicht des flüchtigen Alkali har 
anfübrt, fo iſt zu vermuthen, daß es entweder zu unbes 
traͤchtlich war, um beftimmt zu werden, oder daß e8 bey 
der Flüfigkeit Der Recipienten fhon mitgerechnet wor— 
den ift, und fi) bloß durch feinen Geruch zu erfennen ges 
geben habe; allein diefe Bemerkung eines fehr genauen 
Chemiften ift immer noch, wichtig, denn fie fiefert ana- 

I, Theil, | 7 lytiſch 


296 IT, Abſchnitt. 1. Hauptſtuͤck. 


lytiſch einen Beweis fuͤr den Satz, den die Syntheſis 


vermuthen iieß, daß nehmlich das fluͤchtige Alkali, wel— 
ches ſich aus faulenden Materien entwickelt, in die Zu— 
ſammenſetzung der falpetersfauren Baſis eingehen koͤnne. 

Da Scheele und Bergman bewiefen haben, daß das 
flüchtige Alkali, wenn e8 gezwungen wird, fein Phlogis 
fton ſolchen Subftanzen abzutreten, die «8 heftig anaiez 
be, tie Gold, Quedfilber und Braunfteinfalf, felbft 
luftförmig erfbeint, fo ift es febr mahrfcheinlich, daß 


daffelbe bey den meiften Berpuffungen durch die Lebens⸗ 


fuft zerfegt werde, deren Verwandtfchaft die Wärme 
nod unterjtägt, daß fein Phlogifton zur Umwandlung 
der Salpeter Säure in Luft, Säure (Kohlen: Säure), 


oder wenigftens in Stif : Gas beptrage, und daß man 
e8 deswegen nicht- in Subftanz erhält; daß dasjenige, 


welches Wenzel erhielt, bloß, durch befondere Umftände 
der Zerfegung entgangen mar; denn bier fand die Le- 
bens: Puft (Bafis Sauerfoff) in den Kohlen, Phlogifton 
welches fie leichter an fich reißen Fonnte. 

Diejenigen Chemiften, die e8 in ihrer Wiflenfchaft 
teit genug gebracht haben, um einzufehen, wie fie 
tig und wie intereflant zugleich diefe Unterfuchungen 
find, werden fit nicht wundern, daß ich mich bey dies 
fen Wahrfcheinlichfeiten aufhalte; fie wiffen, daß nur 
alsdann erft eine volltändige Analyjis der Galpeter- 
Säure möglich feyn mwirdi, wenn man die Subſtanz ken— 
nen wird, welche die wefentliche Verſchiedenheit derfels 
ben ausmacht; diefe Subftanz muß von der Lebensluft 
(Bafis, Sauerftoff), vom Phlogifton und vom Wärmer 
ftoff, verfchieden feyn, denn diefe find in denandern Säus 
ven; eben ſowohl vorhanden, und es ift fehr ſchwer, mo 

nicht 
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nicht unmöglich, einzuſehen, daß der bloße Unterſchied dec 
quantitativen Berhältniffe fo unveränderliche Eigenichaften 
bervorbringen fônne, die bis zur gänzlichen Trennung 
der Srundftoffe fortdauern, fo daß nie ein Ueberganz zu 
irgend einer andern Species derfelben Art ’ftatt findet. 
Bertholler bat dem Lerpuffen des Salpeters eine 
befondere Aufmerffamfeit gewidmet; der Band der 
Denffbriften der Academie für das Jahr 1781, worin 
fi feine Abhandlung über diefen Gegenftand befindet, 
ift im Augenblick, wo ich dies freibe, noch nicht erz 
fbienen : allein diefer Gelehrte ift fo gefällig geweſen, 
mir ſolche zuzuſchicken. Er hat Salpeter in verfchiedenen 
BVerhältniffen mit Kohle, Schwefel und unvollfommnen 
Metallen vermengt , verpuffen faffen, und die Probufte 
und Rückftände unterfucht; man fieht leicht ein, tie 
wichtig diefe Berfuche für unfern Gegenftand find. 

Die Kohle, die Berthollet angewendet bat, tar 
vorher einem Keuersgrade ausgefegt worden, der fähig 
iſt, alle luftfoͤrmige Subftanzen auszutreiden, die fich in 
verfchloffenen Gefäßen daraus entwickeln laffen. Bey 
Diefer Operation verliert die Kohle ein Biertei ibres 
Gewichts, behält aber übrigens alle ihre Eigenfchaften *). 
T2 Er 


7 Diefe Gewichtsabnahme rührt (wenigſtens gröftentheils) 
von Dem bugrosfopifchen Waffer her, melches der Sohle 
gewoͤhnlich anhängt. Diefes Waffer wird in der Gluͤhe⸗ 
Hitze zerlegt, fein Sauerſtoff verbindet fich mit einen 
Theile Kohle, und bildet Kohlen-Säure, die durch Wär: 
meftoff erpandirt als Fohlen ; faures Gas entweicht; der 
andere Beſtandtheil des Waſſers, der Waſſerſtoff, wird 
fre, und entweicht, durch Waͤrmeſtoff expandirt, als 

Maffer: 
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Er that drey Gran bon Ddiefer Kohle, mit einer 


Drame Salpeter in eine Fleine Heinerne Retorte, die 


mit einem pnebmotifhen Apparate in Verbindung ftand, 
es erfolgte eine geringe Erplofion, das Gas, welches fich 
in den erften Mugenbliden entwickelte, enthielt etwas 
Luft- Säure (Roblen: Säure), gröftentheils aber war 
es ungefähr eben fo reine Luft, als die atmofphärifche; 
diejenige, welche ſich nachher entband, war reiner. 


Sechs Gran von diefer Kohle gaben eine ziemlich 
beträchtliche Quantität Fuft-Säure ( Kohlen : Säure), 
das übrige war eine ſchlechte Luft-Art, die beynahe ganz 
in Sti- Gas umgewandelt zu feyn fehien, 


Berthollet hat bemerft, daß, wenn er fechs Gran 


Koble anmendete, das Berpuffen mit einer Fleinen Slam: 


me begleitet war, wenn er die Duantität der Roble um 
etwas vermehrte, fo waren das Berpuffen und die Flam— 
men viel lebhafter. Er fabe nun die Nothwendigkeit 
ein, feinen Apparat zu verändern: er nabm jest einen 
Slintenlauf, mit dem er eine leere Blafe verband, als er 
nun das Gemenge mit mehr Roble eintrug, bemerfte er 
daß ein Theil des Salpeters und der Kohle unzerfegt 
fortgeriffen wurden; das Gas, welches fich‘ entwickelte, 
enthielt ungefähr + Luft: Säure ————— das 

uͤbrige 


Waſſerſtoff⸗Gas. So iſt denn der Gewichtsverluſt, den 


die Kohle beym Gluͤhen in verſchloſſenen Gefüßen erleis - 


det, cgréftentheils) bas Gewicht des Waſſers plus derje⸗ 
nige Theil Kohle, der zur Bildung dir Kohlen: Säure 
angewendet morden ift. Sch fage gröftentheils, weil ei 
nige Chemiften behaupten, es adhärire der Kohle auch 
etwas Stick⸗-Gas. 
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übrige war Stid: Gas, und nie Fam nitroͤſes Gas zum 
Vorſchein. 

Das Schieß-Pulver lieferte dieſelben Producte, 
nur war immer die Quantitat des Gas beträchtlicher, 
dies Schreibt Berthollet der mehr augenbliclichen Zerfe: 
- Kung zu, die vonder Einwirkung der Säure auf das Alkali 
herruͤhrt. Wenzel giebt davon einen andern rund an: 
da das Alfali, fagt er, hier mit der Schwefel: Säure, 
oder dem Schwefel in Verbindung bleibt, fo Fann es 
nicht, tie in andern Källen, einen Theil des Gas binden, 

Berthollet hatte durch verfchiedene Verfuche bers 
ausgebvacht, daß der vierte Theil Schwefel erfordert 
twerde, um den Salpeter ohne Erplafion ganz zu zerfe: 
gen: er deftillivte nun gwen Drachmen Salpeter mit einer 
halben Drame Schwefel: Blumen; bier erbielt er un: 
gefähr 86 Cubic-Zoll niteöfes Gas, wozu man nod 4 
EubiczZoll rechnen muß, welche durch die atmosphäris 
fche Luft im Aparat, und duch das Waſſer Fonnten verz 
fhlucft worden ſeyn; die totale Summe Éann demnad 
auf go Eubic= Zoll, das heift nach der genauften, bisher 
befannten Beftimmung, auf 35,01 Gran beitimmt wer: 
den. | 

Menn man das Verhältnig des Schwefels vergroͤ— 
Bert, fo erfolgen Fleine Detonationen, und man erhäft 
weniger nitröfes Gas. 

Endlich ließ Bertholler den Salpeter mit metallifchen 
Subftanzen verpuffen, und hier bemerfte er wichtige 
Abweichungen. 

Er deftillivte 1 Unze Galpeter, mit eben fo viel Ar— 
fenif: Kalf, und erhielt ungefabr fo viel nitröfes Gas, 
als aus zwey Dramen Galpeter, und einer halben 

— Drach⸗ 
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Drachme Schwefel; Blumen; es hatte ſich nur wenig 
Arſenick ſublimirt, und das Waſſer im Recipienten ent⸗ 
hielt Salpeter : Säure, 

Das Gemenge aus einer halben Unze Salpeter, und 
einer halben Unze Stahlfeile, gab ihm ungefähr 375 
Eubic-Z0ll Gas; die erften Portionen trübten das Kalk: 
Waſſer nicht merflih, e8 war eine Luft, Die der atmos— 
pbärifchen gleich‘ Fam, die letten Portionen famen der 
Lebens: Yuft näher, und es fand fich Feine Spur von nis 
tröfem Gas; zu Anfangs wurde eine geringere Wärme 
erfordert, alg wenn der Salpeter allein war; der Rüds 
ftand braufte mit den Säuren. Man bemerfe bier im 
Borbeygeben eine neue Beftätigung von demjenigen, was 
ich eben gefagt babe, daf fi nähmlich aus dem Salpe: 
ter mebr luftförmige Fluͤſſigkeit entwickelt, als man dar; 
in präeriflivend annehmen kann; eine halbe Unze Sal: 
peter Fann nach Bertholler nicht mehr als 290 Eubic: Zoll, 
oder 118,6 Gtan Lebens = Luft (Gauerftoff: Gas) geben; 
bier find nun bey’ unferm Berfuche 375 Eubic: Zoll einer 
Luft, die etwas beffer ift als die atmosphärifche; wenn 
man nun den Unterfchied des Gewichts rechnet, fo muß 
fie noch zum mwenigften 141 Gran wiegen, das heißt: ei: 
nen Ueberfhuß von 22,4 Gran haben, bier ift diejenige 
Portion nicht gerechnet, welche die Luft: Säure (Kohlen: 
Säure) gebildet bat, die bey diefem Prozeß an das Al: 
Fali getreten ift, und von welcher, bey Zerfeguug des 
Salpeter für ſich, gar nicht die Rede ſeyn kam. 

Der Berfuh tourde mit einem Gemenge wiederholt, 
worin fi der Salpeter zu gleichen Theilen befand, bey 
einer geringeren Wärme erhielt man phlogiftifiete Luft 
oder Val Gas, mit etwas einer Quft (Sauerftoff: 

Gap) 
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Gas) vermengt; das rücftändıge Alkali braufte heftig, 
immer, aber bemerfte man auch nicht den geringften Ges 
ruch von nitröfen Gas. Das Berpuffen von 4 Drac: 
men Feilfpänen, und 2 Drachmen Salpeter, gab ein 

‚Gas, welches vom Kalf: Wafler verſchluckt wurde, und 
folches nieder ſchlug. 

Sin Gemenge aus zwey Dramen Salpeter und 
- einer Drame Zinf, gab, während des Verpuffens, ein, 
‚Gag, welches in einem Aparat aufgefangen, der drey 
bis vier Quart Kalk: Wafler enthielt, folches ganz trübe 
machte; der nicht abforbirte Antheil war ſchwache ge⸗ 
meine Luft. 

Das Gemenge aus einer Unze Kupferfeile, mit einer 
halben Unze Salpeter, verpuffte nicht; die erſte Portion 
Luft, die ſich bey einer mäßigen Wärme entwickelte, 
wurde größtentheild durch das Kalk-Waſſer verſchluckt, 
das übrige war ſchwache gemeine Luft; die zweyte Pors 
tion verhielt fid eben fo; die dritte war Stick-Gas. 

Salpeter mit der Hälfte Zinn vermengt, gab Lebens— 
Luft (Sauerftoff » Gas), welches von dem wenig verfhiez 
den war, welches man aus dem bloßen Salpeter gewinnt; 
mit einem Theile Zinn, Luft, die fi ungefähr mie die 
atmosphärifche verhält; mit zwey Theilen Zinn fand ein 
lebbaftes Berpuffen, mit lebhafter Flamme ftatt; das 
Zinn zerficeute fid wie ein weißes Pulver, Das Gasar⸗ 
tige: Product enthielt nur wenig Luft-Saͤure (Kohlen 
Säure), hingegen viel Stif: Gas, und etwas gemeine 
Puft. 


L 


Der llebergang von einer ruhigen Zerſetzung des 
Salperers, zu einer folchen, die mit Slamme und Verpufs 
fen vergeſellſchaftet ift, ift nach Bertholets Bemerfung 
T4 ein 
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ein ſehr guͤnſtiger Umſtand, um zu entdecken, was bey 
dieſen Operationen vorgehet, und dadurch, daß er mit— 


telſt vorläufiger Verſuche, denjenigen Punkt beſtimmt 


hat, wo bey einer jeden der angewendeten Subſtanzen, 
die Zerſetzung mit Flamme anfaͤngt, hat er gewiß einen 
ehen ſo neuen als nuͤtzlichen Geſichtspunkt aufgefaßt *). 
Er erklaͤrt das Ausbrechen in Flammen folgendermaßen: 
es wird zuviel Phlogiſton frey, als daß das nitroͤſe Gas 
alles binden koͤnnte; da es damit uͤberladen iſt, ſo entzuͤn⸗ 
det es ſich, und wird bey dieſer Entzuͤndung zerſetzt; wenn 
es moͤglich wäre, fagter, bey dem Verpuffen einer gro⸗ 
ßen Menge Schwefel mit dem Salpeter, alle Producte 
zu ſammlen, ſo wuͤrde man ohne Zweifel kein nitroͤſes 
Gas mehr, ſondern unvollkommene Schwefel⸗-Saͤure 
finden. | 


Es iſt wohl augenfcheinfih, daf, wenn man kein 


nitrôfes Gas findet, dicfes (Gas, oder vielmehr feine Da: 
fis durch ein wahres Verbrennen zerftöhrt worden ift; es 
ift ebenfalls gewiß, daß diefes Verbrennen durch ein Ue— 
bermaaß von Phlogifton beftimmt worden; ift ed aber 
auch entfhieden, daß e8 das Phlogiſton feu, welches fich 
entzündet? Ob ich gleich mit den Stahlianern über die 


— 


Haupt⸗ 


*) Hier mire ſehr häufig zu Bemerkungen Gelegenheit, in 
welchen das pblogififche Syſtem auf das Lavsifieriche 
zurückgeführt wuͤrde, wenn ich dies aber, wie bishero ge; 
fchehen ift, in unter dem Text befindlichen Noten thäte, fo 
würde ich ben der Zerfegung der Salpeter- Ehre, und 


den nachfolgenden Aufldfungss Problemen, nothwendig - 


in häufige Wiederholungen verfallen. Um Dies zu vers. 
- meiden, werde ich in einem Zuſatze eine Ueberſicht diefer | 
“ Erfcheinungen, nad) dem Lavpifirichen Syſtem geben, | 
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Hauptpunfte ihres Syſtems einverftanden bin, fo glaube 
ich doch nicht, daß man fit heut zu Tage mit angeführ: 
ter Erflärung begnügen fönne; denn, wenn. das nitröfe 
Gas nur durchs Verbrennen zerfegt wird, wenn dag 
Berbrennen nur duch das Phlogifton der Gemenge be 
wirkt wird, was wird denn aus der Galpeter fauren 
Bafis? und warum erhältiman nichts davon, wenn man 
den Salpeter allein einer Deftillation 'unterwirft? mar: 
um erhält man nie ettoas davon, wenn man den Salpes 
ter im verfchloffenen Raume mit Kohle, mit Eifen ꝛc. ver 
puffen laßt? Sch Fenne nur eine Art, diefe Phänomene zu 
erklären, und diefe führt ung auf Erawfords Hppothefe 
zurück, d.h. auf Zovoifiers Syſtem mit Stabls Phlogi⸗ 
ſton vereinigt, wie es Elliot auf die Detonnation des 
Salpeters angewendet bat, um die Wärme zu erklären, 
die dabey frey wird. (Element of the branches, ofna- 
tural phyloſophy). | | 


/ 


Nach meiner Meynung bewirkt demnach das Phlo— 
gifton der Gemenge, den Ausbruch der Flamme nur in 
fo fern, als es vermöge feiner Verwandſchaft zur Bafis 
der Lebensluft, diefe zerfegt, und fo eine Menge Waͤrm— 
Stoff, die folche vorher enthielt, frey macht; wenn man 
nur wenig Phlogifton mit dem Salpeter vermengt bat, 
fo wird mit einem Mahle nur fo viel Wärmeftoff frey, 
als hinkeicht, um die phlogiftificte Salpeter faure Baſis, 
als nitrôfes Gas darzufiellen; wenn man viel Phlogiſton 
mit dem Salpeter vermengt, fo erlangt die augenblicklich 
frey gewordene Wärme denjenigen Grad der Fntenfität, 
den wir Flammen nennen, und der die Salpeter fauve 
Baſis zerſtoͤrt. 


? 5. der 
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Aber wenn man. den Salpeter für ii deſtillirt, fo 
wird ja die falpetersfaure Bafis auch zerftöhret ders 
tholler bat gezeigt, daß fie bey der einfachen Zerſetzung 
des Salpeters, durch kleine Quantitäten Kohle, durch 
Eiſen, durd Kupfer und Zinn, ebenfalls zerftöhrt wird, 
im erften Kalle ift es meiner Meynung nach die äußere 
Hige, der man die Gefäße ausfegt, welche die falpeters 
faure Bafis zerfegt, oder, um wiffenfchaftlicher zu reden, 
twelche fie bey der Zerfegung des Salpeters, in ihre nicht 
zuruͤckhaltbare (incosrcibles) Elemente auflößt, während 
fie noch an der alfaliichen Bafis gebunden iſt; diefe 3etz 
fegung findet nur mittelft des Pbhlogiftons aus der Waͤr— 
me ftatt; fie erfordert ein febr beftiges Keuer, und lie: 
feut eine Quantität Lebens : Luft, die nicht mehr von der 
Zerfegung des Salpeters berjurübren ſcheint, und Schee, 
les Hopotbefe außerordentlich beañnitiat. | 

Im zwehten Fall fage ich: da zwifchen der einfachen 
Zerfegung des Salpeters durch Die Kohle, und zmwifchen 
der, duch den Schwefel, offenbar Fein anderer Unter: 
ſchied ftatt findet, als derjenige, der bon der Verſchie— 
denheit der angetvendeten Subftangen be.rübrt, fo muß 
man in diefer. Verſchiedenheit die Urſach der Abweichun— 
gen, in den erhaltenen Producten fuchen: da es nun er: 
tiefen ift, daß der Salpeter durch das Phlogifton ohne 
Yusbruh von Flamme, und ohne daß man nitrö- 
fes Gas erhält, zerfegt wird, fo ſchließe id, daß das 
Phlogı,ton zur Zerfegung des Salpeters bey denjenigen 
Drogeffen, wovon hier die Rede ift, nicht binreichet, und 
daß aufer dm Phlogifton no eine andere Subftanz ers \ 
fordert wird, welche geſchickt ift, die fauer-fähige Ba: / \ 


ſis beynahe auvenblicfiid von dem Alkali zu trennen, 
/ oder. 
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fie weniaftens lof zu machen, ehe die Wärme eine folche 
Intenſitaͤt erreicht bat, wobey fie zerfest werden koͤnnte, 
und dies ift gerade nicht der Kall bey der Kohle, wenn 
man auch darinn die Luft Säure (Kohlen: Säure) prä: 
erfiitivend annehmen will, da fie den phlogiftifieten Sal: / 
peter nicht zerfegt, und da ihre Verwandfchaften auf 
trocfenem Wege fo gering:find ; dies findet auch bey den Ciz 
fen: Rupfer: undZinnkalfen nicht ftatt, die Feine fehr auffal: 
fend fauve Gigenfhaften zeigen, und folglich nur ſchwach 
auf die alfalifhe Baſis wirfen; diefe Subdftanz eriftirt 
hingegen offenbar im Schwefel und im Arfenif: Kalte; 
Alle Erfolge entfprechen demnach vollfommen der von mir 
vorgefchlagenen Erklärung, und man fieht ziemlich deut: 
lih, warum die Kohle und die meiften Metalle bey Zer—⸗ 
fetung des Salpeters auf trockenem Wege nie nitrôfes 
Gas geben, da e8 doch ausgemacht ift, daf fie auf nafe 
fem Wege deffelbe mit der Salpeter : Säure liefern. 
Wenn man jede diefer Kragen für fich betrachtet, fo 
fann man nicht leugnen, daß die neuere Chemie wor 
viel Licht über diefen Gegenftand verbreitet bat, will 
man aber die Strahlen diefes Lichts ſammlen, um denjez 
nigen Grundftoff zu definiren, der die Salpeter : Säure 
Harafterifirt, fo merft man bald, daß uns das mefentliz 
he Element diefer Zufammenfegung noch ganz unbekannt 
iſt: alles mas man aus dem vorhergehenden fchließen 
fann, beftehet darinn, daß die Baſis der Salpeter : Säus 
re eine Subſtanz ift, die die Eigenfchaft befigt, fich mit dem 
Phlogifton und mit der Lebeus :Luft, (Bafis, dem Sauer: 
ftoff) zu verbinden, daß fie den einen von dieſen Grunds 
ſtoffen nur verläßt, um mit dem-andern eine Verbindung 
einzugeben, daß fie ben einem gewiſſen Wärme; Grade 
Rt ete 


206 IL Abſchnitt. 7. Hauptſtüͤck. 


setftôct wird, und fi in folche Elemente aufloͤßt, die 
fi unfeer Wahrnehmung entziehen, und daß fir datinn 
den orgamfchen Subitanzen nahe Fômmt, von weichen 
fie wahrſcheinlich ihren Urfprung bat; endlich, daß vielz 
leicht das fluͤchtige Alkali einen ihrer Beftandtheile aus: 
macht. Dieſe legte Bermuthung, die mir Wenzel vers 
danfen, feint mir um fo viel mehr Aufmerffamfeit zu 
verdienen, da Scheele gezeigt hat, daß fich Das Hüchtige 
Alkali in Gas auflößt. Daß Berthollet hiervon nicht rec 
det, wundert mich nicht, die Abficht feiner Verſuche nds 
thigte ihm mit zu fleinen Quantitäten zu operiren, alg 
daß dieſes Product hätte bey BIRNEN bemerfdar feyn 
fonnen, 

Da die analytiſchen ———— bisher unſrer 
Neugierde fein Genuͤge geleiſtet haben, fo wollen wir ſe⸗ 
ben, ob man bey den ſynthethiſchen glücklicher germes 
fen iſt. 

ES mußte wohl das Hauptaugenmerk derjenigen 
Chemiſten fon, die fi um den von der Hfademie aus: 
gefetsten Preis bewarben die Natur der falpeterzfauren 
Bafis zu beftimmen, denn wie wir gefeben baden, war 
es fchon befannt, daß die Lebens: Luft (Bafis, der Sauer: 
ftoff > in Subftanz in die Berbindung dev Salpeter : Säu: 
re eingebet, um alfo Salpeter : Säure nach Belieben Her: 
vorzubeingen, brauchte man bloß noc ihre fäure fähige 
Baſis zu Fennen. Die gefrönte Preisfchrift ift bis jetzt 
bloß im Auszuge bekannt, ich will daraus mittheilen was 
hierher gehoͤrt. 3 

„Seit langer Zeit. war es —— daß ſich kein 
„Salpeter ohne Beruͤhrung der Luft bilden kann; auf 
„der andern Seite wußte man gleichfalls, daß die fau— 

„lichte 
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„lichte Gährung Der vegctabilifben und animaliſchen 
„Körper, die Bildung deffelben befördert,“ Auszug aus 
Thouvenel’s Vreisfchrift). “a 
Thouvenel bat in verfiedenen Gefaͤßen folche Luft, 
die fit aus faulenden Subftanzen entwickelt, mit verz 
ſchiedenen Gagarten in Berührung gebracht, er bat in. 


dieſe Gefäße Alfalien und Erden geſetzt um die fich etwa 


bildende Salpeter Säure zu binden, und bat bemerkt: 
10 Daß fib nah einigen Monathen Salpeter in 


- demjenigen Apparate befand, welcher das Gemenge aug 


— 


atmoſphaͤriſcher oder Lebensluft (Sauerſtoff-Gas) mit 


der aus faulenden Subſtanzen entwickelten Luft enthielt, 
und daß nur dieſes Gemenge Salpeter geliefert hatte. 


2° Daß Kreide in dieſes Gemenge geſetzt beſtaͤndig 
Salpeter geliefert hat, daß hingegen die andern aufloͤß⸗ 
lichen Erden und die Alkalien ſelten welchen liefern. 

3° Daß von allen animaliſchen Gubfrangen das Blut 
am laͤngſten und am häufigften die zur Bildung des Sal: 
peters nothwendige Luft liefert, daß der Urin nur zu En 
de feiner Faͤulniß brauchbar ift. | | 

Schon Kunfel, Wieusfens und Somberg hatten bes 
merft, daß aefaultes Bint getroefnet und der Luft aug 
gefegt Salpeter liefert. Junker erzählt KunFels Prozeß 
folgendermaßen: „Er ließ das Blut fo fange faulen, big 


„88 in Erde umgeändert war, er laugte es aus, vers 
„dunſtete die Yauge bis zum Saljhäutchen, und erhielt 


„Sroftalle von wahrem Salpeter; 100 Pfund Blut lies 
„ferten ihm etwas über 5 Pfund Salpeter.“ 

Der Berfuh, den die Sommiffarten der Academie 
unternommen baben, und der im Ausjuge der Thouve 
nelfchen Abhandlung befchrieben ift, verdient wohl von 

allen 
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allen hierher gehoͤrigen das meiſte Zutranen, es iſt der 
ſimpelſte und directeſte. 

- „Sie haben Kreide, die vorher mit kochendem Waf- 
„fer wohl ausgelaugt worden war, in lofen Körben den 
„Dämpfen des faulenden Ochſenbluts ausgefegt, Zwi— 
„hen dem Blute und der Kreide befand fich ein Raum 
„von ungefähr zwey Fußen, und lettere war fo aufge: 
„hängt, daß ihr Fein fon gebildeter Salpeter von au: 
„Ken ber mitgetheilt werden Fonnte. Nach einigen Mo: 
„nathen enthielt die Kreide vier bis fünf Umen Salpeter 
„auf den Eentner.“ m | 

Die Mitglieder der Academie find demnach berech: 
tigt zu fhliefen, die Salpeter: Säure werde in Daͤm⸗ 
pfen aus Der Verbindung zweyer Gasarten gebilder, 
nchmlich Durch Die Verbindung der Lebensluft (des 
Sauerftoff: Gas) und des faulichten Gas; und gleich 
nach ihrer Erzeugung werde fie Durch die in der Naͤhe 
befindliche BalE> Erde gebunden, wenn nebmlid) Die 
umgebende Kuft ruhig ift, und doch allmäblig er: 
neuert wird, | | 

Die Berfuche, die ich felbft mehrere Jahre lang über 
die Salpeter » Erzeugung unternommen babe, beftätigen 
den Sat, daf das Blut die Erzeugung des Galpeters mehr 
als jede andere animalifche Subftanz befchleunigt. Der 
jenige, den ich anführen werde, wird den Lefer in den 
Stand fegen, felbft von der Sache zu urtheilen. 

Ich that in einem fehr großen gläfernen Pofal vier 
Unzen mageres in Stücen gefhnittenes Rindfleifh. In 
diefem Pokal babe ich einen andern eingefchloffen, der 
zur Hälfte mit an der Luft gelöfchten, etwas befeudtez 


ten Kalf gefüllt mar; der große Pofal ward mit einem 
in 
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in Wachs actaudten Kork verſchloſſen, durch welchen 
zwey Rôbren giengen; an jeder waren außerhalb zwey 
fehr große Blafen gebunden, die eine leer, die andere 


mit atmoiphärischer Luft gefüllt. Vermittelſt diefer Bla: 


fen fonnte ich der im Apparat eingeichloffenen Luft einige 


Bewegung mittheilen, ich durfte fie nur mwechfelfeitig 
drücfen: fo murden im Pokal alle Produfte und alle 
Rüdjtände der Produfte aufbewahrt, und ed wurde jez 
der Zufall vermieden, der mich hätte irre führen koͤnnen. 

Die Kâulnif gieng beynahe eben fo fbnell vor fich, 
als wenn der Pokal offen gemefen wäre, (dev Verſuch 
wurde im Juny unternommen); nach einigen Tagen war 
das Fleiſch gleichſam in eine grünliche Yauche verwans 
deit, deffen Geftanf durch die Poren der beyden Blafen 
drang, wenn man fie drückte. 

Ungefähr drey Monathe nachher machten fich die 
Ragen an die Blafen, und frafen fie von den Röhren 
ab, woran fie gebunden geweſen waren; andere Ge 
fhafte binderten mi, den Zujtand der Materien zu un: 
terfuchen, und fo blieb der Apparat in Diefem Zufiande 
5 und ein bald Fahr auf einem Brette in einem unbes 
wohnten Zimmer ftebn, deffen Fenſter gegen Norden la: 
gen. ach diefer Zeit öffnete ich den Apparat, der un: 


tere Theil des Pfropfens war mit einem leichten weiße 


lichten Schimmel überzogen, das Fleiſch war noch mit 
einer Fauche bedecft, die bloß noc fade roch; da fit 
die Luft im Innern des Apparate einigermaßen erneuert 
haben mußte, wäre ed aud nur bey den Veränderuns 
gen der Temperatur gefbeben, fo glaubte id gewiß, die 
Kalk: Erde würde mit etwas Galpeter durchdrungen 
fepn ; ich, fochte fie mit deftillirtem Wafler, und die fil- 

trirte 


- 


| 
\ 
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tricte auge gab beym Abrauchen nichts weiter als et- 
was Kalk-Erde, die nicht einmal die Feuchtigkeit der 
Luft anzog, dieſe Kalk-Erde ruͤhrte von einem Antheil 
lebendigen Kalk her, der immer mit dem an der Luft 
zerfallnen Kalk verbunden bleibt, man mag den Kalk 
auch noch ſo lange der Luft ausſetzen, man mag mit noch 
fo großer Vorſicht alle feine Theile mit. der Luft in Bes 
ruͤhrung bringen, 

Ich Fam auf den Gedanfen, ausgelauchte Kreide in 
die Klüffigteit des großen Pokals zu werfen, um zu fe: 
ben, ob Diefe animalifhe Gubftans, die fo lange gefault 
war, daß fie nur noch einen faden Geruch) von fich gab, 
noch die Baſis der Galpeter : Säure enthalten, und fol’ 
ce der Kalk-Erde augenblicklich abtreten würde; ich 
faugte fie fogleich mit lauem Waſſer aus, aber die. abge: 
tauchte Yauge ließ weiter nichts zuruͤck, als einem gelb: 
lichten Ertractif- Stoff, der, wenn er einmal ausgetrocfs 
net war, nicht einmal Keuchtigfeit aus der Luft anzog. 

Neben dem eben beſchriebenen Apparat hatte id in 
derfelben Abficht fieben große Pokale geſetzt, die mit vers 
fhiedenen Luftarten angefüllt waren, id hatte in jedem 
ein ähnliches Stuͤck mageres Rindfleifeh aufgehangen, 
und fie mit einer feuchten Blaſe feft überbunden, fie 
wurden ebenfalls erft nach mehr als 5 Yahren geöffnet; 
ich will hier mit wenigen Worten dasjenige von meinen 
Beobachtungen mitibeilen, was eine nägfiche Anwen⸗ 
dung gewähren fann. In der Lebensluft fand der faus | 
lichte Geruch länger ftatt, oder wurde meniafiens Dur. 
die Blafe hindurch länger, bemerft, als bey den andern » 
uftarten; nach zwey Monaten war er bier noch fehe | 
merklich, bey den andern Pofalen, den mit der atmos⸗ 

phaͤ⸗ 
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phärifchen Luft ausgenommen, bemerkte man hingegen 
beynabe nichts mehr davon. 

Die Unze Kleifch war gefehwunden: 

An der Lebens: Luft bis auf = = + 136 Gran 
— — gemeinen uWft * =. : 2:19 — 
— — Luftfäure (Foblen-fauren Gas) =: 1537 — 
Sm inflammablen Gas (Waflerftoff: Gas) 163 — 
Im nitrôfen Gas + + + > 155 — 
Im flüchtig alfalinifhen Gas : > 242 — 
Im faulihten Sad = + >: > 168 — 

Man fieht, daß die Lebens s Luft das Sauerftoff: 
Gas), und die gemeine Luft, vor den andern Gasarten 
einen beträchtlichen Vorzug haben; dies ift um fo mer 
toüvdiger, weil die Faͤulniß nur mittelft der Luft felbft 
vorgeben fonnte, die mit etwas Feuchtigkeit beladen war, 
welche vom Fuͤllen ber in den Pofalen geblieben feyn 
fonnte, oder Die Durch die Blafe bineingefommen war, 
und diefe feste Bedingung allen Pofalen gemein war. 

Beym Eröfnen der Mpparate gaben alle diefe Stüs 
en Fleifch noch einen bemerfbaren Geruch von fich, aus— 
genommen dasjenige, welches im nitröfen Gas gelegen 
hatte; das Stüd aus der Kohlenfäure war am ftinfends 
ften; darauf folgte das aus der inflammablen, und dann 
das aus der gemeinen Luft. 

Alle diefe Stuͤcken Kleifd waren trocken, und mehr 
oder weniger ſchwaͤrzlich; das ſchwaͤrzeſte von allen war 
das aus der Lebens: Luft; man bemerfte auf demfelben 
irreguläre Punkte, die ein falziges Anfehn Hatten; das 
aus der gemeinen Luft war viel vôther, und bloß mit 
fleinen weißen Erhabenheiten bedeckt; im imflammablen 
Gas mar das Fleiſch ſchwaͤrzer geworden, und hatte 

I, Theil, | u Die: 
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diefelben weißen Punkte; bey dem Stüc aus dem kohlen⸗ 
ſauren Gas, waren dieſe weißen Punkte, mit einem. bes 
merkbarerem Schimmel begleitet, eben fo im flüchtig: 


alfalinifhen, und im faulichten Gas; die Stüden Fleifd 


aus diefen festen Gasarten waren jedod darinn von 
den andern verfchieden, daf fie an den Rändern mie ein 
gelbes, bald durchfihtiges Gummi ausfahen. 


Die Feuchtigkeit, die fih auf dem Boden aller die: 
fer Pofale gefammelt hatte, war in den erften Tagen in 
der Lebens > Luft vöthlich, und in den meiften andern 
Gasarten gelblicht geworden, das faulichte Gas ausges 
nommen, to fich das Gleifh offenbar am längften hielt. 


Beym Erôffnen war fie ſchon zur Confiftenz eines 
Extracts ausgetrochner, und bildete auf dem Boden eine 
einfarbige, mehr oder minder diefen Schicht. Bloß im 
mit nitrôfen Gag angefüllten Pofal fand man Fleine Sal: 
peter : Kreyftalle, auch floß die gelbe, Ertraft ähnliche Ma: 
terie, die den Boden bedeckt hatte, wenn man fie auf 
Roblen ftreute, merflih. In dem Pofal mit flüchtig al: 
falinifben Gas, waren zwar auch einige nadelfürmige, 
fehr feine Kriftalle, allein auf Kohlen geftreut, ‚zeigt fie 
feine Spur von Berpuffung. 


Man wird fi nicht wundern, daß fich im Pofal mit 
niteöfen Gas Salpeter-Säure gefunden habe, denn diefal> 
petersfaure Baſis mar ja ſchon vorhanden, und es bedurfte 
nur der gemeinen Luft, um die Säure wieder berzuftel- 
len; wo war aber die alfalifhe Baſis bergefommen ? 
Dies ift um fo fehwerer zu erflären, da der Pofal immer 
mit einer Blafe feft zugebunden mar. Thouvenell, der 
daffelbe Phänomen beobachtet zu haben feint, nimmt 

bey 
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bey der Fäulnig eine Epoche der Alfaledcenz an, welche 
auf die, der Sauererzeugung folgt; ich will die Möglichs 
feit der Bildung eines feuerdeftändigen Alkali, durch die 
Zerfegung animalifher Materien, keinesweges in Zwei⸗ 
fel ziehen, indeſſen ſcheint es mir, daß man bey der be⸗ 
ſtaͤndigen Kommunikation, die zwiſchen beyden Reichen 


ſtatt findet, die Beweiſe dieſer Erſcheinung ſehr ſtrenge 


unterſuchen muͤſſe, vorzuͤglich ſeit dem man weiß, daß 
das fluͤchtige Alkali, welches dem Thierreich eigen iſt, 
zerſtoͤrt wird, ohne eine Spne vom feuerbeftändigen Al: 
kali zurück zu laffen. 

Man fieht demnach, dak toir, ungeachtet aller Ber: 
fuche, die man unternommen, um die Natur über ihr 


Geheimniß zu ertappen, nicht viel meiter gefommen 


find; tir willen, daß zur Bildung des Salpeters Lebens— 
Luft und faulichte Ausflüffe erfordert werden, dies ift 
aber auch alles; und die Komiffarien der Afademie, die 
im Jahr 1782 zur Beurtheilung der Preisſchriften ernannt 
worden waren, ſagen mit vollkommnem Rechte: um rich⸗ 
tige Begriffe von der Zuſammenſetzung des Salpeters zu 
erlangen, bleibt noch übrig, die Vatur des faulichten 
Gas zu beftimmen, welches ſich mit der Lebensluft 
(Sauerftoff:Gas) verbinder, um felbigen bervorzubringen, 

Thouvenell ift geneigt zu glauben, es fey zu diefer 


Operation ein gewiſſer Antheil Luft: Säure (Fohlen: fau 


res Gas) nothwendig, denn er bat bemerft, daß dag 
faulichte Gas, wenn es durch Kalk: Waffer gegangen ift, 
zur Salpetererzeugung nicht mehr taugt, diefer Schluß 
ift nur afédann gegründet, wenn er fi berfihert bat, 
daß das Kalk-Waſſer dem fäulichten Gas bloß feine 
Kohlen: Säure raubt, und auf feinen von feinen andern 


la De 
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Beſtandtheile irgend eine Wirkung hat; wenn man zum 
Beyſpiel annimmt, (was mir ſehr wahrſcheinlich iſt), 
daß dieſes Gas nothwendig einen gewiſſen Antheil vom 
ſtinkendem animaliſchen Oehle enthaͤlt, welches durch 
das fluͤchtige Alkali fluͤchtig erhalten wird, und daß dier 
ſes Oehl mit oder ohne dem Alkali, in die Verbindung 
der ſalpeter-ſauren Baſis mit eingeht, ſo begreift man 
Lit, daß das Kalk-Waſſer die GSalpetererjeugung da: 
durch hindert, Da fie dem faulichten Gas diefen Be 
ftandtheil vaubt, und fo wäre denn das Verfchlucen der 
Kobten- Säure ein bloß zufälliger und außermwefentlicher 
Umftand, Mit einem Worte; es ift möglich, daß das 
Fohlen =faure Gas, welches ſich bey allen faulen Auflös 
fungen entwicelt, duch feine Berwandfchaft dazu diente, 
entweder die flüchtig alfalinifche Seife zu zerlegen, oder 
aus andern Verbindungen folche Theile los su machen, 
die bey der Salpetererzeugung nur alsdann wirken koͤn— 
nen, wenn fie frey find, obne daß es deswegen felbft bey 
Saipetererzeugung irgend eine Berbindung einginge. 

Ich muß geftehen, daß bier noch viele Unterfuchunz 
gen anzuftellen übrig bfeiben, um die Natur desjenigen 
Grundftof8 zu beftimmen, den das faulite Gas der 


Salpeterfäure liefert, che man fi bey der Salpeterbes 


| 


reitung im Großen, genau nach der. Theorie richten ann. 


Jet koͤnnen mir aber doch fon Die wichtige Wahrheit 
einſehen, daß in der Salpeter⸗Saͤure, wie in allen andern, 
eine ihr eigenthuͤmliche Baſis exiſtirt, Die fie nur aus gez 


wiſſen Materien, Die ſolche verlarvt enthalten, bekom⸗ 
men kann. Man wird demnach das nitroͤſe Gas, weder 
als eine vollſtaͤndige, durch Pflogiſton eingehuͤllte Saͤure, 


noch als ein einfaches Weſen betrachten, welches bey 


14 
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feiner Berbindung mit dem Sauerftoff nichts verliehret, 
vorzüglich wird man nicht mehr glauben, daß diefe Saͤu— 
re, eine bloße Modififation einer andern Säure if, und 
man wird fi freuen, hier neue Beweife für die licht⸗ 
volle Theorie der Sauerzeugung zu finden. 

5. Außer dem Sauerftoff und der falpeter = fauren 
Baſis, enthält diefe Säure noch nothwendig Waller, mes 
nigftens ift es bis jego den Chemiſten nicht gelungen, fic 
in ihrer Reinheit, anders als tropfbar = flüfig zu erhals 
ten. Sontana bat bemerft, daß, wenn fie einen gemif: 
fen Antheil gemeiner Luft verloren bat, der ihr bloß, 
fo wie dem Waſſer adhäriet, das’ Kärffte Keuer daraus 
feine permanent = efaftifbe Klüfftgfeit entwickeln Fann, 
fondern daß fie fich wie Waſſer verflüchtigt, und in ih— 
tem dampfförmigen Zuftande alle ihre Eigenfchaften bes 
hält. Daraus bat man gefchloffen, daß fie, wenn fie des 
Waffers und des Phlogifions beraubt, und mit einer bins 
länglichten Quantität Wärmeftoff verbunden wird, aufs 
hört, Säure zu fepn, und als Febensluft erſcheint; wir 
baben aber oben gefeben, daß fie außer dem Sauerftoff 
einen andern Grundftoff enthält, der von dem Sauerftoff 
perfchieden ift, und ft frhr auffallend als ein eigenes 
Weſen harafterifirt; aus Fontanas Beobahtungen kann 
man demnach feinen andern Schluß ziehen, ald daß die 
falpeter = faure Bafisin allen denjeniaen Fällen, modie Sale 
peterfäure nichts als Lebensluft (Sauerfioff : Bas) fiefert, 
durch die Einwirkung der Hige zerftört oder zerfegt wird. 

Das Maffer ift der Salperer-Säure wefentlichz dies 
erhellet daraus, daß man ihr ſolches nicht gänzlich ent: 
sieben fann, ohne fic au zerfegen, und daß das Waſſer 
nothwendig erfordert wird, um fie aus dem nitrdfen Gas 
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und Sauerfioff« Gas wieder herzuſtellen; da es aber aus⸗ 
gemacht ift, daß das Waſſer derfelben die faure Eigen: 
fbaftnicht geben Fann, fo Fönnte man annehmen, es 
trage dazu ben, die Baſen der berden angeführten 
fuftarten vom Wärmftoff zu trennen; übrigens mag es 
nun diefe oder irgend eine andere Wirfung haben, fo ift 
gewiß, daß es dazu benträgt, die Verbindung, die die 
Salpeter Säure ausmacht, hervorzubringen, und viel: 
‚leicht fie zu unterhalten, und daß die Säure nicht ohne 
Waſſer criftiren kann. | 

Dies ald Thatſache einmal feſtgeſetzt, (welche Erflä: 
tung man auch annehmen mag), fo war e8 wichtig, die 
Quantität Wafler zu beftimmen, die diefe Säure nothz 
wendig zuruͤckbehaͤlt; nur mit Hülfe diefer Beftimmung 
fann man ihre Concentration beurtheilen, und zu einer 
genauen Analyfjis ihrer Neutralfalze. gelangen. KRirwan 
bat über diefen Gegenftand eine Abhandlung aefchrieben, 
die in den Philof. Tranf. abgedruckt ift, ich will aug der: 
felben die Auflöfung des Problems mittheilen. 

Vor Kirwans Unterfuchungen batte Baume dag 
fpecifiiche Gewicht der Salpeter Säure, zu der des deftiz 
lirten Waffers angegeben = 1500: 1000 oder = 1,5:1; 
und Bergman wie 1,586: 1000; e8. blieb nun aber no 
die Quantität der wirklichen Säure, die in diefen Fon: 
aentrirten Säuren enthalten ift, zu beftimmen übrig. 
Da die Salpeter- Säure nicht in Gas : Geffalt darge: 
ftellt werden Fann, fo hatte Kirwan bier nicht diefelben 
Hülfsmittel als bey der Salz: Säure; er ſchlug demnach) 
den Weg ein, den er bey der Schwefel» Säure gefolgt 
war; da Diefer ganz neu ift, und Kirwan auf denfelben 
mebrere Gigenfaften der Galpeter: Säure entdeckt bat, 

die 
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die man fonft nicht muthmaßte, fo wird e8 nicht unnüg 
ſeyn, bier.alle feine Operationen, nebft den Grundfägen 
anzuführen, die er dabey befolgte; feine erften Refultate 
bat er nachher felbft wieder verworfen; id merde fie 
demnach mit Stillſchweigen übergehen, oder fie doch nur 
in fo fern mit nehmen, als dies nötig tft, tum die Duelle von ı 
Irrthuͤmern zu entdecken, die bernach berichtigt wurden, 

Vor allen Dingen mußte er bier das fpecififhe Ger 
wicht, der in verfehiedenen Berbältniffe mit Waffer ver- 
dünnten Salpeter: Säure Éennen, um daraus die Zu: 
nahme der Dichtigfeit zu folgern. 

Bey feinen erften Verſuchen y.aubte Kirwan, e8 fey 
hinreichend, das Gemifch bis zur dermaligen Tempera: 
tur der Atmosphäre abfühlen zu laflen, damit e8 die 
ganze Dichtigfeit erlangt, deren es fähig ift; nach einis 
gen Monaten aber bemerfte er, daß mehrere von feinen 
Gemiſchen dichter geworden waren, alé er fie bey der 
erſten Unterfuchung gefunden hatte; er entfchloß fi dem: 
nach feine Berfuche von vorn anzufangen, und das fpeci- 
fifche Gewicht der Gemifche nut erft zwölf Stunden nach , 
dem Zufammengießen zuunterfuchen, damit er ficher wäre, 
daß fie das Marimum ihrer Dibtigfeit erlangt hätten. 

Auf der andern Seite fabe Kirwan, daf die jede8s 
malige Temperatur, wegen der beträchtlichen Ausdeh> - 
nung, welche die Salpeter Säure erleidet, nicht gleich⸗ 
guͤltig iſt; er fand es alſo nothwendig, immer bey dem— 
ſelben Wärme: Grade ju operiren, auch war dies eine 
Gelegenheit, das Geſetz zu unterſuchen, welches die Aug: 
dehnung derſelben befolgt. 

Hier. find feine Beobachkungen auf dag Reaumuͤrſche 
Thermometer reducirt. 
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Dieſelbe Salpeter-Saͤure gab 


arenheitſe Reaumuͤrſche 

Stade, x Se er 

[ 320 2? ⸗ 0,88—0  : =». 1,4650 

be * Le 6,22, F0 5 2 1,4587 

86 3 18 24 sù T3 1,4302 

LI20 8.108, 1 39,11 RUN DES CUT CE. 

Sine — Salpeter: Säure gab 

Sarenheitfihe Reaumürfhe Speciſiſches 

Gra Grade. Gemibt. 


—* ⸗ ⸗ o, 88 Fo ⸗ 1,4750 
ben 46 N 7159 # 3 1,4653 
Liso = + 52,44 ae Pr: 75 € 
Daraus fhiof er 1) daf die Ausdehnungen unges 
fähr dem Waärme-Grade proportionaf find, denn der Uns 
terfchted zmwifchen Rechnung und Beobachtung iff bey dem 
erften Berfuche nur 0,0021, und bey dem zweyten nur 
0,0026; fo daf er nicht bemerft zu werden verdient, und 
von dem Erfalten berrübren Fann, welches die Snftrus 
mente bemwirft haben. j 

2) Daß die Galpeter:Säure fich bey gleichem Wärmes 
Graden defto mehr ausdehnt, je ftärfer fie ift; denn wenn 
die Ausdehnung beym zweyten Berfuche der beym erften 
proportional gemefen wäre, fo würden die 51,56 Grade 
nur 0,0679 gegeben haben, da fie hingegen 0,0958 gaben. 

3) Daß bey gleichen WärmeGraden die Ausdehnung 
der Salpeter s Säure viel größer ift, als die des Waſſers, 
und daß demnach ihre größere Ausdehnbarfeit blog von 
dem eigentlich fauren Beftandtheil berrübrt. 

4) Daf man, (wenn man den Zuwachs in Anfchlag 
bringt, den die Anziehung der Säurezum Waffer bewirkt), 
die Ausdehnung der Salpeter »&äure ausorüden Fönne, 
durch die Summe der Ausdehnungen der Saure und des 

Was 
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fers, weniger die Dichtigkeit, die die Verbindung durch die 
wechſelſeitige Anziehung diefer beyden Beſtandtheile erhält. 

Bon diefen Grundfägen ging nun Kirwan aus: et 
nabm 100 Gran Ealpeter: Säure, deren Dichtigfeit bey 
55° nach) Sarenbeit (oder 10,22 nah Reaumuͤr) 1,474 be: 
trug, er verdünnte fie mit 100 Gran Waffer, mit der 


| Vorſicht, dem Gemiſch Zeit zu laffen, feine ganze Dich⸗ 


tigfeit zu erlangen, und immer diefelbe Temperatur zu 
unterhalten; das fpecififihe Gewicht war 1,448. Er goß 
noch mit derfelben Borficht noch 100 Gran Waffer Hinzu, 
und das fpecinfche Gewicht war 1,423. 

Sept fam es darauf an, zu beftimmen, tie viel 
wirkliche Säure in einer gegebenen Quantität von diefer 
verdünnten Säure enthalten fey, Kirwan nahm an, 
(wie er diefe Borausfegung bemeifet, werden wir in der 
Folge) fehen), daß daſſelbe Gewicht von irgend einer bes 
liebigen Säure, eine gegebene Quantität fenerbeftändi: 
ges Alfalt fâttigen Fann; nun hatte er fich vorher verjis 
&ert, daß 27 Gran gewöhnliche Salzs Säure, deren fpez 
eififches Gewicht 1,098 ift, und Die 3,55 wirklicher Säu: 
re enthält, zu ihrer Sättigung 100 Gran von einer af: 
falinifhen Auflöfung erfordert, deren Dichtigfeit 1097 
ift, (fiebe Salz: Säure). Er fättigte demnach vorficht: 
tig eine Portion von jeder feiner falpeter: fauren Mis 
fchungen, und gab act, wie viel fie von dem Alkali zu ih: 


‚ver genauen Sättigung erforderten. Die Berechnung, 


Die er auf die Mittel: Zahlen diefer Beobachtungen grüns 


dete, fiel dahin aus, dag 11 Gran Salpeter = Säure, des 
ren Dichtigfeit 1,448 ift, 3,93 wirkliche Säure enthalten; 

die übrigen 7,07 Gran find Demnach) bloßes Wafler. | 
Wenn die Dichtigfeit der Säure und des Waſſers 
bey ibrer Verbindung nicht vermehrt würde, fo wäre 
| Us das 
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das fpecififche Gewicht der Galpeter: Säure, das abfoz 
fute Gewicht derfelbden dividiret durch den Berluft, den 
fie im Waſſer erleidet, und diefer Berluft wäre, die verlors 
nen 11 Gran weniger x Quantität des reinen Waſſers. 
Man hätte demnach - — 7,596 für den totalen Berz 
(ut, und 7,596 — m. = 0,526 für den Gewichts⸗ 
Verluft der wirfliden Säure; es us alfo das fpecifiz 
fhe Gewicht des fauern Antheils — * 5 = 7,471. 





Man weiß aber, daß die — der Salpeter— 
Säure, fo wie die der Schwefel: Säure, bey ihrer Ver— 
bindung mit dem Waſſer zunimmt, Der Gewicht Ber: 
luft, den man im vorigen Calcul angenommen bat, ift 
alfo nicht fo groß alé er in der reinen Säure feyn würde; 
bag fpecififhe Gewicht, welches man daraus gefolgert 
bat, ift größer ald dag wirkliche fpecififche Gewicht, und 
um das mathematifhe fpecifiihe Gewicht der Galpeter- 
Säure in ihrem natürlichen Zuftande zu erhalten, muß 
man diefe Zunahme der Dichtigfeit abziehen. 

Um dieſe abzuziehende Dichtigfeit zu beftimmen, goß 
Kirwan verfhiedene Portionen Säure und Waffer aus 
fammen, und beobadtete die Verminderung des Boluz 
mens; da ihm aber der hier erlangte Grad der Genauig— 
feit nicht Gnuͤge leiftete, foljog er folgende Methode vor. 

Da, (nad obigemBerfuche), 12&ran Salpeter Säure, 
deren Dichtiafeit 1,423 ift, 3,93 veine Säure enthalten wür:- 
den, wenn das fpecififche Gewicht der reinen Säure 7,471 
wäre, fo würde in diefem Kalldas fpecif. Gewicht des Ge 
mifches aus Säure und Waſſer, 1,388 ſeyn; denn da der 
Berluft bon 3,93 Säureo,526, und der des Waſſers und die 


Summe dieferBerlufte 8,596 beträgt, fo befäme man m 


— 
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= 1,388, man bat aber gefeben, daß 1,423 für das 
—fpecifiiche Gewicht gefunden worden ift, die Differenz ift 
0,035, diefe kann man als eine febr genaue Näherung 
für die Zunahme der Dichtigkeit anfehen, welche die 3,93 
Gran wirklicher Säure, bey ihrer Verbindung mit 8,07 
Gran Wafler erleiden; wenn man nun die Summe der 
Differenzen 0,35 von 1,448 abziehet, fo ift der Keft 1,413 
ebenfalls eine fehr genaue Naͤherung für das fpecififche 
Gewicht des Gemifches, in dem al, mo Waffer und 
Säure in dem oben angeführten Verhaͤltniſſe ftehen. 
Wenn aber 11 Gran von diefer Salpeter : Säure, 
3,93 Gran wirkliche Säure, und 7,07 Gran Wafler ent: 
halten, fo mußte der Gewichts: Berluft feyn — = 
7,780, wenn man-von diefer Summe den Antheil Waſſer, 


7,07 abziehet, fo giebt der Reſt den Verluſt, welchen die 3,93 
Gran Säure erlitten haben. Das are Jai Ser 


toicht der reinen Salpeterfäue if demnac — = — Fi 


Dies vorausgefchiekt, fo findet man leicht durch denſel⸗ 

‘ ben Ealcul das mathematbifche fpecififche Gewicht, und 
die Zunahme der Dichrigkeit ſaͤmmtlicher Gemifche. 3.9. 
das mathematifche fpecififhe Gewicht von 13 Gran Galpez 
ter: Säure, deren fpecififches Gewicht durch die Erfahenng 
auf 1,394 beftimmt worden ift, wird 1,329 ſeyn, wenn man: 
annimmt, daf fie 3,93 Gran mwirfliche Säure, und 9,07 
Gran Waffer enthält; denn der Verluft diefer 3,93 Gran 


Säure ift Fe = 0,71, der des Waſſers 9,07, und die 





- Summe 9,78; nun ift „Um 1,329, und die Zunahme 

der Dichtigfeit ift 1,394 pl: 1,329 = 0,65. 
Mittelf diefer Verſuche und diefer Berechnungen hat 
Kirwan über die Grade der Dichtigfeit der Salpeter-Säu: 
ve 


1 
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ve, und dieBerhältniffe der Salze die fie bildet, eine Tas 


belle aufgefegt, eheich fie aber bem efer voriege, muß ih 


zeigen, tie er die Vorausfegung gerechtfertigt bat, daß 
jedes von feinen&emiichen 3,93 ran reinerSäure enthielt. 

Sr bat eingefehen, daß, wenn das mathematiſche 
ſpecifiſche Gewicht einer beträchtlichen Quantität des Ges 
menges aus Säure und Waffer gerade dasjenige ift, 


welches ce bey dem von ihm angemendeten Verhaͤltuiſſe 
vorausſetzte; dies den Schluß berechtigt, daß die Berz 


hältniffe der Säure und des Waſſers fo richtig feyen, wie 
er lie in jeder der angewendeten Portionen beftimmt hatte. 
Diefem zufolge bat er mit Quantitäten von mehr als 4 
Unzen Cfranzöfifhes Gewicht) operiret, er bat diefe 
Säure mit ungefähr + ihres Gewichts Waffer verdünnt, 
und jedesmahl bat er die Quantität der reinen Säure 
durch das von ibm hupothetifch angenommene Srundverz 
haͤltaiß 1153,93 beftimmt, da er nun hieraus das mas 
thematife fpecififbe Gewicht gefucht, bat es gerade 
diefelbe Quantität Säure angegeben, die bey den angez 
wendeten Portionen vorausgefegt worden war. Er bat 
diefe Mifchungen fo lange fortaefent, bis das mathema— 
tische fpecififbe Gewicht mit dem durch die Erfahrung 
gegebenen zufammentraf. | 
Birwan bat feiner erften Tabelle eine Colonne über 
die Anziehung der Säure zum Waller beyaefügt, id 
werde feine nachher verbefferte herausgegebene Tabelle 
dem Lefer hier vorlegen, in diefetbe aber befagte Eolonne 
bineinteagen, jedoch mit der Borficht, die Kirwan felbft 
beobachtet bat, fie nicht Über die Grenze hinaus fortzus 
fegen, bis zu welcher Anziehung und Zunahme der Dich 
tigkeit gleichen Schritt halten; denn weiter hinaus ift 
das Gefes nicht befannt. Ta: 
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e : " , 
Tabelle über die Dichtiafeiten der Salperer = Säure, 
. — —— ⏑⏑ 77 
Specifi | Anziesr | Ans 
Im: à Ge⸗hung Der] bung 
mibtivrel Säure desWaf⸗ 
es die Er⸗— zum fers ant 
fabrung | Waſſer —2 | 
giebt \L I 















Zunahme] 2 athematis 
Wap * Did: ihesmperin: 





tigkeit |ibes Gewicht 











Gran. Gran. [Gran ! y 

900 u A er 11552; 1.1557 * SR 
1000 | — | 607| — — 1,474 1,474 

1100 — ro7| 0,035 11413 1,448 | 0,035 | 0,096 
1200 — 807] 0,056 1,367 1,423 | 0,056 | 0,083 
1300 — 907| 0,065 1,329 17394 À 0,065 | 0,083 
1400 | — |r007| 0,077 | 1,298 1,363 | 0,077 | 0,082 
1500 — 1107| 0,082 1,273 1,350 | 0,082 | 0,082 
1600 — [1207| 0,082 1,251 17333 | 0,082 | 01077 
1700 — 11307| 0,083 1,233 1,315 | 0,083 | 0,065 
1300 — 1407! 0,083 1,217 1,300 1 0,083 ! 01056 
19.0 — 11507] 0,096 | 1,204 11287 | 0,096 | 0,035 
2000 — 11607] 0,088 1,191 1,269 

2100 — 41707] 0,071 1,181 1,254 

2200 — 11807] 0,068 1,176 1,247 

23° —  11907| 0,068 1,162 13041 1% 

2470 —  |2007| 0,068 1,154 1222 

2500 — . 12107] 0,067 1,147 1,214 

2600 — 12207] 0,065 1,141 1,206 à 
2700 —  |23c7| 0,063 1.135 1,198 

2809 —  |2407| 0,061 1,12 1,150 

2900 — [2507| c,053 1/12 1,182 

3000 | ‘ — 126071 0,055 1,12) 1,175 |- 
3100 | 393 |2707| 0,054 1,116 1,170 

3200 — 2807| 0,054 I,III 1,165 
3300 — |2907| 0,053 1,108 17161 | 

3400 — 13007] 0,022 3,104 1,156 

3500 | — |3107| -0,050 1,101 1,151 

3600 — 13207] 0,048 1,098 14146 

3700 133071: 0,047, 171,095 1,142 
3800 — 3407) 9,045 |1,0928dir3]| 14137 è 

3900 — 13507; 9943 1,089 1,122 

4009 —— 13607| 0,048 1,087 1,12 

4100 —  13707|:0,037 1,085 1,122 

4200 — 13807| 903 1,083 1,118 

4300 | + 13997] 9,934 1,080 I,114 
4409 —  14007| 0,032 1,078 1,110 

4500 — [4107| 0,02 1,077 1,106 

4620 — _|4207| 0,02 1,075 1,102 
4700 — 14307] 9,025 1,0773 1,098 

4800 —, 14407] 0;022 1,072 1,094 

4900 — [4507| 0,020 | 1,070 1,090 

5000 — pre 0,018 1,068 1,085 

5100 — 14767|-Cy015 1,067 1,082 
5200 — [4807|]. 2,012 1,066 1,078 

5 300 — _|4907| 0,008 1,066 1,074 


Um. 
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Um diejenigen Quantitaͤten Sänre und Waſſer zu fin- 
den, die ein Salpeter Geiſt enthält, deſſen ſpecifiſches Ge⸗ 
wicht bey einer andern Temperatur beſtimmt worden iſt, 
als diejenige, die der Tabelle zum Grunde liegt, muß 
man, fagt Birwan, unterfuchen, wieviel diefe Salpeter; 
Säure bey einer bôbern Temperatur verdünnt, oder 
bey einer niedrigern verdichtet wird; man findet nach: 
gehende durch eine Regel de tri, welche Dichtigfeit 
fie bey 55 Sabrenbeitfchen Graden (10,22 Reaumurfchen 
Graden) haben wiirde; till man diefen Verſuch nicht 
machen , fo wird man der Wahrheit febr nahe Fommen, 
wenn man 723; für jede 15° nach Sabrenbeit, (6,66 nad) 
Reaumme) über oder unter diefe mittlere Temperatur ans, 
nimmt; wenn daß ſpecifiſche Gewicht zwiſchen 1,400 und 
1,500 fällt, und „5 wenn fie zwifchen 1,400 und 
1,300 fällt. 

Sch micderbole hier, was ih bey der Schwefel: 
Säure gefagt babe, daß es nehmlich fehr zu wünfchen 
wäre, ‚man hätte ein nach Grundfägen genau ver: 
fertigtes Areometer, welches durch bloßes Eintau: 
en das phyſiſche fpecififhe Gewicht der Säure mit ei 
niger Genauigkeit angabe. Sch babe Berumes Areo— 
meter als das üblichfte und befanntefte hier anwenden 
wollen, allein die Erfahrung bat mich bald gelehret, daß 
es auch nicht einmal eine feidlihe Näherung giebt; eine 
Salpeter- Säure zum Beyfpiel, deren fpecififhes Ge— 
wicht ich durch Fahrenheits Areometer (wovon ich bey 
der Bitriols Säure geredet babe) auf 1,4535 beftimmt 
hatte, gab mir, nach einem ZSenuméfchen Yerometer, 
welches einer der gefchickteften Rünfiler (Herr Perica) 
verfertigt hatte, 43° an, nad einem andern hingegen, 

| welches 
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welches ein Liebhaber, mit ftrengfter Befolgung von 
Beaumeés Grundfägen, unter feinen Mugen hatte verfer- 
tigen laffen, 454 Grad. Dies wird Miemanden wun— 
dern, ‚der fid erinnert, tas Ich von diefem Inſtrument 
bey Gelegenheit der Schwefel: Säure gefagt habe. 


Die —— Wärme der rothen Salpeter : Säure 
(deren fpecififhes Gewicht 1,355 ift) beträgt nad Craw⸗ 
ford Tabelle 0,576, und die der ungefärbten Salpeter: 
Säure 0,844. Diefe Beftimmungen find fehr wenig von 
denen verfchieden, die Lavoifier und la Place in der Ab: 
handlung geliefert haben, die fie im Jahre 1783 vorgele- 
fen haben, und die in der Sammlung für das Yabr 1780 
abgedrudt ift. Aus den Berfuchen legt genannter Ge: 
lehrten folgt, daß ein Pfund nidt rauchender Galpeter: 
Säure, deren fpecififhes Gewicht 1,299 beträgt, wenn 
es um 60° erfaltet, im &is- Apparat 0,661 Pfunde Eig 
fhmelzen kann, nach Abzug derjenigen Wärme nehm: 
lich, die das Glas, worin die Säure enthalten war, ge 
liefert haben fonnte: hieraus folgt, daß die fpecififche 
Wärme diefer Säure 0,66r beträgt. 


Es ift ganz natürlich, daß die verdänntere Säure 
eine größere Capacitaͤt für die Wärme befitt, denn dag 
Wafler bat bier vor der Säure den Vorrang. Das 
Waſſer muß fogar bey feiner Verbindung mit der Säure 
einen Theil feiner fpecififchen Wärme verlieren, denn, 
wenn es felbige unverändert bebieite, fo würde es für 
fidh allein eine größere Quantität Wärmeftoff erhalten, 
alé man aus dem fauern Gemiſch erhält; es ift wahr: 
ſcheinlich, daß derjenige Antheil Wärmefoff, der im Mu- 
genbliŒ des Zuſammengießens frey und empfindbar 

wird, 
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wird, mit der sn Dichtigkeit in Verhaͤlt⸗ 
niß ſteht. 

Nach Lavoiſier und la fac 8 ——— ſieht man 
ferner, daß die Salpeter: Säure eine geringere Capaci⸗ 
tät für die Wärme haben muß, als die Schwefel:Säure, 
oder wenigftens, daß das Waſſer bey feiner Berbindung 
mit jener viel mehr von feiner fpecifiihen Wärme ver: 
tiert, als mit Diefer; denn nach Kirwans Beftimmung 
enthält eine Salpeter Säure, deren fpecififcheg Gewicht 
1,229 beträgt, nur 2% feines Gewichts an mwirflicher 
Säure, dahingegen Schwefel: Säure, deren Dichtigs 
keit 1,261 beträgt, (oder, mas daffelbe ift, Schtwefels 
Säure, deren Dichtigfeit 1,970 ift, mit Waffer in Ver: 
hältnig von 4 ju 5 vermifcht, wie fie diefe Naturforſcher 
angewendet haben) „2; ihres Gewichts an wirklicher 
Säure enthält; daraus folgt denn augenfcheinlich, daß, 
wenn ihre Gapacitat für die Wärme gleich wäre, bey 
gleiden Wärmegraden dasjenige Gemiſch, welches mes 
niget wirkliche Saͤure bat, und folglih mehr Waffer 
enthält, mebr Wärme enthalten, und folglid beym Ers 
Falten mehr Eis ſchmelzen müßte: nun haben Lavoifice 
und In Place die fpecififhe Wärme der erften o,66139r, 
und die des zweyten 0,663101, das heißt, bepnabe gleich 
gefunden; wollte man bier den Unterfchied in Anfchlag 
bringen, fo würde er meinen Schluß nur noch beftätigen. 

Es wäre intereffant, in diefem Berhältniffe der ſpe⸗ 
cififhen Wärme die Urfach zu fuchen, warum die Galpez 
ter Säure nicht eiöförmig dargeftellt werden Fann, da 
die Schwefel. Säure hingegen bey einem mäßigen Kältes 
, Grade gefriert; wir haben aber noch nicht Beobachtun⸗ 
gen genug, um bier unfern Schlüflen Allgemeinheit zu | 

geben. 
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geben, Man bat es noch nicht einmahl verfucht, denjez 

nigen Kältegrad zu beftimmen, bey welchem eine gez. 

ſchwaͤchte Salpeter- Säure, fib vom Waſer trennt 
und ſolches gefrieren läßt. 


6. 6. 


Bon den Verwandtſchaften der Salpeter⸗Saͤure. 


Ich habe ſchon Gelegenheit gehabt „eine betraͤchtli— 
che Anzahl von Erſcheinungen anzufuͤhren, die von den 
Verwandtſchaften dieſer Saͤuren abhaͤngen, zum Theil 
bey Gelegenheit der Bereitung des Salpeters und ſeiner 
Gewinnung aus der Mutterlauge, zum Theil als ich 
dasjenige erzählte, was von ihrer Natur bis jego bes 
fannt iit. x 

“4 till ich befagte Erfheittuiigen bloß ordnen. 

ach Geoffroy’s Tabelle folgen die Bermandtfchafs 
ten {bee Salpeter »Säure fo auf einander; 
© Das Eifen. 

Das Kupfer, 

Das Bley. 

Das Dueckfilder, 

Das Silber. 
und nach, Bellert folgendermaßen : 

Das Phlogiſton. 

Der Zinf, 

Das Eifen. 

Der Roboit. 

Das Kupfer. 

Der Wismuth. 

Das Bley, 

I, Theil, % Das 
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Das Queckſilber. 

Der Spießglanz. 

Das Silber. 

Der Arſenik. 

Das Zinn. | 

Ben dem legten fügt der Verfaffer die Worte zum 
Theil binju; aus dem Grunde wahrſcheinlich, ſagt 
Macquer, weil ſich der Zinn: Kalk in großer Menge wies 
der niederichlägt, und diefes Metall ‚von der Emectees 
Säure mehr zerfreffen als aufgelbft wird. | 

Bergmans Tabelle if vollftändiger, fie befchäftigt 
fich insbefondere mit der reinen nicht-phlogiftificten Sal: 
peter: Säure (vollfommnen Salpeter: Säure), die eins 
aige, wovon bier die Rede ift, dies ift-ein wichtiger Uns 
terfhied, der Bergmans Vorgängern entgangen iſt; er 
betrachtet in derſelben die Erden in ihrem luftleeren Zus 
ſtande, und die Metalle in ihrem Zuſtande des Kalks, 
in welchem allein ſie aufloͤßlich ſind: dies iſt das einzige 
Mittel Verwirrung zu vermeiden. Er ſtellt die Vers 
mwandtfchaften der Salpeter : Säure auf naffem ww in 
folgender Ordnung auf: 

Die Schwer : Erde, 

Das Pflanzen; Alfalı, 

Das Mineral: Alfali. 

Die Ralf : Erde. 

Die Bitter : Erde. 

Die Thon: Erde, 

Der 3inf. 

Das Eifen. 

Der Braunftein. 

Der Kobolt. 

Der 
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Der Nie, 

Das Bley. 

Das Zinn. 

Das Kupfer. 

Der Wismuth. 

Der Spießglanz. 

Der Arſenik. 

Das Queckſilber 

Das Silber. 

Das Gold. 

Die Platina. 

Das Wafler. 

Der Weingeift. 

Das Phlogiften. 

Auf dem trocenen Wege nimmt das Phlogifton die 
erfte Stelle ein, und geht fogar der Schwer : Erde vor: 
an ; dies ift ein Charakter, der den drey fogenannten mi⸗ 
neralifchen Haupt s Säuren, Det Arfenit- Säure und 
wahrfcheinlich allen andern mineralifhen Säuren aug 
ſchließend zukoͤmmt; übrigens ift dies der einzige Unter: 
ſchied, den man bishero beobachtet bat. 

Die Salpeter: Säure entzieht den Metallen mit der 
gröften Peichtigfeit denjenigen Antheil Pblogifton, Die 
ihrer Auflöfung im Wege ftehet, mandmahl depplogt- 
ftifiret fie folche dermaßen, daß fie unauflößlich werden 
und ihre Ralfe zu Boden fallen; dies findet bey den fab 
peter: fauren 3inn: und Spiefiglang = Auflöfungen ftatt; 
deswegen glauben einige, die Säure babe zum Dblo: 
gifton eine nähere Verwandtſchaft, als zu diefen Erden: 
Bergman bemerft aber febr richtig, es fen auf Rae 
Wege Fein Bepfpiel vorhanden, daß diefe Säure, wenn 

84 ſie 
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fie mit einer metallifden Erde gefättigt iſt, folche vers 
faffen babe, um fid mit dem Phlogifton eines Metalls 
zu verbinden, zu welchem fie eine geringe Berwandtfchaft 
bat. Ich glaube hier eine noch entfcheidendere Berner: 
fung binzufügen zu fönnen, die fi auf einen ganz all: 
täglichen Verſuch gründet; toenn man Kupfer in eine 
falpeter=faure Quectfilber: Auflöfung taucht, fo wird 
das Queckſilber metallifch niederfchlagen, wenn die Sal; 
peter: Säure eine fo überaus große Berwandtfchaft zum 
Phlogiſton Hätte, fo würde fie fich hier mit felbigem ver; 
binden, und das Duedfilber koͤnnte nicht wieder herge⸗ 
ſtellt werden. 

Diejenigen Chemiſten, die die Lehre von den Berz 
wandtichaften in ihrem ganzen Umfange anwenden, be 
dürfen auch diefer Vorausſetzung Feinesmeges, um zu 
erklären, warum die Galpeter- Säure auf die Metalle 
und andere brennbare Materien heftiger einwirft, als 
die andern Säuren; fie bat in der That zum Pblogifton 
eine nähere Berwandtfchaft, und diefe Verwandtfchaft 
ift, wenn ich mich fo ausdruͤcken darf, Feinesweges müf- 
fig, denn da das Auflöfungsmittel nicht augenblicklich 
mit derjenigen Œubftans in Berührung feyn fann, mit 
twelcher e8 ſich am liebften verbindet, fo muß ein Theil, 
deffelben auf diejenige einwirken, die abgeſchieden mer: 
den foll, und die Zerfegung geht dann defto geſchwinder 
vor fi. Dies ift ein Fall, den man, meines Erachtens, 
fo häufig er auch vorfömmt, noch nicht der Yufmerks. 
famfeit gewürdigt bat, die er verdient, hier findet bey 
dreven Subftanzen eine Art von doppelter Verwandtz 
ſchaft fiatt, oder vielmehr eine einfache Verwandtſchaft, 


die vermöge awevet gleichzeitiger Einwirkungen des 
Aufloͤ⸗ 
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Auföfunasmittels, die Wirkſamkeit einer doppelten 

Verwandtfchaft befümmt. | 
Was die Metalle betrifft, die wie das Zinn und der 
Spießglanz mehr zerfreflen als aufgelöft werden, fo muß 
man auch nicht glauben, daß dies deswegen gefchieht, 
weil die Säure ihre Kalfe fallen läßt, um fich mit ihrem 
Phlogiſton zu verbinden; es läßt fich Davon ein ganz an 
drer Grund angeben: während ein Theil der Säure den 
Brennftoff angreift, beftrebt fich der Metallfalf, Diefen 
Antheil Säure durch Entziehung ihres Säureftoffs zu 
zerfegen, die Salpeter-Saͤure wird demnach in nitrôfes 
GAS verwandelt, und der Metall: Kalf nähert fich dem 
Zuftande einer metallifhen Säure, und mird eben da: 
durch unauflößlicher: die Gewichtszunahme der Metall 
Kalfe, die Bildung des nitrôfen Gas, die größere oder 
geringere Dauerhaftigfeit der Aufloͤſungen, je nachdem 
ſie ruhiger oder weniger ruhig bereitet worden ſind, ge⸗ 
ben eben ſo viel Beweiſe fuͤr die Richtigkeit dieſer Erklä— 
rung ab. Aus dieſer Eigenſchaft der Salpeter-Saͤure 
ihren Sauerſtoff abzutreten, entſtehen mehrere andere 
analoge Erſcheinungen. In der That, der Schwefel und 
der Phosphor verwandeln ſich durch die Einwirkung der 
Salpeter-Saͤure eben fo gut in Säure als durchs Ver⸗ 
brennen. Der ganze Unterſchied, fagt Berthollet fehr richtig, 
beftehet darin, daf hier ftatt der Flamme nitrôfes Gas zum 
Vorſchein koͤmmt, und die Wärme nicht fo beträchtlich ift. 
Auf trodnem Wege ift e8 ganz anders: die Gal: 
peter Säure verläßt Erden und Alfalien, um fi) mit 
dem Phlogiſton zu verbinden, weil die Gegenwart der 
beträchtlihen Quantität freyen Wärme : Stoff ihre 
Slächtigfeit vermehret, und folglich ihren Zuſammen⸗ 
X 3 hang 
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bang mit der feuerbeftändigen Bafis ſchwaͤcht: menn in 
folchen Faͤllen die Säure nicht (ganz) zerfegt wird, fo 
entfteht, wie wir fehen werden, eine phlogiftifirte 
Salpeter : Säure, 

Die Salpeter: Säure bat zum Phlogifton eine naͤ⸗ 
here Berwandtfchaft als die Schwefel: Säure felbft. 
Wer daran zweifelt (fagt Bergman in feiner Abhand- 
lung über die metallifhen Niederfchläge) darf nur Sal 
peter Säure gelinde uͤberSchwefel Fochen laflen, er 
wird finden, daß fie demfelben alles Phlogifton entzieht, 
und daß am Ende die freye Schwefel-Säure übrig bleibt. 
Man muß inzwifchen bemerfen, daß hier nicht eine bloße 
Berbindung der ganzen Salpeter: Säure mit dem Phlo— 
gifion, oder eine bloße Trennung des Pbhiogiftons von 
der Schwefel: Säure ftatt findet; wir haben oben:gefe: 
ben, daß die Schwefel: Säure im Schwefel nidt ganz 
gebildet prâeriftiret, fondern daf diefer bios die fâures 
fäbige Baſis derfelben enthält; der Schwefel muß dem: 
nah, um zur Schwefel: Säure zu werden, irgendwo 
Sauerftoff antreffen; im gegenwärtigen Fall kann er 
ihn nur in der Salpeter-Saͤure finden; daraus folgt 
denn, daß die Galpeter : Säure nothwendig zerſetzt wird, 
und zwar nach Verhältniß der Quantität der gebildeten 
Schmefel: Säure. 

Ehen daffelbe findet bey dem Phosphor a dem ” 
weißen Arſenik ftatt, die wahre Schwefel find, und eben⸗ 
falls Säuren zurücklaffen. 

Alle diefe Operationen find wahre —— 
auf naſſem Wege, durch Auswechſelung der Baſen, mit 
einem Worte, ohne Luft im erpanfiblen Zuſtande; fie 
beftätigen das Daſeyn, ſowohl des Gauerftoffs, als des 

Phlo⸗ 
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Pblogiſtons, zweyer febr thatigen Stoffe, die fih aus 
einer Menge von Körpern wechfelfeitig austreiben. 

Es fann fich zutragen, daß man bey diefen Verbreit- 
nungen durch die Salpeter- Säure auf naflem Wege, 
nur fehr wenig nitrôfes Gas erhält, vorzüglich wenn fie 
fehr lebhaft von ftatten gehn; man fünnte glauben, dies 
fen unfrer Hypotheſe zumider, nach welcher die Auswech⸗ 
felung der Bafen einen neuen Rôrper hervorbringen muß, 
der aus der falpeter-fauren Bafis und dem Phlogiſton 
beſteht. Ich antworte hierauf, auch in diefen Fällen 
muß die Salpeter: Säure wohl zerfegt worden feyn, da 
man fie nicht wieder findet, und eg ift nicht fhtoer, den 
Umftand anzugeben, der hier die Refultate abändert; 
die cugenblichlihe Anhaͤufung des Wärmeftoffs ift bins 
reichend, um die falpeter: faure Bafis zu zerfiören, und 
fogar auf naffem Wege, denn Berthollet bat bemerkt, 
daß, wenn die Auflöfung des Eiſens und des Zinfs in 
der Salpeter Säure heftig und unter großer Erhigung 
von ftatten geht, man bepnabe nichts als phlogiftifirte 
Luft (Azote) und fehr wenig nitröfes Gas fammlet (Re: 
cueil de l’Academie pour 1781, troifieme mémoire). Dies 
fer Gelehrte ift geneigt zu glauben, das Phlogifton werde 
bier in Wärme: Materie verwandelt, allein es läßt fic 
aus befagten Erfcheinungen ein natürliberer Schluß aies 
ben, ich glaube, die falpeter: faure Bafis wird bier durch 
die Wärme zerftört, welche das in Menge vorhandene 
und wenig adhärirende Phlogifton in Freyheit ſetzt. 
Wir haben demnach bier einen neuen Beweis von der 
leichten Zerftörbarfeit der falpeter sfauren Bafis. 

Es ift merfmürdig, daß die Salpeter:Sänre mit 
dem Schwefel Fein hepathiſches Gas bildet, wie dies dic 
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Gal: Säure und Schwefel: Säure thun; dies Phaͤno⸗ 
men läßt fid nach denfelben Grundfäten erklären, denn 
im bepatifben Gas egiftirt dee Schwefel feiner ganzen 
Subſtanz nah, und wir. haben gefeben, daf die Sal 
peter» Säure denfelben zerſetzt. 


Vermoͤge ihrer großen Verwandſchaft zum Phlogi⸗ 
ſton, bleicht die Salpeter-Saͤure augenblicklich ſolche 
Schwefel-Saͤure, die durch fettige Materien ſchwarz ge— 
faͤrbt iſt, und wenn ſie ſehr konzentriret iſt, raubt ſie aus 
eben demſelben Grunde, dem Rauſchgelb ſeine rothe 
Farbe. 


Der großen Verwandſchaft ohnerachtet, die die Sal: 
peter: Säure zum Phlogifton bat, tritt fie felbiges der 
Luft ab. Diejenigen Ehemiften, die das nitrôfe Gas, : 
für eine durch Phlogifton eingehüllte Salpeterz Säure 
anfeben, führen hier die Zerfegung deffelben durch die 
Lebensluft (Gauerftoff: Gas) an; wir haben aber gefes 
ben, daß das nitrôfe Gas in der Salpeter : Säure nicht 
ganz gebildet vorhanden ift. Was mich glauben macht, 
daß die reine Luft diefer Säure das Phlogifton auch oh: 
ne doppelte Verwandſchaft entziehen kann, ift, daß die 
_Galpeter » Säure nur alédann Pblogifton annimmt, wenn 


vie in dern Zuftand das nitrôfe Gas übergeht; man muß 


das nitrôfe Gag alg eine vollftändige Salpeter-Säure 
anfeben, die einen getviffen Antheil fauer:fähige Bafis 
enthält, welcher mit Feinen Sauerftoff, wohl aber mit 
Phlogifton verbunden ift; es ift demnach nicht zu bewun⸗ 
dern, das diefes Gas bey feiner Berährung mit der Luft, 
das Phlogifton fahren läßt, und Säure wiederherſtellt. 
Daher koͤmmt es, wie id fon bemerft babe, daß die 

Dämpfe 


— 
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Dämpfe der rothen Salpeter: Säure, die Feuchtigkeit 
aus der Atmosphäre anzuziehen feheinen. 


Bon der Verwandſchaft der Salpeter: Säure: zum 
Waſſer, babe ich ausführlich genug gehandelt, indem ich 
dem Leſer die fhönen Arbeiten mitgetheilt babe, die 
Birwan unternommen bat, um die Zunahme der 


. Dictigfeit zu beftimmen, die das Gemifh aus Gal: 


peter: Säure und Waffer erlangt; es twäre aber eben fo 
wichtig, aud die Verwandſchaft diefer Säure zum 
Waſſer, nad) derjenigen Idee zu beftimmen, die Laz 
voifter und la Place in ihrer vortrefliben Abhandlung 
über die Wärme geäußert haben, nemlich dadurch, daß 
man zur Säure fo lange Eig hinzuthut, bis letzteres nicht 
mehr ſchmilzt, oder, indem man fie ciner folchen Kälte 
ausfest, in melber das Waſſer alé Eis abgefchieden 
wird; man würde fo den Punft beftimmen, too die Theile 
des Waſſers fid unter einander ftärfer anziehen, als fie 
von der Säure angezogen werden, 

Dasjenige Waſſer, welches der Säure nicht weſent— 
lich ift, wird bon derfelben durch alle Erden - Alfalien: 
Metalle abgefchieden, die fähig find, ſich mit derfelben 
zu verbinden, und dies ift hinreichend, um in der Ko: 
fonne der Wahl: Anziehungen der Salpeter: Säuren, 
den Rang des Waflers zu beftimmen, 


Sergman bemerft fehr richtig, daß das Waſſer die 
Salpeter » Säure einigermaßen an ihrer Verbindung ntit 
dem Phlogifton zu hindern feheint. (Differtatio de affni, 
$. XIV.) Sollte e8 hier nicht eben fo wirfen, wie bey den 
vitriol-fauren Auflöfungen, wo es die Bildung des Schwes 
fels mit dem Phlogiſton der Metalle hindert? die Achns 
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lichkeit, tele zwifchen dem Schwefeliund dem nitröfen 
Gas ftatr findet, fo wie auch der von mir vorher erwieſe⸗ 
ne Sag, daß die Galpeter: Saure nicht anders Phlogis 
fon aufnimmt, als wenn fie fit in nitrôfes Gas ver: 
wandelt, machen feine Muthmaßung fehr wahrfcheinlich ; 
jedoch find unjere Berfuche nicht direct genug, als daß 
mir fie ohne Einfhränfung annehmen Fönnten. Bey 
dem Zufammengießen ı Unze Salpeter: Säure, mit eben 
fo viel Wafler, entftand nach Beaumẽs Bemerkung, eine 
Erhigung von 40°. 

Die Salpeter Sâure bat auf die Kiefel: Erde gar 
feine Wirfung; mitteljt der Digeition, die bis zum Ko— 
chen fortgefegt wird, greift fie Die Edel> Steine eben fo: _ 
mohl an ale die Salz: Säure; allein, fegt Bergman 
binzu, dem wir Diefe Beobachtung verdanken, fie ertra- 
biret daraus bloß Eifen und Kalferde; ihre Eigenichaft, 
das Eifen, vorzüglich in der Wärme zu depblogiftijiren, 
macht fie zu diefer Operation weniger gefchieft als die 
Salz: Säure, die davon mehr aufgelöft zurück behält. 

Diefe Säure bildet mit den Hifalien und Erden eis, 
genthuͤmliche Salze. Dijonwel bat gezeigt, daß fie mit 
der Hitter : Grde ein Fryftallificbares, nicht zerfließendes 
Salz giebt. 

Bergmaͤn gefteht, daß die Stelle der reinen Thons 
erde, in der Tabelle ihres Verwandſchaften noch nicht gez 
hoͤrig beftimmt ift. 

Die Salpeter : Säure löft bas durch Alfali aus dem 
Scheidewaſſer gefällte Gold fehr gut auf. 

Bor wenigen Jahren waren die Chemiften darüber 
einig, daß die Salpeter- Säure allein ‚genommen, das 
Gold nicht angreife ; im Jahre 1748 unternahm Brandt 
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die Scheidung von 30 Mk., einer Legirung (alliage) aus 
16 Theilen Silber, und 3 Theilen Gold; bey diefer Ge; 
legenheit machte er folgende Bemerfung: dieconcentrirte 
Salpeter : Säure, die er über dem Golde fochen ließ, 
nachdem fon alles Silber durch ſchwächere Salpeters 
Säure abgefchieden worden war, nahm eine gelbe Farbe 
an, und wenn man Silber hinein brachte, fo bildete fich 
darinn ein flocigter Niederfchlag ; diefer wurdenach dem 
Ausfäffen und Ausglüben für wahres Gold erfannt. 
Brandt glaubte hieraus fchließen zu Fönnen, daß die Sals 
peter: Säure das Gold auflöfe. Diefe Operation wurde 
den sten März laufenden Jahres (gefchrieben 1786) zu 
Stockholm, in Gegenwart des Königs und der Akademie 
wiederholt. 

Ein fo authentifcher Verſuch fhien über die aber 
beit der Thatfache feinen Zweifel übrig zu faffen, Schäf: 
fer und Bergman nahmen fie in ihren Schriften auf, 
und Sage machte fie in Franfreid befannt. Die Re: 
gierung wurde dadurch aufmerffam gemacht, und befahl 
‚der Afademie zu unterfuchen, in mie fern dies Einfluß 
auf die Scheidung haben Fönnte. Die Umftände, die zur 
Hervorbringung des Phänomens nothwendig find, finden 
aber beym Probiren gar nicht ſtatt; dies ift auch die 
Antwort, welche die 6 Kommiflarien 144 den genaueften 
Berfuben gaben. 

Tiller hatte fon Brandt's Verfuch wiederholt, und 
die Abhandlung, die er über diefen Gegenftand gefchrie: 
ben hatte, feste ibn in den Stand, die von der Kegic: 
rung aufgemworfenen Fragen allein zu beantworten, in: 
deffen fchien ibm der Gegenftand fo wichtig, daß er felbft 
verlangte, die Afademie möchte befragt werden; aus be: 
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fagter Abhandlung, die in den Denkſchriften der Akade⸗ 
mie, für das Fahr 1780, abgedruckt iſt, will ich die Aufs 
loͤſung dieſes Problems nehmen, welches für die Theorie, 

und unabhängig bon der Peobirkunft, wichtig gewor⸗ 
den ft. | 

Tillet erzählt, er babe die Scheidung einer Legie⸗ 
rung, aus 398 Mef. Silber, und 46 Mrk. Gold, uns 
ternommen, als man dag mit Silber beladene Scheider 
waſſer abgehellet hatte, goß man 16 fb. Fonzentrirte Sal 
peter: Säure, die nach dem Beauméfchen Areometer 45° 
angab, und deren fpecififches Gewicht demnach ungefähr 
1,4525 betrug, auf den Goldfalf; (fo heift in der Runft- 
Sprache dasjenige Gold, welches fich bey diefen Opera: 
tionen niederfchlägt, ob es gleich nicht verfalft ıft); man 
fief diefe Säure 16 bis 18 Stunden lang focen; fie 
war nun bis auf 445. 5 Un. 2 Drachm. geſchwunden; 
nachdem man fie 4 Tage hatte ruhig ftehen laffen, nahm 
man ı Ïb. davon, und lößte darinn 4 Drachmen Silber 
auf, indem man den Kolben auf gedämpfte Kobfen fete; 
das Gold ſchied fit bald ab, es bildete ſich ein Flocken, 
der nach beendigtem Kochen im Kolben zu Boden fiel. 

Nachdem man die fo von ihrem Golde getrennte 
Salpeter:Säure abgegoffen hatte, goß man neue fehr 
foncentirte Säure auf den Gold: Kloden; tro des hef⸗ 
tigen Kochen blieb er unverfehrt, feine eftalt veränderte 
fich nicht, es trennte fich nichts ab. 

Diefer Gold : Flocen hatte für fein Gewicht ein ſehr 
beträchtlichen Volumen; nad dem Ausgluͤhen wog er 
ungefähr 5 Gran: wenn man nun annimmt, daß der 
übrige Theil der Säure, in eben demfelben Berbaltniffe 
Gold aufgelößt enthielt, fo würde daraus folgen, daß 
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die ganze Quantität der Säure, nur den 9216 Theil von 
den 46 ME. Gold, worüber man fie hatte fochen laſſen 
in fih genommen babe. Œillet hat hier einen Umftand ber 
merkt: der Sloden ließ ſich nach einem bloßen Ausgluͤ⸗ 
ben (welches doc nur die benachbarten Theile einander 
etwas mehr nähern fonnte, ‚ohne fie durch Schmelzen zu 
vereinigen) haͤmmern, und dehnte fich dabey, obne Riffe 
zu befommen, Da hingegen das Gold der Probetüten, 
ſowohl alé der beym Affiniven erhaltene Gold : Kalk, ſehr 
gerreiblich ift, und nur erft nach dem Schmelzen feine 
Debnbarfeit mteder erlangt. Er, hat diefe Beobach⸗ 
tung bey allen Goldflocen, die auf eine ähnliche Art aus 
Scheidewaffer niedergejchlagen worden waren, beftätigt 
gefunden. —— 
Wenn man dieſe Goldflocken bloß in einem 
Schmelz-Tiegel trocknet, und fie nun unter das Mikros⸗ 
kop legt, ſo ſcheinen ſie aus Blaͤttchen zuſammengeſetzt 
zu —* wie der Schiefer. 

Ein anderer Verſuch von Tillet bietet uns Thatſa⸗ 
chen dar, die unſere Aufmerkſamkeit nicht dé ver⸗ 
dienen. 

Er that eine gewiſſe Quantitaͤt concentrirte Salpe— 
ter: Säure, die ihrer Klarheit und Duͤrchſichtigkeit un— 
geachtet, gewiß Gold enthielt, in eine Flaſche; er theilte 
diefe Klüfigfeit in zwen gleihe Portionen, eine davon 
gok er in einen Kolben, loͤßte darinn etwas feines Gil: 
ber auf, und erhielt einen Gold: Klocen. Ehe er die: 
felbe Operation mit der andern Portion vornahm, fit: 
trirte er fie, obne fie zu verdännen, durch vierdoppeltes 
- Lölchpapier, nad geſchehenem Filtriren bemerkte er, daß 
das erfte Blatt des Sitten fhôn ourpurroth gefärbt 
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war, die andern Blätter waren ebenfalls gefaͤrbt, aber 
ſchwaͤcher als das erfte, nah Maafgabe der Ordnung, 
in welcher fie auf einander folgten. In diefer filtrirten 
Säure löfte er Silber auf; nach geendiatem Kochen fa: 
be er feinen Goldflocfen , die Fluͤſſigkeit war bloß etwas 
trübe, und zog fi ins fchmwärziiche; dies Fam von einem 
geringen Antheil fehr fein zertheiltem Kupfer ber, wel: 
es fich nach dem Exfalten zu Boden fegte; das Papier 
des Filtrums wurde zu Afche gebrannt, und diefe mit 
Diey auf der Kapelle abgerieben, das erhaltene Korn 
wurde einer "Scheidung unterworfen, um dasjenige Sil: 
ber zu trennen, welches das Filtrum in Geftait eines Sal; 
je8 zuruͤckbehalten hatte; zu Ende der Operation fand 
man bier eben fo viel Gold als der Goldflocken in der er: 
ften Portion s Säure betragen hatte. 


Tirllet bat noch verfucht, die goldbaltige Salpetere 
Säure langfam abzurauchen; hier fabe er daß die Gold: 
Partifelchen fih auf einzelne Fäden von Silber : Salpe: 
ter anfegten; er fabe deutlich einige von diefen Partireln, 
die einen vollfommenen metallifchen Glanz hatten, und 
Wie Flittern von gefchlagenem Golde ausfaben, lange in 
der Flüfligfeit umher flatteen, fi einander nähern, fid 
an einander hängen, einen Flocken bilden, und fid un: 
getrennt im Kolben zu Boden fegen. 


Wenn man folhe Salpeter: Säure, die über Gold 
gefocht bat, und ben dem Affiniren merklich geſchwunden 
ift, in einer Slafche lange ruhig fteben läßt, fo fällt ein 
Theil des Goldes auf den Boden der Zlafche nieder, und 
ein andrer Theil ſchwimmt über der Glüfigfeit; dies 
Gold ift regulinifch, und bat eben fo, wie der Goldfalf, 
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den man beym Affiniren erhält, das Unfehen des fpanis 
ſchen Schnupftabafs. 

Wenn man einen Tropfen von dieser rémiatéit auf 
einem Glafe unter das Mifroffop bringet, fo fieht man 
darin deutlich metallifch glänzende Gold : Partifelchen. 


Menn man in einer Retorte concentrirte Salpeter: 
Säure über eine oder mehrere Tüten von feinem Golde 
fo lange kochen läßt, bis nur noch wenig von der Fluͤſſig— 
Feit übrig bleibt, und nun diefe in eine Flafche aiebet, 
fo fehlagen ficb die Goldtheilden zum Theil zu Boden, 
und zum Theil ſchwimmen fie in der Fluͤſſigkeit oben auf, 
die Flaſche mag ou-b noch fo gut verftopft fepn und noch 
fo ruhig ftehen; die oben auf fmimmenden Theilchen 
gleichen vollfommen gefchlagenen Soldblättchen, die auf 
dem Boden befindlichen hingegen find felten fo glänzend. 


Wenn man Salpeter- Säure über Gold: Tüten bis 
zur Trockniß deftillirt, fo bildet. das fich abfbeidende 
Gold ein Häutchen, und liegt oft in Fleinen getrennten 
Portionen auf dem Boden der Retorte, manche von dier 
fen Theichen figen auch wohl an den Tüten, und alle 
haben ihren Metallglanz behalten. 


Alle diefe den Goldtuten entriffenen Theilchen, ſowohl 
diejenigen, die fi in den Flaſchen zu Hoden fegen, als 
auch die, melche nach der bis zur Trockniß getriebenen 
Deftillation auf, den Boden der Retorte liegen bleiben, 
werden nachher von der concentrirteften Salpeter:Säure 
nicht mebr angegriffen, au beym ftärfften Kochen 
nicht; daffelbe gilt von den Goldflocken, die fi) aus der 
über Gold gefochten Saipeter : Säure mittelft des Gil: 
berg nicderfhlagen ; um die Flaſchen von den anhängen; 
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den Goldtheilchen zu teigune⸗ muß man das Koͤnigs⸗ 
waſſer anwenden. 

Dies ſind die von Tillet Gest Dia &hatfacen, es 
ſchien mir nothwendig, ſie zuſammen zu ſtellen, um die 
Bedingungen von oben angefuͤhrten intereſſanten Phaͤ— 
nomenen gehoͤrig zu beſtimmen; Tillet zieht daraus 
folgenden Schluß: „es iſt gewiß, daß das reine, 
„ſtreckbare Blatt: Gold durch die Salpeter: Säure bey 
„einer forcirten und fehr lange fortgefegten Operation 
„angegriffen werden fann, e8 wird aber nie, weder ganz, 
„noch zum Theil, durch die Salpeter : Säure allein auf: 
„gelöft, man mag fie auch nod fo concenteirt antenden.“ 
Tillee macht demnach einen Unterfhied zwifchen angreis 
fen und »uflöfen, für das Angreifen unterfheidet er noch 
zwey Faͤlle, 1° das Suſpendiren, welches bey weitem nicht 
ein fo beftiges Kochen erfordert; bier werden die von 
Golde losgeriffenen Theilben wegen ihrer großen Klein— 
‚heit in der Zlüffigfeit gleichfam haͤngend erhalten; fo 
ficht man beym Wafchen des Goldjandes Goldtheilchen 
fogar in Flußwaſſer obenauf ſchwimmen. 2° Das Anz 
freffen; dies findet ftatt, wenn das Gold in Tüten oder 
in Blättern, lange heftig mit Galpeter: Satre- ges 
kocht wird. 

Sindet bier in der That: bio eine — ——— wir: 
Eung ftatt, entfprechen alle Thatfachen dieſer Vorausfpres 
chung? giebt es Fein Mittel, fie mit einander Zu vereinis 
gen? Diefe Fragen intereffiren die Theorie zu fehr, als daß 
man fi nicht bemühen follte, felbige gründlich zu beant- 
worten; ich will mich auf diefe Unterfuchung um fo lieber 
einlaffen, da der Lefer fehen wird, daß ich weit entfernt 
* den beruͤhmten Verfaſſer angefuͤhrter Abhandlung 
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abiufeben, daß ich fogar bey dieſen ſchwierigen Unter: 
fudungen bloß feine eigenen Berfuche zum Leitfaden neh⸗ 
men werde. ' Gr hat feine Arbeiten mit vielem Scharf— 
finn abgewechfelt, um der Wahrheit auf die Spur qu 
Fommen, und die Refultate derfelben mit der SPERREN 
Freymuͤthigkeit befcreiben, 

Mac meiner Mepnung Fann man den Berluft, beh | 
das Gold erlitten bat, nit als die Folge einer bloß 
mechanifchen Wirfung betradten, 1) Wenn dies wäre, 
fo würden die Goldtüten oder wenigjteng der fogenannte 
Goldkalk der Probierer, mit jeder andern eben fo dichz 
ten Zlüfigkeit, anhaltend und heftig gekocht, denfelben 
Verluſt erleiden; dies findet aber nicht ftatt, Tiller bat 
fih bemühet, der Schwefel: Säure die gröft möglichfte 
Wirkſamkeit zu geben, er bat aber von derfelben Feine 
bemerkbare Wirkung verfpürer, inzwifchen müßte doch 
Das Zerfreffen und das Sufpendiren nah Maasgabe der 
beträchtlichen Dishtigkeit, die die Schwefel: Säure beym 
Kochen vermöge ihrer Feuerbeſtaͤndigkeit echäft, viel groͤ⸗ 
ßer geweſen ſeyn. re und Darcet baben zwar ‚bemerft, 
daß, wenn fie ein Gemenge-aus einem Theile Schwefel 
Säure und zwey Theilen Salpeter: Säure anwendeten, 
ein bemerfbareres Anfreffen ftatt fand, es bildete fi 
auf den Tüten ein noch metalliiher Golöftaud, den 
man mit bloßen Augen unterfeiden fonnte; hieraus 
aber fann man, meiner Meinung nach, nichts anders 
folgern, als was jene Gelebrten daraus gefolgert haben; 
Daß nehmlich die Salperer= Säure durch ihre Verbins 
dung mit der Schwefel: Säure eine größere Wirkfants 
Feit erhält, Wenn nun aber an beſagter Wirfung immer 
Salpeters Säure erfordert wird, wenn fie auch im an 
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geführten Gemiſch allein der thätige Stoff ift, fo Fann - 
fie hier nicht eine bloß mechanifche Wirfung aufern, eine 
fotche Wirfung mürde ohne Wiederſpruch der ganzen 
Fluͤſſigkeit zukommen. 

2) Wenn die Wirkung bloß mechaniſch waͤre, — 
wuͤrde ſie jedesmahl ſtatt finden, daß das Gold die— 
ſelbe Oberflaͤche darbiethet, und daß die Saͤure eben 
ſo concentrirt und kochend iſt; dies ſtimmt aber kei⸗ 
nesweges mit der Beobachtung uͤberein, wir haben 
geſehen, daß die Goldflocken, die das Silber aus der 
Salpeter-Saͤure niedergeſchlagen hatte, und die Häut— 
chen, die ſich von ſelbſt abgeſetzt hatten, keinesweges 
von der Salpeter-Saͤure angegriffen würden, auch nicht 
mit Hülfe des heftigſten Kochens. Die blättrige Struk— 
tur und die Debnbarfeit, welche diefe Niederfhläge, oh: 
ne vorher geichmolzen zu werden, befigen, zeigen. eine 
feftere und ſchwerer ju trennende Aggregation an, man 
fönnte glauben, bloß deswegen würden fie nicht anges 
griffen: bier find aber andere Thatfachen, die diefe Erz 
flarung nicht sufaffen, und folglich bebält das Argument 
| feine ganze Stärfe. Tiller Fam auf den Einfall, mehr: 
mahls dieſelbe Galpeter: Gôure anzuwenden; er goß 
zuerſt 6 Ungen von dieſer Säure-in einer kleinen glèferz 
nen %lafe über eine ſehr dünne Tuͤte von feinem Golde, 
die 2425 Gran wog, er deſtillirte langſam aus dem 
Sandbade, jedoch fo, daß die Säure immer mäßig 
kochte, als nur noch einige Drachmen übrig waren, un | 
terbrach er die Operations die etwas gelbliche Farbe der 4 
ruͤckſtaͤndigen Fluͤſſigkeit gab zu erkennen, daß das Gold | 
angegriffen worden war, es ie in der That ungefäht 
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Die Salpeter: Säure, die in den Reeipienten übers: 
gegangen war, wurde von neuem auf die Goldtüte ge: 
goffen, fie griff folche an, jedoch ſchwaͤcher als das erfter 
mahl, fo wurde fie achtmahl angewendet; und die Tüte 
nad jeder Operation gewogen, two fid denn ergab, daß 
der Abgang bey jeder folgenden Operation geringer 
-wurde. Ben der fiebenten Operation betrug der Vers 
luft nur. Gran, und bey der achten war er unmerf: 
lieh, auch fab der Ruͤckſtand vollfommen weiß aus, wie 
deftillivtes Waſſer. Tiller erhielt von Cornette Galpeterz 
Säure, die das Refultat einer Operation war, welche 
diefer bloß in der Abficht,unternommen hatte, diefe Säure 
vollfommen rein darzuftellen , dieſe griff das Gold nicht 
an, ob man fie gleich über einer Goldtüte fo fange Fo: | 
en ließ, bis nur noch ein fehr geringer Rückftand blieb, 
‚ Tiller ziehet hieraus folgenden ganz richtigen Schluß, 
den ich mit feinen eigenen Worten herfegen will: wenn 

die Æigenfchaft, das Gold anzugreifen, der Selpeters 
Säure zufame, fo würde fie folche nicht durch bloßes 
Kectificiren verlieren. .. Diefe Zigenfchaft würde nicht 
ganz verloren gehen, Da die Säure ihre ganze Kraft 
behält. . . Die Möglichkeit, die Salpeter : Säure diefer 
Ligenfchaft zu berauben, fcheint zu beweifen, daß fols 
che vonseiner fremdsrtigen Subftanz abhängt. Der fe: 
fer wird ohne mein Zuthun fehließen, es ift demnach 
nicht eine bloß mechanifhe Wirfung. 

3) Die Purpurfarbe, die über Gold gefochte Galpeterz 
Säure auf dem Filtrum zurädläßt, die durch das vierfache 
Pappier hindurch dringet, und diejenige, womit ſich ein vor 
dem Filtriren hineingetauchtes Zinnblatt beleget, ſcheinen 
mit eine wahre Auflôfung anzuzeigen, denn dieſe Farbe ift 
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dem Goldſtaube, daß heißt, dem nur zum Theil dephlogi⸗ 
ſtiſirtem Golde, eigenthuͤmlich; ich kenne keine Beobach⸗ 
tung, die da bewieſe, daß das Gold in dieſen Zuſtand 
übergehen Fann; ohne etwas von feinem metalliſirenden 
Grundſtoff zu verlieren, die allgemein anerfannten Phaͤ— 
nomene hingegen beftätigen, daß es feinen metalliſchen 
Glanz nicht anders als duch die Einwirfung einer Subs 
ftanz verlieret, die zu diefem Grundftoff Berwandtfchaft 
bat. Ich will Hier bloß eine Thatfache anführen, die id 
für entfcheidend halte, Keine mechaniſche Zertheilung 
fômmt derjenigen nahe, die das Gold erleidet, wenn es 
im Brennpunkte des Brennglafes in Dampf verwandelt 
wird, und doch giebt diefer Rand, der, wie Macquer 
fagt, gerade derjenige Antheil-ift, der der VerFalEung 
entgehet, und Der aus unendlich fein zertheilten Parti= 
keln des noch) unverfebrten Metalles befteber, keine Purz 
purfarbe zu erfennen, Er fett fich an eine daruͤber ges 
baltene Silberplatte, in Geftalt eines unendlich feinen 
gelben Staubes an, der auch mit der Soupe betrachtet, 
feinen Metallglanz aciget, ihn aber augenblicklich ah 
wenn man ihn mit dem Polirſtahl reibt. 

4) Die Salpeter : Säure nimmt, wenn fie mit Gold 
beladen ift, eine gelbe Farbe an, und verliert dieſe, wenn 
dag Gold durs Filteum, oder auf irgend eine andere 
Art abgeſchieden worden ift; Diefe gleichförmige Farbe 
kann von nichts anderm, als von einer chemiſchen Zer⸗ 
theilung hertuͤhren, fie fest ein Gleichgewicht zwiſchen 
den Theilen, und eine wechfelfeitige Anziehung derfelben 
auf einander voraus; bis jegt wenigfteng iſt Feine Erz 
feheinung befannt, die es uns begreiflich machte, daß eine 
Stüfligteit mittelft darin bloß fufpendirter Theile eine fo 
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einförmig vertbeilte und in der Ruhe fo dauerhafte 
Farbe anneymen Fann. 

Die hier neben einander geftellten Phanomene ſchei⸗ 
nen über, das Daſeyn eines wahren Aufloͤſungsmittels 
feinen Zweifel übeig zu laſſen; inzwifchen muß ic) gefter 
ben, daß e8 andere giebt, die mit diefer Meynung nicht 
_ fo gut paflen. Ich übergebe die geringe Quantität des 
aufgelöften Metalls und die Nothiwendigfeit des heftigen 
Kochens; denn auch die geringfte Auflöfung ift eine Wir: 
fung, und e8 giebt viele andere Benfpiele, wo die Wir: 
fung des Auflöfungsmittels eben fo eingefhränft ift, two 
ebenfalls die Hilfe der Waͤrme erfordert wird, und wo 
doch ohne allen Zweifel eine Auflöfung ftatt findet. . 

Tillers Einwurf, daß der Vitriols Aether, der mitz 
telft eines Ueberfchuffes von Galpeter »Säure Queckſilber 
aufgelöft enthält, das. Gold nicht angreift, da er doch 
auf das Kupfer einwirft, febe ich ebenfalls niet für un⸗ 
aufléflih an: die Leichtigkeit, womit das Kupfer fein 
Phlogiſton abtritt, der Umſtand, daß es zur Salpeters 
Säure eine nähere Verwandtſchaft hat, als das Queck— 
filber, und eine viel näbere als das Gold, mit einem 
Worte, der Zuftand der genauen oder weniger genauen 
Betbindung, worin, ſich die Saͤure als ein nothwendiges 
Zwiſchenmittel befindet, dies alles unterſcheidet gegen⸗ 
waͤrtigen Fall ſo ſehr von dem vorhergehenden, daß man 
hier aus der Vergleichung ihrer hun feinen Schluß 
ziehen Fann, | 

Das allmählige Abnehmen der, Einwirkung diefer 
Säure, wenn fie mehrmabls nad) einander über diefelbe 
Goldtute abgezogen wird, Pann uns nicht mehr befremz 
den, wenn wir annehmen, es werde eine fehr große 
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Quantität von dem Auflöfungsmittel erfordert, um eine 
geringe Quantität Gold uufzuldfen; wenn man biefen 
Grund nicht für hinreichend hält, fo Fann man anneb: 


men, die Säure verliere durch die Deftillation irgend 


einen Stoff, der ihre Wirffamkeit erhöhte; auf alle 
Salle aber erbeliet, daß diefer Umſtand, der Hypotheſe 


bon der mechanischen Wirfung mehr nachteilig als ud 


ſtig ift. 

Kann man nieht eben daffelfe von der außerordent: 
lihen Debnbarfeit fagen, die das Gold durch bloßes 
Gluͤhen erhält, fo wie auch von der Eigenfchaft nach dies 
fer Abjcheidung von der Salpeters Säure nit mehr anz 
gegriffen zu werden ? wenn man eine bloß miechanifche 
Zertheilung annimmt, fo wird man diefe Phänomene 
eben fo wenig erflären fönnen, als wenn man eine wahre 
Auflöfung vorausfegt. 

Die Thatfachen, Die der Aufldſung entgegen ſtehen, 
waͤren alſo bloß, die Abſcheidung des Goldes durch das 


Filtrum, und der von ſelbſt erfolgte veguliniſche Nieder- 


flag; man kann fie aber nur in fo fern als einer Aufloͤ— 


fung miederfprechende Thatfache anfeben, als fie eine 


Aufloͤſung durchaus und in allen auf einander folgenden 


Zeit; Perioden ausſchließen, und fid mit derfelden nah _ 


Feiner möglichen Vorausſetzung zufammendenfen laffenz 


mandmabl liegt es aber bloß an der Unvollfommenheit 


unferer Kenntniffe, daß mir die Eoerifienz gewiſſer Thatz 
fachen für unmöglich baltens oft führt ung die Gewohn— 
heit iere, eine gegebene Wirkung nur immer einer einziz 
gen Urſach zuzuſchreiben. Bor wenigen Gabren muth: 
maßte man nicht einmabl, daß biefelbe Quantität Mez 
tal auf zwey verfchiedenen Arten in derfelben Säure 


aufs 
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aufgelöt enthalten feyn Fönnte, daß es einen Grad der 
Aufloͤſung giebt, der noch über den hinausgeht, wo der 
Metallfalf mit durch das Filtrum läuft; daß das Metall 
ben feinen Auflbfungen eine größere oder geringere 
Ouantität Phlogiſton zurücbehalten Fann u. d. gl., jetzt 
tweiß man, daß der Braunfteinfalf, der fein Auflöfungs: 
mittel färbt, nicht vollfommen aufaelöft ift, daß die 
blaue Kupferaufloͤſung mehr ruͤckſtaͤndiges Phlogiſton 
enthaͤlt als die grüne u. ſ. w. Durch dieſe Beyſpiele be— 
lehrt, wollen wir uns für einen Augenblick der Gewohn⸗ 
beit entreifien, allenthaiben nur folhe Erfcheinungen . 
aufjufuchen, Die ung am gelaufiaiten find, und nad) dies 
fen altes zu beurthetlen; vrelleicht wird ung irgend eine 
Sopotbefe, die alle Umftände des Phänomens vereinigt, 
auf die Urſach deffelben führen. 

Die Salpeter: Säure löft das Gold nicht auf, weil 
fie ihm das Phlogifton nicht rauben Fann, und diefe Des 
vaubung bey jeder metallifhen Nuflöfung, eine nothwen- 


dige Bedingung iftz vor Wircquers Verſuchen glaubte 


man nicht, daß die Hite bey Zutritt der Luft das Gold 


‚ depblogiftificen fönne, die Brenn : Spiegel haben die 
Möglichkeit davon erwiefen; warum falten wirnicht ans 


nehmen, daß bey unferer Erſcheinung ftatt findet, was 
in der Natur fo oft gefchieht; dag nemlich durch den Zu: 
fommenfluß mehrerer Urfachen, eine Wirkung hervorge: 
bracht wird, die jede derfelben einzeln genommen, nicht 
bervorbringen fann? wenn ein Metall nur in fo fern 
aufföplih wird, als es einen Theil feines Phlogifsong, 
gegen einen Antheil Lebensluft ausmwechfelt, (und der . 
Zutritt des Sauerftoffs tbut hier gewiß mehr zur Auf: 
lösbarfeit, als die Abſcheidung des Phlogiſtons) ſo ſind 
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bey unferer Operation die Umftände diefer Auswechſelung 
fehe gänftig; denn, man kann die Salpeter : Säurenicht 
bis zu einem gewiffen Grade erhigen, ohne daß fich. etz 
was nitrôfes Gag bildet, und diefes Gas kann fich nur 
ducch Zerfegung eines Theils der Säure bilden, wodurch 
denn eine- verhältniftmäßige Quantität Sauerftoff frey 
wird; wir haben demnach hier eine dritte Gubitang, und, 
zwar Diejerfige, Die zur Verkalkung am nothwendigſten 
iſt, hier wirkt ſie unmittelbarer als bey Der gewoͤhnli⸗— 
chen Verkalkung, und kann demnach die Wirkung der 
beiden andeen Fluͤſſigkeiten, bis zu einem gtwiſene Grade 
unterftügen. 

Ich fage bis zu einem getoiffen Grade, und von dies 
fer Bedingung, Die man nicht als unzuläfig. anfehen 
fann, da wir ſchon andere Aurlöf fungen Fennen, Die fid) 
dem Zuſtande der vollfommnen Aufldfung mehr sder we: 
niger nähern, wird ſowohl die Zerſetzung durch daß Fil— 
trum, als auch) der von felbit erfolgte Niederſchlag ab: 
hängen; der vegulinifche Zuftand der Niederſchlaͤge 1f 
ebenfalls. nicht ſchwer zu erklären, denn, wenn die Sie 
die Einwirkung der Säure nicht mehr begünftigt, fe 
wird das Gold, vermöge feiner großen Verwandſchaft 
zum Phlogifton , folches derfelben wieder entziehen, eben 
fo wie es daſſelbe allmaͤhlig dem arfenic:fauern Planzenz 
Alfali, und der Gallus: Säure, wieder entzieht, wenn 
es mittelft diefer Salze aus der Königs » Säure niederges 
ſchlagen worden ift, ob es gleich bey dem Zufammengies 
Ben beyder Ktüffigkeiten verfalft mar. | | 

Deyeur' bat Berfuche befannt, gemacht, die be= 
weifen, daß es das falperzfaure Sag ift, welches die 
Aufloͤſung des Goldes in diefer Säure begünftigt, und 
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die reine, von diefem Gas befrente Solpeter : Säure, 
das Gold ganz und gar niet auflößt, ich fenne diefe 
Beobachtungen nur aus dem Journal de Paris, Jahrg. 1781, 
No.27 und 24, und darin iſt die Anzeige zu kurz, als daß 
man daraus die Untrüglichfeit der Beweiſ e gehörig beuts 
tbeilen koͤnnte. Ich will bloß anmerken, Daß es mir ſchwer 
fällt zu glauben, ein phlegiftiihes Gas vermehre die 
Thaͤtigkeit des Auflöfungsmitteld, da doch die erfte Wirz 
Fung der Auflöfung darin beftebt, Daß das Gold dephlo— 
giftifict wird, und da die Salpeter : Säure nur aledanır 
erſt das Gold aufzulöfen vermag, wenn fie ihres Phlogis 
ftons beraubt if, Wenn Deyeug Bemerkung ihrer Riche 
tigfeit hätte, fo müßte meiner Meynung nach, die Einz 
wirkung der Salpeter Säure auf das Gold, viel beftänz 
diger und. viel beträchtlicher fepn, da die Galpeters 
Säure durch die bloße Einwirfung der Wärme, Phlogiz 
fton aufgnimmt, und fit während der Auflöfung des 
Silbers eine große Menge nitrôfes Gas entwidelt, ja e8 
müßte ſehr ſchwer halten, diejenigen Umſtaͤnde hervorzu⸗ 
bringen, unter welchen das Gold nicht mehr angegriffen 
wuͤrde. 

Uebrigens mag es nun das nitroͤſe Gas, oder die 
gegenwaͤrtige Wärme, oder der angehaͤufte Sauerſtoff 
ſeyn, welche die Thaͤtigkeit der Salpeter-Saͤure vermeb- 
ven, oder auch mehrere bon dieſen Umftänden zufammens 
genommen; fo ift &8 nicht weniger gewiß, daß diefe Säus 
re auf das Gold Feine Wirkung äußert, wenn fie bon der 
Beymiſchung andrer Säuren frey ift, und eine reine (volle 
fommne) Säure bildet, d. h., ſich in demjenigen Suftan- 
de befindet, denn wir uns gewöhnlich bey einer Säure 

denfen, die ein Metall auflößt; def fie bey obigem Gall, | 
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ein zufammengefeßted Auflöfungsmittet ausmacht, ‚wel: 


‚ches fähig It, das Gold fo viel zu verfalfen, als nöthig, 


und es wirklich ch: miſch aufzuloͤſen. 

Dieſer Schluß iſt, was den Feug dieſes Phänomens 
auf die Praxis betrifft, keinesweges von Tillets Folge— 
rungen verſchieden, er weicht nur durch einige Ausdruͤcke 
ab, welche die allgemeine Theorie der Auflöfungen bes 
treffen; dieſe Theorie aber ift in der Wiſſenſchaft ein 
Hauptpunftz ein einziges Phänomen, welches andere 
Grunfage ertorte, wäre hinreichend, Die aanze Theorie 


zu richuͤttern; dicfe Anmerkung tft binreichend, um mich 


deswegen zu entſchutdigen, Daß ich mich fo lange ben der 
vermeintlichen Gufpenfion eines Metalls im einer Säure 
obne mabre Aufloͤſung, aufgehalten babe, 

Die aus dem Königsm ffer niedergeſchlagene Platine 
wird von der Salpeter- Säure ſehr gut aufgelöft, i 
reguligiſchen Zuftande hingegen wird fie, wenn fie voll— 
kommen rein, und nicht eiſenſchuͤſſig iſt, von derſelben 
auch beym heftigſten Kochen gar nicht angegriffen. Die 
Salpeter-Saͤure iſt weniger geſchickt als die Salz: Säure 
der Dlatina, dasjenige Eifen zu vauben, womit fie ge⸗ 
woͤhnlich vermengt iſt, indeſſen behält fie doch davon ei— 
nen gewiſſen Antheil zuruͤck; Es ſey nun vermittelſt des 
Phlogiſtons, welches das Eiſen nach bey ſich behaͤlt, oder 


vermittelſt desjenigen, welches die, Säure — der, 


Märme annimnit, 

Aus diefer Unauftößlichfeit der N atina in der Sal. 
peter: Säure, fogar beym Kochen, koͤnnte man fließen, 
die Patina halte ihr Phlogifton ftärfer zuruͤck als das 
Gold, und habe demnach einen Vorzug vor demſelben; 
inzwiſchen haͤlt ſie den Vergleich nicht lange aus; mei⸗ 
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ne Verſuche, die ich in den Anfangsgruͤnden der theore: 
tifchen und praftifchen Chemie, zum Gebrauch der Aka⸗ 
mie zu Dijon (nach Weigel’s Ueberfeg. ar B. ©. 113 u. f.) 
befannt gemacht babe, fegen e8 anfer Zweifel, daß fie 
von dem fehmelzenden Salpeter angegriffen wird, und 
diefer bat auf das Gold durchaus Feine Wirfung. 

Tiller bat feit der Zeit in der Sanımlung der afades 
mifchen Abhandlungen, für das Jahr 1779 febr interefs 
fante Beobachtungen, über die Auflöfung, der mit andern 
Metallen verbundenen Platina in der Salpeter Säure 
befannt gemacht. Wenn man eine Verbindung aus Pla⸗ 
tina und feinem Silber nimmt, (fagt Tiller), fo trübt 
fi die zur Auflöfung angewandte Säure, fieht ſchwarz 
aus, und wird nicht dDurchfichtig, man mag fie auch noch 
fo lange Fochen laffen, auch nach den Erfalten wird fie 
nicht Flar, wenn fie auch noch fo lange ruhig ftebet. Der 
ſchwarze Praͤcipitat, den man auf den Boden des Kol⸗ 
bens findet, hat nach dem Auswaſchen und Durchgluͤhen 
die Farbe und das ganze Anſehen der Platina. 

Dieſe Thatſache auf dieſe Umſtaͤnde eingeſchraͤnkt, 
koͤnnte noch ungewiß ſcheinen, allein Tillet bat die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit durch ein vierfaches Loͤſchpapier filtrirt, er hat in 
die filtrirte, und mit vielem Waſſer verduͤnnte Fluͤſſig— 
keit, eine Kupferplatte gethan; das Silber ſchlug ſich 
auf derſelben nieder, und mit ihm die Platina, die noch 
aufgeloͤſt geblieben war. Die Gegenwart dieſes letzten 
Metalls war keinesweges zweydeutig; es gab dem requ- 
liniſchen Silber-Niederſchlag eine ganz ungewoͤhnliche 
Geſtalt, dieſer bildete nehmlich glänzende Ramificatio— 
nen, (daſſelbe geſchieht bey dem Zuſammenſchmelzen der 
Platina mit dem Silber); uͤbrigens wurde das Silber 
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bain mit einem braunen Pulver bededt, dag nichts ans 
ders war als eine veränderte (alter&) Platina,und bier war 
die Beränderung größer, als bey derjenigen, die ſich vor 
dem Filtriren bey der. Aufloͤſung niedergeſchlagen hatte, 
Eine ähnliche Veränderung erleidet die Platina durch den 
fhmeljenden Galpeter , und dadur dy wird jedesmal ei ein 
Theil sur Reduktion unfähig, | 
Wenn man mittelft einer vollfommnen Schmeizung, 


eine geriffe Quantität feines Gold, feines Silber, und 


reine Platina, (oder gar folche, die nach Sikingens Mes 
thode ſtreckbar gemacht worden if), vereinigt, fo bietet 
dieſe Berbiudung ein no auffallenderes Phänomen dar; 
hier ift die Piatina in der reinen, und von der als 
Säure ganz freyen Salpeter⸗ Säure, vollfommen aufs 
löslich. Die Slüfigfeit wird fogar auf dein Keuer durchs 
fibtig, und das Gold bleibt auf dem Boden des Rolbens 
zuruͤck. | | ) 
Wenn man in diefer Verdindung nur „u Theil foviel 
Platina als Gold, und ungefähr 3 Theile Silber gegen 
einen Theil Gold nimmt, fo kann man die Goldtuͤten 
ganz von Dem geringen Antheil Platina reinigen, Den fie 
enthalten; Dies Metall, welches allein genommen, Der 
thatigften Angriffen der éaipeter - Saure widerfteht, 


‚wird von derfelben sufgelöft, wenn es mit dem Golde 


und dem Silber verbunden ift. Diefe Dauerhafte Auf⸗ 
loͤſung, welche vielleicht voliFosimner iſt, als die der 
Platina allein genommen im Boͤnigswaſſer, kann nur 
mittelſt einer genauen Berhindung der drey Metalle ſtatt 
finden. 

Wenn die Platina der Verbindung in einem groͤßern 


Verhoaͤltniſſe zugeſetzt wird, fo bleibt in den Tüten immer 
| | | ein 
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ein Theil derfelben zurück, der nicht aufgelöft worden ift; 
bey einer Legirung aus ı Unze Gold, 2 Drachmen Pla: 
tina, und 2 Unzen 6 Dradmen Gilber blieben, in den 
Tüten, nach der gewöhnlichen Scheidung, 24 Gran un: 
zerfegter; PM atina zuruͤck, allein dieſer Ueberſchuß kann 
durch eine stoebte Operation hinweggenommen werden, 
und das um fo leichter, weil hier das Verhaͤltniß zum 
Golde nur gering ift. 

Tillet bat die Fluͤſſigkeit, die das Gilber und die 
Platina aufgelöft enthält, verfchiedenen Operationen uns 
termorfen: 1) er bat fie fo wie diejenige, wovon fon 
geredet worden it, Durch Das Kupfer niedergefchlagen, 


“und diefelben Refultate erhalten. 


2) Er bat fie mit deftillictem Waller verdünnt, und 
durch Salz: Säure niedergefchlagen ; als die Säure 
nichts daraus mehr prâcipirte, lief er fie mehrere Tage 
ruhig ftehen, und nach dem Ubgiefen erfannte er, daß 


der Niederſchlag falz -faures Silber war, fasse von 


der Platina nichts mehr enthielt. 
3) Die abgegoffene Fluͤſſigkeit, die die platine auf: 
gelöft enthielt, wurde mit Pflanzen: AlFalt gefättigt, und 


man filteirte fie, sum die niedergeſchlagene Platina zu 


fammeln; fo viel Mühe fih aber Tiller auch gegeben 
hatte, um die Präcipitation vollfiändig zu erhalten, fo 
fand er doch, als er den Niederſchlag mit Mennige, mit 
Kupfer oder mit Fluß behandelte, in dem reducirten Ku— 
pfer oder Bley nur fo wenig Platina, daß ihm ihre Ger 
genwart entgangen feyn wirde, wenn es bey diefen Ar: 
beiten nicht gerade fein Zweck gemefen wäre, fie hier zu 
fuchen, Hieraus fieht man, daß Tiller die Eigenfchaft 
der Platina nicht fannte, (Die fie nach Bergman befist,) 

mit 
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mit der Säaure-und dem Pflanzen : Alkali, ein drenfaches 
Salz zu bilden ; inzwifchen hat er doch durch vielfach ab: 
geänderte Berfuhe, den Irthum zu vermeiden gewußt, 
den diefe Eigenſchaft veranlaffen fonnte, und er bat feine 
Refultate, Dur folgenden Procef su beftâtigen gefucht. 
4) Cr fuchte die Platina auf, fowohl in dem Rück; 
ftande als auch in der Fluͤſſigkeit; in dieſer Abſicht ſchlug 
er aus einer falpeter=fauren Platina : Yuflöfung, die er 
mittelſt Der Legirung bereitet hatte, und von welcher er 
wußte, daß fie 60 Gran Platina enthielt, alles Silber durch 
die Salz; Säure nieder, er fättigte die abgegoffene Flüf- 
fiafeit mit Pflanzen-Alkali, und fief fie auf dem Sand: 
bade langfam verdunften, während des Berdunftens ftieß 
ev das Salz, welches fih an den Wänden anfegte, im 
mer wieder in die Flüffigfeit hinein, um eine einzige 
Maffe zu enthalte. Dieſe Maffe wurde in mehrere Theile 
getheilet, und mit fihwarzem Aluffe veduciret, wobey 
man fopiel Kupfer zufegte, als nöthig war, Die reducirte 
Platina in fi zu nehmen, bey jeder diefer Operationen 
erhielt man eine Metall: Maffe, die mit Salpeter : Säure 
probiert, nur den dritten Theil fo viel Dlatina zu erfens 
nen gab‘, als im Rücftande der Auflöfung vorhanden 
ar, | 
5) Wenn man die falpeter faure Platina:Auflöfung, 
unmittelbar nach der Källung des Silbers : abraucte, 
ohne Die abgegoſſene Fluͤſſigkeit mit Alkali zu fättigen, 
fo war der Verluſt weniger beträchtlich; inzwiſchen gab 
Doch der Metallfönig, den man aus dem Ruüdftande mit - 
feinem vierfachen Gewicht Kupfer behandelt, erbielt, nur 
halb fo viel Platina zu erkennen, als er hätte enthalten 
folien. | 
Huch 
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Auch das Kupfer fheint die Auflöfung der Platina 
in der Salpeter» Säure zu begünftigenz eine Legirung 
aus 56 Gran Kupfer, und 2 Gran Platina, mit fod'ns 
‚ ber Gulpeter: Säure behandelt. ließ nur einen. Präcipiz 
- tat zucrüc, der nach dem Ausmwafchen und Durchgluͤhen 
nicht mehr alé 12 Gran wog. Derjenige Antheil, der in 
der Säure zuruͤckgeblieben Bat: Fonnte nicht reducirt 
twerden. _ 

Endlich hat Tillet Gemerkt, daß, wennn man der Salpes 
ter⸗Saͤure eine Berbindung aus Kupfer und Platina in 
demſelben Verhoͤltniſſe wie oben in Gefal! einer ſehr duͤn— 
nen Platte darbiethet, die Platina nach der aänjlichen Auf⸗ 
loͤſung des Kupfers ganz ihre vorige Geſtalt bebält, man 
fichet no den Schnitt ganz Deutlich, nebft den Streifen, 
die die Scheere damit zurück gelaffen hat, mit einem Wor⸗ 
te, Die Matte iſt bloß in ihren Dimenſionen d rringert, 
Eine +2 Linien lange uud 32 Linien breite. Platte war 
‚nad der gänzlichen Auflöfung des Kupfers nur noch 34 
Linie lang und 24 Lime breit, na dem Ausglahen er— 
litt dieſe Platte in ihren Dimenfionen weiter feine merk 
fie Veränderung. Dies find allerdings fehr auffal— 
lende Thatſachen, ein Metall wird mitteljt einer Verbin 
dung mit einem andern in einer Eure auflökiich, Die eg 
für ſich allein nicht angreift; ein Metall, welches man. 
für eben fo vollfommen als das Gold hält, und welches, 
wie das Gold, der Cupellation miederfiebet, fcheint bier 
zerfegt und einigermaßen zerftöhret zu werden; eine mer 
talliſche Subftanz ſchwindet während der Auflöfung ans 
derer mit ihm verbundener metallifcher- Theile bis auf 
die Hälfte ihres Bolumens, ohne geichmolzen, ja ohne 
einmal gegluͤht au werden! dies find Die Phänomene, die 
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Tillet beobachtet hat, und aus der Abhandlung dieſer 
Chemiſten erhellet, daß er fo vorſichtig au Werke gegan—⸗ 
gen iſt, und daß er, zur Beſtäͤtigung feiner Beobachtun⸗ 
gen fo viele Betveife gefammiet si daß hier Fein Zwei⸗ 
fel uͤbrig bleibt. 

Wenn es hier bloß oué anfâme, dag erfte von 
diefen Phänomenen zu erflären, fo Fönnte man glauben, 


es bilde fid aus der Säure und aus dem Metaflfalfe 


ein zufammengelegtes Auflöfungsmittel; ich babe ſchon 
bemerft, daß man diefe Art von Auflöfungsmitteln noch 
nicht aufmerkſam genug unterfucht bat, um ihre Wirk: 
famfeit ganz beurtheilen zu koͤnnen; dieſe Hypotheſe 
ſcheint mir mit keinem anerkanntem Grundſatze in Wie⸗ 


derſpruch zu ſtehen, ſie erhaͤlt ſogar einige Wahrſchein⸗ 


lichkeit, wenn man erwägt, daß das in der Verbindung 
hinzugeſetzte Metall zuerſt einen Theil ſeines Phlogiſtons 
verliert, und ſich ſo dem Zuſtande einer Säure nähert, 
dag es zum wenigfien ein Beftreben behält, «diefen Anz 


theil Phlogiſton wieder an fi zu reißen, und daß das 


durch allerdings in dem Gemiſch die Summe derjenigen 
Kräfte vermehret wird, Die ſich beſtreben, Das ſchwerer 
aufloͤßliche Metall zu dephlogiſtiſiren. Hieraus ließe es 
ſich zum Beyſpiel begreifen, daß im erſten Augenblick 


das Silber allein angegriffen wird; das Phlogiſton, wel⸗ 


ches es verlieret, entweicht aus dem Gemiſch mit dem 


nitroͤſen Gas; es bleibt demnach in der Fluͤſſigkeit nur 


ſo viel Brennſtoff zuruͤck, als noͤthig iſt, die beyden me⸗ 
talliſchen Erden zu ſaͤttigen; waͤre keine uͤberſchuͤſſige 


Säure vorhanden, fo wide hier allerdings jede Ein-⸗ 
wirkung aufbôten, allein die Verwandtſchaft Diefer : 
Säure, die für fich allein unfabig iſt, das Phlogis 


fton 
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fton von der Platina zu trennen‘, wird bier durch die 
gleichzeitige Aktion unterftüsgt, tele der Silberfalf 
ausübt, um fit auf Unkoſten der Platina wieder herzu— 
fielen, es fann demnach die Platina gezwungen fenn, 


‚einen Theil ihres Phlogiftons fahren zu laffen, und ift 


dies einmal frep, fo wird e8 bald in nitröfes Gas vers 
wandelt, und nun ift es nicht mehr zu bewundern, daß 
det Platina-Kalk, der diefen Verluſt erlitten hat, mit 


dem Silber Kalk aufgeloͤſt bleibt , wenn nur hierzu eine 


hinreichende Quantität Säure vorhanden ift. 

Indeſſen ftebt diefe Auflösbarfeit der Platina mit 
den beyden andern Phänomenen in fo genauer Verbin: 
dung, daß ich die eben angeführte Erflärung nur mit der 
größten Zuruͤckhaltung vorſchlage, denn ſie gruͤndet ſich 
bloß auf die allgemeine Theorie, und verbindet ſich kei⸗ 
nesweges mit dem Umſtande, daß die Platina in ihrer 
ganzen Subſtanz eine Veraͤnderung zu erleiden ſcheint. 


Uebrigens babe ich ſchon angemerkt, daß der bloß ſchmel⸗ 


zende Salpeter für dieſes Metall, welches man ein voll— 


kommnes nennet, eine eben ſo ſurchtbare Probe iſt, als 
die Tilletſche. Dieſe Wirkung des Salpeters, welche mit 
der durch das Legiren beguͤnſtigten Aufloͤſung nichts ge— 
mein hat, macht meine Hopotheſe noch wahrſcheinlicher, 
da die beyden Wirkungen getrennet werden Fônnen. 
Wenn man in Salpeter-Säure eine Subſtanz aufs 


loͤſet, die Phlogifton enthält, fo entwickelt fi) immer nis 


troͤſes Gas; num haben wir gefehen, daß diefes Gas fich 


immer aus Der falpeter zfauren Bafıs bildet, und daß 
es durch Zuſatz von Lebensluft (Sauerſtoff-Gas) die 
Saͤure wieder erzeugen kann, woraus denn folgt, daß 
bey allen dieſen Aufloſungen immer ein Theil Säure zer⸗ 
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fegt wird ; diefer Antheil ift defto geringer, jeßlangſamer 
die Auflöfung geſchieht, und mit je weniger rothen Däms 
pfen fie begleitet ift;. da aber das Metall nothwendig, 
um mit der Säure eine Verbindung cingugebn, von feiz 
nem Phlogifton verlieren muß, ſo muß fi auch mit der 
Zeit etwas nitrôfes Gas bilden, welches fich aber unbez 
merft zerfireut. Es feheint nicht, daß Wenzel bey den 
Berfuchen, die er unternommen bat, um die Quantität 
Salpeter : Säure zu beflinmen, die die verſchiedenen 
Metalle zu ihrer Auflöfung erfordern, diefen nothmendtz 
gen Berluft in Anfchlag gebracht bat, dies macht feine 
Berfuche ungewiß, weil fein Grund vorhanden ift, zu 
glauben, daß diefer Verluſt immer in eben BR 
Verhaͤltniſſe ftatt findet. 

Ich babe fon angemerkt, daß eine Aufidſung, je 
nachdem fie fangfamer oder gefchminder gefchieht, mehr 
oder weniger Phlogifton zurück behält, die falpeter: ſau⸗ 


ren Queckſilber- und Kupfer = Auflöfungen geben bien 


von auffallende Benfpiele. 

Wenn die fon an einer Baſis gebundene Salpeter⸗ 
Säure auf naſſem Wege mit einem andern Neutral—⸗ 
Salze in Beruͤhrung iſt, ſo dringen. hier die doppelten 
Wahlverwandtfchaften Erfcheinungen zu Wege, die man 
fange als Ausnahmen von den allgemeinen Verwandt⸗ 
ſchafts-Geſetzen betrachtet bat, die aber nichts defto mez 
niger daraus folgen, mie Bergman gezeigt hat. 

Go zerfegt der Kalk: Salpeter das ſchwefel-ſaure 
Pflanzen: Alkali und das fchwefel: fauve Mineral-Alfalt. 

Cornette, der fih bemübet bat, dieſe fon von 
Moergesf und Deaumé beobachteten Erfbeinungen zu 
beftätigen, verfichert, daß mit der falpetersfauren Bit: 

fers 
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ter: Erde eben daffelbe vorgehet, daf nehmlih, wenn 
eine Aufloͤſung davon mit aufgeloͤſtem fmefel : fauern 
Mlanzen: Mali oder fhmefel-fauern Mineral: Alfali 
in Berührung koͤmmt, die beyden Mittel: Salze ihre 
Baſen wechfeln, obgleich Fein Niederfchlag erfolat, die 
ſchwefel-⸗ſaure Bitter: Erde bleibt hier in der Fluͤſſig⸗ 
feit aufgelöft (Academie royale des fciences, Jahr 
1780, Seite 338). 

Cornette rechnet die Zerfegung der falpeter -fauren 
Bitter » Erde ducch die fehfoefel-faure Kalk Erde zu eben 
derfelben Klaſſe von Erſcheinungen; es ift aber hier gar 
feine Anomalie vorhanden, es ijt vielmehr ganz natär: 
lib, daf die mächtigfte Säure die Kalf Erde, womit fie 
eine nähere Verwandtfchaft bat, an fi reißt, und daß 
die nunmehr freye Salpeter: Säure fich mit der eben⸗ 
falls frey gewordenen Bitter Erde verbindet. : 

Man bat zu Anfang diefes Hauptftücs (S.238 u. f.) 
ein Problem von eben der Art aefehen, deffen Auflöfung 
weit fchmwieriger ſchien, da die Salpeter Säure, ob fie 
gleich die ftärffte iſt, in dieſem Fall der ſchwaͤchern Sals: 
Säure die alfalifye Baſis abtritt, und mit der Kal 
Erde verbunden bleibt, und doc wird diefe Erfcheinung 
mittelft eines febr fimplen Calculs zu einem einfachen 
Gefeg zuruͤck geführt; die ziemlich ausführliche Erklaͤ— 
rung, Die ich dort davon gebe, laͤßt fi) ganz na= 
tuͤrlich auf die Anomalien anwenden, die ich eben an: 


geführt habe. Aus eben demfelben Grunde entzieht die 


Gali: Säure oder eine noch ſchwaͤchere Säure, oft um: 
‚ter geroiffen Umftänden, der Galpeter: Säure die alfalis 
ſchen Bafen, (fiche Salz: Säure und phlogiftifirte Gale 
peter: Säure). 
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Baumẽé bat bemerft, daß die Salpeter Säure über 
fchtwefel : fauves Alkali deftillivet, die Schwefel» Säure 
auétreibt und Galpeter bildet; da es übrigens ganz 
ausgemacht ift, daß die Schwefel: Säure den Salpeter 
gänzlich gerfebt, fo nahmen die Chemiften, um diefe Er⸗ 
ſcheinungen zu erklaͤren, eine wechfelfeitige Berroandt: 
ſchaft an; Bergman bat aber gefunden, daß dieſe vers 
meintlich wechſelſeitige Zerſetzung bep der Galpeters 
Säure eine Grenze bat, daß fie bloß von der Gigens 
febaft herruͤhrt, die dag fchwefel: faure Pflanzen: Alkali 
befist, fid mit einem Ueberfhuß Säure zu verbinden, 
(fiebe Schwefel : Säure). 

Die Calpeter: Saure bat zur Schwer sErde eine. 
nähere Verwandtſchaft als zu jeder andern Bafis; und 
doch wird fie ihr durch die Zucfer-Säure entzogen, wenn 
man fehwefel: faure Schwer: Erde und sucer: fauves 
flüchtiges Alkali zufammen bringt. 

Die Salpeter : Säure tritt hingegen das flüchtige 
Alfali der Schwefel: Säure nicht ab, wenn legtere mit 
Queckſilber gefättiget ift. 

Bergman bemerkt ganz —— daß die Metalle 
aus den Saͤuren nie anders als mittelſt einer doppelten 
Wahl-Verwandtſchaft niedergeſchlagen werden; der Ku⸗ 
pferkalk zerſetzt den Silber-Salpeter nicht, hier muß 
das Phlogifton den vierten Stoff abgeben. 

Es ift befannt, daß die Galpeter: Säure ſich von 
der Salz-Saure, den Silber-Kalk, Queckſilber-Kalk, 
Bley-Kalk, Zinn-Kalk und Spießglanz-Kalk rauben 
laͤßt, die dieſer Eigenſchaft wegen weiße Metalle oder 
Mond: Metalle CRE blancs ou lanaires ) genannt 
worden find, — 

Cornette 


x 
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Ebrnetie hat ſich bemuͤhet, zu beweiſen, daß es mit 
dem Kupfer, dem Eifen, dem Kobolt u. ſ. to. eine glei⸗ 
che Bewandniß habe (Academie des fclences, Jahr 
1779, Seite 487), u und feine Berfuche ſtimmen mit denjez 
nigen Beobachtungen uͤberein, welche die Ordnung bes 
ſtimmt haben, worin ſie in Bergmans Tabelle vorkom⸗ 
men, Dies beweiſet noch immer mehr die Unzulaͤſ— 
ſigkeit des Unterſchiedes, den man zwiſchen Sonnen⸗ 
Metalle und Mond; Metalle macht, id kann aber Cor: 
nette's Schluß nicht beypflichten, welcher annimmt, daß 
die Salpeter -Säureimächtiger if, denn, wenn man anz 
geführte Thatfachen als einen Beweiß von Uebermacbt 
annehmen till, fo muß man den Pflanzen: Säuren den 
Vorrang vor der Salpeter: Säure einräumen, denn fie 
entziehen derfelben benannte metallifche Bafen eben ſo⸗ 
wohl, als der Schwefel⸗ Saͤure. (Siehe Gal: Säure) 


j J u 3 

F $. 7. | 

Bon der Wirkung ber Salpeter : ‚Säure auf bie 
Oele. 


1) Es iſt eine merkwuͤrdige Eigenſchaft der Salpeter⸗ 
Saͤure, Daß fie die Dele entzündet, Borrichius und 
Slave find die erften gemefen, die dieg bemerkt haben; 


Hoffmann verfichert, diefelde Erfcheinung mit Nelfendt. 


hervorgebracht zu haben, ohne von demjenigen etwas zu 


wiffen, was Sombera hieruͤber an Stape mitgetheilt ar 


hatte, Man nimmt den Berfuch in einem kleinen fla- 
Den Gefaͤß vor, in diefes thut man eine Unze Serpen: 


Del, Gapac: Del, oder irgend ein anderes mefentliches 


* 3 3 Oel, 


an 


\ 
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Del, und gießt darauf. eine gleiche Quantität Galpeters 
Säure, deren, fpecififches Gewicht ungefähr 1,525 bez 
trägt; Die Projection gefchiehet, in zwen Mabhlen, zuerft 


‚ gießt man ungefähr 3 darauf, das andere Drittel gicft 


man auf die gebildete Maffe, da, wo fie am dickſten 
ſcheint; das Gefäß, woraus man die Säure gießt, bes 
feftigt man vorher, an einen fehr langen Stiel, weil 
beym Zufammengießen der Fluͤſſigkeiten manchmal ein 
Theil derfelben weit umher geworfen wird. Diefe Ent: 
zündung läßt eine fhmarze Koble zuruͤck, diejenige, die 
Das emporenmatifhe Gayac-Oel zuruͤck läßt, bat ein 
febr beträchtliches Volumen. | 

Die milden austrofnenden Dele Fônnen auf eben 
diefelbe Art entzuͤndet werden; zur Entzündung derfelz 
ben muß man aber der Salpeter-Säure ſehr con: 
centrirte Schwefel -Säure, zuſetzen. Mad Macquer 


‚ dient die Schtoefel: Säure dazu, fomobl die Galpeterz 


Säure als das Del zu dephlegmiren; Berume glaubt, 
die Schwefel s Säure verändere das Del, bringe es dem 
Zuftande eines Harzes näher, ſcheide feine fehleimigten 
Theile ab, und manbdle e8 fo in ein austrocnendes Del 
um, welches von der Salpeter Säure allein entzündet 
wird. Prouft ‚glaubt, es fomme hier. bloß darauf an, 
daß die Schwefel: Säure die -Salpeter »Säure mehr 
concentriret, + Rouel batte fon vorgefchlagen, der 
Schwefel: Säure Salpeter» Säure zuzufſetzen, um fie zu 
concentriren), und er fuͤhret mehrere Verſuche an, die 
ibn zu ſchließen berechtigen: x) daß, wenn die Schwer 
fel-Säure die Dele nur. im gerinaften dephlegmivet, oder 
nur vor der Salpeter : Säure auf. felbige, einwirkt, let: 
tere fie nicht mehr entzündet, 2) Daß die Terpentin- 
* Eſſenz 


Bon der volfommmen Salpeter- Säure. 355 


Eſſenz durch die Schwefel: Säure in Refina vermans 
delt, fr nicht mehr entzindet, weder dur die Galpez 
ter Säure allein, noch durch die Verbindung aus Sal— 
peter: Säure und Schwefel: Säure, (Journal de * 
que, Tome XIII, Seite 441). 

' Proufts Abhandlung uͤber dieſen Gegenſtand, ent: 
haͤlt eine große Anzahl von Thatſachen, die jedem Chez 
miften wichtig ſeyn müffen, weil fie nicht allein die Theos 
tie der durch Salpeter: Säure bemirften Entzündungen 
ergänzen, fondern auch diejenigen Subftanzen beftimmen, 
die ſich ebenfalls durch Salpeter-Säure entzünden faffen, 
alfo aus diefen Geſichtspunkt betrachtet, mit den Kohlen 
in einer Klaſſe gehoͤren. 

Macquer und Bewly hatten behauptet, das Cape 
ter-Säure auf trockne und fogar warme Kohle gegoffen, 
feine Entzündung zuwege bringet; Prouft hat diefen Ber- 
fu mit verfchiedenen Arten von Kohlen wiederhohlt; er 
hat Kohle aus caleinirtem Blafenftein, den er vorher er: 
Falten ließ, aus Carthamus Ertract, aus -Hirfchhorn- 
Oehl, fo wie auch die, welche nach der Deftillation des 
Hirſchhorns zuruͤck bleibt, Steinfoblen, Ofenruß, und 
gemeine Kohle, mit concentrirter Salpeter : Säure über: 
goffen, und die Entzuͤndung ift immer gelungen, wenn 
dieſe Materien nur vorher Falcinirt und gepulvert wor: 

den waren. Der Verſuch mit der Kohle mar deswegen 
fehr wichtig, weil man fonft geglaubt hatte, Daß die 
freye Salpeter- Säure fih duch Berährung mit phlo: 
giſtiſchen Subſtanzen nicht entzündet; die Commiſſarien 
‚der Academie zu Dijon, wiederholten ibn am zıten April 
1779 in der chemifchen Sigung ; und wandten nad Proufts 
Rath folhe Kohle an, die nicht Zeit gehabt batte, aus 
34 der 
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der Atmosphäre Keuchtigfeit anzuziehen; man hatterfie - 


gepulvert, und in einen Schmelgtiegel, getrocknet; dieſer 
wurde 3 Stunden vor dem Berſuch aus dem Ofen ge⸗ 
nommen, ſo daß ſie nur eben Zeit hatte, es bis zur Tem: 
peratur der Atmosphäre abzufühlenz; man goß die Sal: 
peter: Säure nicht in der Mitte auf, fondern lief fie 
längit den Wänden der Kapfel berablaufen ; die Enzün- 
dung gefchab fehnell, und unter Sunfenfprüben. : 
Prouft gof Salpeter = Säure auf den kohlichten 
Ruͤckſtand, den der Gruͤnſpan und der Bleyzucker nach 
der Deſtillation zuruͤcklaſſen, auf unvollkommenen, oder 
bereits verdo benen Phrophorus, auf geſchmolzenen 
Schwefel und geſchmotzenes Rauſch-Gelb, auf Schwe- 
fellever im Augenblick wo fie ausgegoſſen wird, und end— 


lih auf fluͤchtige Schwefelleber; bey allen dieſen Koͤr-⸗ | 


pern erfolgte eine Entzündung, und dies wird uns nicht 
wundern; was aber viel merkwuͤrdiger ift, diefe Entzüns 
dung erfolgt mit fchmelzendem Wismuth, fdmeliendem 
° Zinn, und fchmelzendem Zink, fo wie auch mit. blauem 
Kupfer » Aranturin, mit Stahlfpänen und Crocus - ‚martis, 
wenn man legtere Körper gelinde wärmt. 


Œornetre bat die meiften von Proufts Beobachtun⸗ 


gen durch neue Verſuche beſtätigt (Mémoires de l'acadè- 
_ mié des fciences 1780, Geite571). ‚Er bat neue Beweife 
von dem Unterfchiede gefunden, der zwifchen fetten und 
auétrofnenden Dehlen ftatt findet, letztere entzuͤnden ſich 
febr leicht; da es hingegen nicht möglich if, die fetten 
zue Entzündung zu bringen, Cornette bat rauchende 
Salpıter Säure auf Baumoͤhl gegoffen, welches bis zu 
55° erhikt war; er bat die Säure bis zu eben Demfelben 
Grade erhitzt; er bat das Oehl über trodne Pottafche Fo: 

| chen 


— 
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chen laſſen; er bat es auf dem Feuer ganz ſchwarz mer: 
den laſſen; serahat e8 mit der Galpeter : Sauve digeriret, 
- auch hat er verfuchet.es damit zu deftilliven; alles dieſes 
aber war vergebens; manchmal ift ein ſtarkes Ballen 
erfolgt, nie aber eine Entzuͤndung; Eornette hat nach 
Hoffmanns Benfpiel,, Baumöpl mit Terpentinoͤhl ver- 
mifcht; daß Terpentinöhl entzündete fich, ein Theil des 
Baumoͤhls wurde aus dem Gefäß. umbergeworfen, und 
derjenige Theil, der darinn zuruͤck blieb, aus eine Dicke 
Gonfifteng angenommen. 

EinigeChemiften haben geglaubt, * es der Schleim 

dieſer Deble ift, der fie. gegen die Salpeter - Säure ſchuͤtzt; 
Cornette .ift geneigter zu glauben, daß. der Unterfchted, 
den fie zeigen, von ihren geringern Gehalt an Phlogi⸗ 
ſton herkoͤmmt. Folgende Beobachtung ſcheint mir in 
der That zu beweiſen, daß es nicht ihr ſchleimigter Theil 
iſt, der die Entzuͤndung hindert. 
Bor. einigen Jahren ließ ich. im Sandbade ein Ge⸗ 
miſch aus Salpeter-Saͤure und Brühe, die ich durch 
Huͤlfe des Papinianiſchen Topfes, aus Knochen erhalten 
hatte, in einem porzellainenen Gefäß abdampfen; als 
die Fluͤſſi igkeit ſo weit eingedickt war, daß ſie kaum noch 
den platten Boden des Geſchirrs bedeckte, entzuͤndete ſie 
ſich mit einem male, und ließ eine Kohle zuruͤck, die eben 
ſo leicht, und beynahe eben fo voluminoͤs mar, als dicjez 
nige, die man nach der Entzündung des Gayac⸗— Qué 
findet. 

Da die Entzuͤndung mit metallifehen Subftanzen ftatt 
findet, worinn das Phlogifton vein vorhanden ift, (mo 
es fih gar nicht denfen läft, daß es eine öhlichte Be: 
fhaffenbeit haben follte), fo bleibt über die wahre Urſach 
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des Phänomens Fein Zweifel mehr übrig : dieſe ift beh 
allen Abänderungen der Erfeheinung immer dieſelbe; e8 


ift nicht das Del als Del, noch weniger als harzförmig 


verdichted Del, welches fih entzuͤndet; die Entzündung 
rühret von der Kohle her, die diefe Subftanzen liefern! 
Diejenigen Ehemiften, (fagt Prouft), die fih mit diefen 
Verſuchen befchäftigt haben, wiſſen feit langer Zeit‘, daß 
au, wenn man ein wefentliches Oehl anwendet, die 
Säure in zweyen Portionen zugegoffen werden muß; ein 
Theil des Oehls muß erft durch die Salpeter Sâure ge 
ſchwaͤrzt werden; ift dies gefchehen, fo ift die Entzündung 
nabe, und ein Tropfen Dehl, der den gefhmwärzten Theil 
berührt, bewirkt fie augenbliflih. Peouft bat die Bez 
weiſe für feine Meynung noch durch folgenden Berfud 
verftärft, er bat jedesmal die Art von Pilz weggenom⸗ 
men, der fih beym erften Zugießen der Säure bildet; 
und fo ift e8 ibm gelungen, ohne Entzündung eine bez 
fiimmte Quantität Gagac: Del in befagte ſchwammigte 
Kohle umzuwandeln; und als er nun diefe einzelne Koh: 
len auf einander legte, und Salpeter: Säure darauf goß, 
entzündeten fie fich augenblicklich ohne Klamme und ohne 
Rauch; hieraus ficht man, daß die mwefentlichen Dele 
fit nur deswegen leichter entziinden als die fetten, weil 
fie der erften Einmwirfung der Säure weniger miderftehe, 
von derfelben inniger durchdrungen werden, und deswe— 
gen leichter in den Zuftand der Sohle übergehen. Es erz 
bellet demnach, daß die Schwefel: Säure die Entzündung 
der fetten Dele nur in fo fern befördert, als fie ihr fe- 
ftires Gewebe zerftören, und fie verfohlen hilft; da 
aber die Schwefel: Säure diefe Wirkung haben, und au: 


ferdem doch noch die Salpeter Säure durch Entziehung 


ihres 
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ihres Waffırs concentriren Fannz fo glaube ich nicht, daf 
man behaupten Fönne, ihre Wirkffamfeit fey bloß. auf 
dieſe legte Wirkung eingefbränft, au alsdann nicht, 
wenn man als ausgemacht annimmt, daß die Galpeters 
Säure nothmendig mit Schtoefel: Säure vermifcht ſeyn 
muß, um Die Entzuͤndung zuwege zu bringen, und daß 
die Schwefel: Säure nicht zuerſt auf die Oehle einwirkt. 

Wenn man die Erſcheinung auf ihre wahren. Umſtaͤn— 
de einſchraͤnkt, fo fließt die Erklaͤrung deſſelben ganz un— 
gezwungen aus denjenigen Grundſaͤtzen, die wir bishero 
feſtgeſetzt haben; wenn man der concentrirten Salpeters 
Saͤure eine Subſtanz darbietet, die ſehr viel Phlogiſton 
enthält, in welcher das Phlogiſton frey liegt, und der 
Säure fehr viel Berährungspunfte darbietet, (mie dies 
bey troefnem Kohlen: Pulver, einem fein zertheiltem Me— 
tall, und dergleichen ‚ der Fall -ift), fo wird die Säure 
augenblicklich zerfegt, denn fie Fann fich nicht mit dem 
Phlogiſton verbinden, ohne von ihrem Wärmeftoff zu 
verlieren, und ſchnell angehäufte Wärme, ift grade dag, 
was wir Entzündung nennen, 

Einige Chemiften erflären dies Phänomen, durch die 
fchnelle Bildung eines befondern Schwefels , der die Giz 
genſchaft beſitzt, fid zu entihnden ; wir kennen aber feis 
nen andern Galpeter: Schwefel, als denjenigen. Körper, 
den mir nitrôfes Gas nennen; diefer ift dem gemeinen 
Schwefel und dem Phosphor vollfommen ähnlich; eben 
fo wie diefe Körper, enthält er nur die Baſis der Säure; 
fo wie jene, Fann er unter Entwicelung von Wärme, 
fchneiler oder fangfamer perbrennen, indem er aus ders 
jenigen Luft, die zu feinem Verbrennen dient, den Wärm: 
ftoff entbindet; es läßt fi aber bey demfelben eben fo 

wenig 
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wenig eine von felbft erfolgte Entziindung, ohne Anhaͤu⸗ 
fung des Wärmftoffs, denfen: wenn das nitröfe Gas 
von dem gemeinen Schwefel und dem Phosphor abweicht, 
fo ift e8 meiner Meynung nach bloß darinn, daß die 
fauer: fähige Dafis der Salpeter s Säure, die Eigenſchaft 
befist, fich bey einem gewiſſen Warme: Grade zu zerfer 


Ben; da fie demnach nicht, wie die Bafis der Schwefels 


Säure und der Phosphor- Säure, den Sauerftoff bin: 
den fann, fo wird hier Durch den frey bleibenden Sauer⸗ 
ftoff,, die gewöhnliche ntenfität des Berbrennens vers 
ftärft, 

2) Die Salpeter: Säure bildet eben % tie die an: 
dern Säuren, mit den Deblen eine rubigere Verbindung, 
mit der wir uns noch befannt machen wollen. Achard, 
Cornerte und Haſſe haben über diefen Gegenftand eine 
groke Anzahl Berjuche unternommen. Achard bat zu: 


ecft die ferten Dehle mit der Salpeter : Säure in der Ab 


ficht behandelt, Daraus faure Seifen zu bilden, (Journal 


de Phyfique, Tom. VI. Seite 107). | 

Es hat zwey Unzen Leindbl mit 4 Unzen danihendet 
Salpeter -Säure digeriret, die fo lange mit Waffer ver: 
dünnet worden war, big fie Feine rothen Dämpfe mehr 


ausftieß; mach einigen Zagen war das Dept dick gewor⸗ 


den; es hatte fich in eine weiße Maſſe verwandelt, die 
die Conſiſtenz der Butter befaß, in der Waͤrme ſchmolz 


[4 
und beym Erkalten wieder ihre vorige Seftigfeit annahm 


die aber nichts ſeiffenartiges hatte. 
Das Baumoͤhl, und das füße Mandelöpl —— 
ſich eben fo, 


— 


Kochendes Leinoͤhl mit rauchender Salpeter: Soͤure 
Bu zuſammen gerieben, gab eine gelbliche dicke Maſſe, 
die © 
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die ebenfalls im Waſſer unauflösfih war, und noch alle 
Kennzeichen eines Oehls hatte. 

Das kochende Baumoͤhl in einem gläfernen Mörfer 
mit der rauchenden Salpeter : Säure zufammengerieben, 
erlitt Feine größere Veränderung; man erhielt ebenfalls 
nur ein geronnenes Del. 

Dies gevonnene Del. wurde aus einer gläfernen Re: 
torte deftillivet, zuerft gingen einige Tropfen Säure über, 
die nichts als Salpeter Säure waren, mitreinigen Defz 
theilen verbunden; die Deltheile fegten fih, als Alkali 
binzugethan wurde, in weißen Kloden ab; bey einer ftär: 
fern Hige ging ein gelbes Del über, welches nicht ge: 


tann, und in der Ketorte blieb eine ſchwarze harsigte 


Materie zurüc. 
Durch Digeriren mit Salpeter = Säure verdicktes 
Mandelöl, lieferte bey der Deftillation diefelben Bros 


ducte; als Achard den Recipienten wechfelte, um das 


flüffige Del befonders au erhalten, bemerkte er einen 
febr durchdringenden Geruch, der demjenigen, den man bey 


der Deftillation animalifcher Kette bemerft, fo fehr glich, 


daß er geneigt war zu glauben, die Galpeter Säure ha— 
be das Mandelöl in ein Sett umgewandelt, welches dem 
thierifchen Fette fehr nahe koͤmmt. 

Das Bernfteinöl wurde durch digeriren mit it Salpe: 


‚ ter» Säure bloß verdict; als man aber das Gemifch bis 


| 


* 


zum Kochen erhitzte, nahm das Oel die Konſiſtenz des 


Terpentins an, und erſchien jetzt wie ein wahres Harz. 
Die Saͤure hatte eine gelbe Farbe angenommen, und 
das Alkali ſchlug daraus weiße Flocken zu Boden; wenn 
man fie mit Alkali uͤberſaͤttigte, ſo verſchwanden die Flo— 
cken, und gingen in eine Seife uͤber. 

| | Ben 
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Bey dem weſentlichen Oelen des Terpentins, der 
Camillen, des Saſſafras, der Angelika, des Tills und 
des Foͤnchels, beobachte Achard dieſelben Erſcheinungen. 

Das weſentliche Anisoͤl wurde auch in ein Harz 
verwandelt, allein mit Umftänden, die hier angeführt zu 
werden perdienen;; ; als die Galpeter: Säure beynahe 4 - 
Stunden über das Anisoͤl gefocht hatte, nahm fie eine 
gelbe Karbe an, uud ließ beym Srfalten eine weiße Maſſe 
nicderfallen, die wie Schneeflocfen Fritallifivet war. Dies 
gefchieht bey den andern Säuren nicht. Achard fchied 
diefen Bodenfab ab, und goß die Salpeter : Säure wies 
der auf das Anisoͤl, mit welchem fie fon gefocht Hatte, 
und ließ fie zum zweyten mabl kochen; beym Erkalten 
bildete fi wieder eine weiße kriſtalliniſche Maſſe; und 
als diefe Operation mehrmals wiederhohlt wurde, löfte 
fich das Del gänzlich auf, und fehied (id beym Erfalten , 
zum Theil wieder ab. 

Diefe Friftallinifhe Materie wurde ausgefüßt, in 
einem gläfernen Kolben gethan, ein Helm aufgefegt, und 
Deftillationd > Feuer gegeben; fie fublimirte fi ganz, in 
fangen, glänzenden, fehr weißen Spießen; fie war im 
Waſſer unaufloblih, im Weingeift, im Aether und in 
allen Säuren löfte fie fi auf, und mit den Alfalien bil: 
dete fie Seifen. Achard fihließt Hieraus, Diefe erpftalliz 
nifche Materie Habe Eigenfchaften, die dem Kampfer 
und den Harzen gemeinfihaftli find, oder vielmehr fie 
fen ein Mittelding zwiſchen Rampfer und Harze. 

Cornette bat ebenfalis ben feinen Arbeiten über die 
Berbindung der Säuren mit den Delen, die Veränderung 
gen unterfucht, welche Die Deledurch die Salpeter-Säure. 
erleiden (Mémoires de l’Academieroyale des fciences, an- 

, nee 
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née 1780, Seite 567), er hat die Säure nicht fehr con: 
contriret angewendet, damit fie nicht au heftig auf die 
Dele einwirfen möchte, das fpecififche Gewicht feiner 
Säure betrug 1,3125, fie war durch die Silber: Auflös 
fung präcipitiret, und nachher wieder übergetrieben, das 
heißt, e8 war Meyers Scheidemwaffer. La 
Gine Unge von diefer Säure auf cine halbe Unze 
friſch vectificirtes Terpentinz Del-gegoflen,, brachte Feine 
Erbigung zuwege; das Gemenge wurde aufs Feuer ger 
feßt und umgerübrt, hier wurde die Säure, die vorher 
eine gelbe Farbe angenommen hatte, wieder. Flar, und 
das Del färbte fih: einige Zeit nachber entftand ein 
beftiges Wallen, mober fi eine Menge rother Dämpfe 
entwicelten; das Del nahm die Eonfiftenz des gewoͤhn⸗ 
lichen Terpenting an, und die in der Kapfel gebliebene 
Säure 303 fich ins Selbe (avoit une couleur ambrée), 
Das wefentlihe Rosmarin:Del, das Wachholder:Del, 
das Majoran-Del, das Thimian: Del, das Rauten: 
Del, und das Sadel: Del, verbielten ſich ungefähr eben 
fo; das Lavendel: Del gab weiße Dämpfe, die nur mit 
Mühe in die Höhe ftiegen, und einen unangenehmen, 
edelhaften Geruch hatten; e8 verdampfte nicht wie das 
Zerpentins Del, und der Ruͤckſtand mar dick und zähe, 
wurde in der Wärme weich, nahm beym Erfalten 
mieder die Confiftenz eines Dares an, und behielt in 
Diefem Zuftande noch größtentheils feinen Geruch; dies | 
widerfpricht Hoffmanns Bemerkung, welcher verſichert, 
daß es bey dieſer Operation feinen Geruch gänzlich verz 
liert. Wenn man die Operation in derjenigen Periode 
unterbricht, mo die Säure noch trübe und gefärbt ift, 
und das Oehl Davon trennt, fo macht fie das Wafler 
nid 
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nicht mifchigt, fie Hält aber nichts defto weniger Del auf⸗ 
geloͤſt, denn wenn man fie bis zur Trockniß abraucht, fo 
bleibt eine fettige ziemlich dunkelrothe Materie zuruͤck, 
die, wenn fie mit Waſſer übergoffen wird, darin im die 
Höhe fteigt, und mie Del auf die Se deſſelben 
ſchwimmt. 

Cornette ſahe wohl ein, daß es wichtig ift, die Ras 
tur der Dämpfe zu Fennen, die ſich während des heftigen 
Wallens entwiceln, worin beyde Flüffigkeiten gerathen ; 
er fing fie demnach in einem pnevmatiſchen Mpparate auf, 
obgleich ein Theil der Maffe in die Röhre überftieg, fo 
erhielt er doch 55 Cubic-Zoll einer luftfoͤrmigen Slüffig- 
feit, die groͤßtentheils nitröfes Gas war, 

Leinöl, Nußoͤl und Rüböl eben fo mit Galpeter: 
Säure behandelt, nahmen eine fehe dunfle Farbe an; 
fie erhielten eine fefte Confiftenz, und wurden ju einem 
wahren, im Weingeift aufföslichem Harze; Dies befräz 
tigt ebenfalls Cornerte’s Meynung, daß ſich die austrock⸗ 
nenden Dehle dem wefentlichen nähern. Uebrigens ha— 
ben angeführte Deble nie eine faure Seiffe gegeben, 

Die fetten Dele, wie das Baumoͤl und das Brennöl, 
baben au nad der längften Digeftion mit der Galpez 
ter: Säure nicht die geringfte Farbe- angenommen , fie 
wurden dadurch etwas Fonfiftenter, und in diefem vers 
dieften Zuftande, waren fle in Weingeift beynahe ganz 
aufloͤslich, (wie dies Geoffroy und Macquer ſchon bez 
merkt hatten); nach einiger Zeit aber fchied fi das Del 
von felbft vom Weingeift wieder ab, und wurde nicht von 
neuem wieder aufgelöft. | 

Cornette warnet hier vor einen — die Be⸗ 
wegung, die im Gemiſch dieſer Oele mit der Salpeter— 

Saͤure 
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Säure auf dem Feuer entftebet, fagt er, muß man nicht 
für eine Folge der gegenfeitigen Einwirfung halten, dieſe 
fommt bloß daber, daß ſich beyde Fluͤſſigkeiten nicht 
vermiſchen, und daß die Säure Gewalt anwendet, um 
das Del zu entfernen, welches auf ihrer Oberfläche 
ſchwimmt und fi ihrer Ausdehnung wiederſetzt; fobald 
man dag Gemenge umrübrt, hört diefe Ausdehnung der 
Säure auf. Die andern Dele derfelben Art, mie dag 
Nelken: Del, Mandel:Del, das Schweine: Schmalz, 
das Hammel: Talg und die Coako-Butter gaben eben 
diefelben Refultate. Der einzige Unterfhied, den Corz 
nette bemerkte, beftebt darin, daß das Schweinefett fehe 
viel und der Sala fehr wenig Luftblafen gab; daß der 
Talg weicher und das Schmalz fefter geworden war; 
übrigens waren beyde In Weingeift gleich auflößlich. 

Die verdünnte Salpeter Säure bleichte das gelbe 
Wachs mit Hülfe eines aelinden Kochens in einer halben 
Stunde, und veränderte es übrigens ganz und gar nicht, 
.  Endlih bat Cornette bemerft, daß der Bernftein 
duch Digeriren mit ſchwacher Salpeter: Säure im 
MWeingeift auflößlich wurde, | 

Che ich die Kolgerungen aus diefen Verſuchen zu: 
fammen ftelle, will ih aus Haſſens Abhandlung noch ei: 
nige Thatfachen hier anführen, (Œrell’s neuefte Entdef- 
fungen in der Chemie, oter Theil). Haſſe wurde zu feiz 
nen Unterfuchungen duch Margraͤffs Bemerfung ver: 
anlaßt; daß Die Salpeter-Säure mit dem Bernftein 
verbunden denfelben in ein befonderes Harz verwandelt, 
das wie Ambra riecht. Er bat mit flüfigem Balfam, 
und fomobl mefentlihen, als fetten RH Berfuche 
angeftellt. 

I, Theil. Ya Er 
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Er that in eine porcellanene Kapſel 60 Gran Capa⸗ 
hu -Balſam, er goß nach und nach vorſichtig 120 Gran 
Salpeter-Soaͤure hinzu, bey jedem Zugießen fand ein 
beftiges Braufen ftatt, welches mit erftifenden Dim: 
pfen begleitet war, die Flüffigfeit nabm eine braune 
Sarbe an. Als die Subftanzen gemifcht waren, gof er 
deſtillirtes Maffer zu, dieſes fehied augenblicklich eine 
barzigte Materie ab, die eine fehöne Golöfarbe hatte, 
ungefähr wie peruvianifer Balfam rod, und, 2ı 
Gran wog. | 
Zwanzig Gran von diefem Harze wurden bey einer 


gelinden Wärme in 120 Gran Weingerft aufgelöft; diefe 


Auflöfung war rothbraun, und gab einen fehr guten Fir— 
nif ab; fie hatte noch einen ziemlich ftark empireomatiz 
fhen Geſchmack; das Wafler fchlug das Harz ohne Ge 
wichts = Verluft wieder nieder, 


Der Terpentin verhielt fid eben fo, er febien fi in 


&orm eines Pulvers nieder zu fchlagen; aber nach) dem 
Auswaſchen ließ fit dies Pulver, fneten, e8 hatte den 
Geruch und den Gefchmac des gefochten Terpenting, 

Das weiße Steinöl verband fid mit der Salpeter: 
Säure ohne das geringfts Braufen, die Verbindung 
tourde durch hinzugefegtes Wafler milchigt; es erhob fic 
auf der Oberfläche eine weiche harzigte Maffe, die einen 
fehe piquanten Geſchmack hatte und wie Ambra roch. 
Diefen Geruch Hat auh Schömwald bemerft, (fiche 
Leonhardi's Note zu Macquers Wörterbuch, 

60 Gran rectincirtes Asphalt: Del verbanden fich 
chnell mit 120 Oran rauchender Salpeters Säure, und 
fbildeten augenbliciich ein braunss und weiches Harz, 


welches, nach wiederholten Ausgewaſchen mit Waſſer, 100 
Gran 
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Gran wog; es rod und ſchmeckte wie Ambra, und feine 
Aufloͤſung im Weingeiſt gab einen ſehr guten Firniß, der 
dem mit Bernſtein bereiteten vollkommen gleich kam. 


Die weſentlichen Oele verbanden ſich mit der Sal: 
peter-Saͤure mit einem groͤßern oder geringern Auf— 
brauſen, und unter Entwickelung von mehr oder weni: 
ger Dämpfen; hinzugefegtes deſtillirtes Waſſer fing 
Harze nieder, die manchmahl weich, mehrentheils aber 
feft waren, diejenigen Harze, Die aus dem Lorbeer : Def 


und aus dem Del der Ziteonenfchaalen erhalten worden 
waren, haben einen befondern Getud angenommen, die 


andern hatten ungefähr den Geruch des angemendeter 
Dels beybebalten, alle diefe harzigen Niederfchläge aber 
hatten eine Gewicht; Zunahme erlitten, die ungefähre 


- mit der Einwirkung beyder Gubftangen auf einander in 


Verhaͤltniß ftand, wiederhohltes Wafchen machte diefe 
Gewichts: Zunahme nicht verfhminden, Diefe Erz 


ſcheinung ift fo wichtig, daß ſichs mobl der Mühe vers 


fobnet, hier eine Tabelle von den Gewichtszunahmen au 


liefern. 


60 Gran baben gegeben gewafchnes Harz 


Galbanum: Del Bi. 5. ⸗ ⸗ 90 Gran 
Dlidbanum-Del- sus "sn. =” 
Gummi : animé : Del NEE No 
Rofens Del 2... m8, LA go 
Anis : Del ⸗ ⸗ u ⸗ 90 — 
Rümmel: Del. 5, 30, #4 600 
Bitronenfaalen:Oef 3 3 s go —: 
“Rardamum:Def + 4 5 5 90 — 
Lorbeerene Del; © 5,21: 5-16 : 390) 
| Ya 2 60 
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60 Gran baben gegeben gewafchnes Harz 
Roriander : Del 5 5 2 90 Gran 
Eubecben: Del > ⸗ ⸗ : mo — 
ANforus:Del 2 £ ⸗ 3 ICO — 

Das vectificirte Benzoe-Oel vermifchte fih ruhig 
mit der Säure, hinzugefegtes Waſſer machte die Fluͤſſig⸗ 
feit milbiat, es fete fid ein verdichtes Del ab, aber 
fein Harz. Das Maſtix- Fenchel⸗ und Thuya Del gas 
ben nur ungefähr 20 Sran oder + ihres Gewichts von 
der barzigten Subſtanz. Die harzigte Subftans von 
dem Maftir Oele nahm einen befondern Geruch an, wo⸗ 
durch man fie von allen andern leicht unterfcheiden Eonnte. 

Das froftallinifhe Peterfilien: Del, das Saſſafras⸗ 
und das Musfaten= Del entsandeten fich, aller gebrauchs 
ten Vorſicht ungeachtet; wenn man aber nicht die bin: 
reichende Quantität Säure hinzu that, oder die Entzüns 
dung augenblicklich mit Wafler dämpfte, fo erhielt man 
von jedem dieſer Dele etwas Harz von einer gelben dé 
braunen Sarbe, 

Dippels animalifches Del verband fich mit der Säure 
unter beftigem Aufbraufen und Entwidelung einer be: 
trächtlihen Wärme, das Waller ſchied ein braunes 
Harz ab, welches den Geruch des Dels hatte, Haſſe hat 
bemerft, daß, wenn man diefes Harz wohl auswaͤſcht 
und es in Waffer liegen läßt, fich daraus lange nachher 
eine Menge Luftblafen entwideln, er freibt ihre Ents 
ſtehung der beftändigen Einwirfung der Säure auf das 
flüchtige Alkaͤli zu, welches diefe Subftanz eingehüllt ents 
hält, er bat aber nicht unterfucht, ob falpetersfaurer 
Ammoniac gebildet morden iſt; es ift nicht mahrfcheins 
lich, Daß diefes rectificirte Del noch Hüchtiges Alkali zus 

ruͤck 
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ruͤck behaͤltt, am tenigften mit Luft Säure (Roblen: 
‚Säure verbunden, welches doch nöthig wäre, um das 
Braufen zu erklären. En 

Das Wachs-Oel wurde anfänglich nur wenig vers 
ändert, als man es aber mit der Säure wohl zufammens 
geſchuͤttelt hatte, entftand ein Wallen, und es entwicels 
ten fich viele Dämpfe; das Waſſer ſchied eine Subftanz 
ab, melche die Gonfiftenz des weichen Wachſes hatte, 
fih zwiſchen den Fingern kneten ließ, und in der 
Fluͤſſigkeit oben auf fhwamma Nachdem fie mic kaltem 
Waſſer wohl ausgewaſchen worden war, ſah ſie wie 
Gelbes vom Ey aus, und weg mehr als zuvor. 

Haſſe ſcheint die Fetten Oele gar nicht zu unterſchei⸗ 

den; allein die obweichenden Reſultate, die ibm die fo: 
genannten austrocknenden Oele gegeben haben, ſchei⸗ 
nen die Vorſtellung zu beſtaͤtigen, die Cornette das 
von hat. 
Das Leinoͤl, das Hanfoͤl, ft Mohnoͤl, vermiſchten 
fich mit der Salpeter » Säure unter heftigem wallen, 
und unfer ausftogen von Dämpfen; die Materie, wel—⸗ 
che das Wafler abfbied, mar etwas fefter und etwas 
trofner, obgleich ohne Geruch; das harzigte Product 
der beyden erften wog go Gran, mie das der meiften wer 
fentlichen Oehle; das des legtern wog 100 Gran. 

Das füße Mandelöl, und das Dlivendl, erlitten an: 
fangs gar Feine Veränderung; zu Ende der Operation 
aber fand ein geringes Aufbraufen ftatt, und es entwickel⸗ 
ten ſich einige Dämpfe; die durch das Waſſer abgeſchie⸗ 
dene Materie war ohne Geruch, und glich mehr dem 
Wachs als einem Harze. Das Wallen war mit dem Bil: 
ſenoͤl ſtaͤrker und ſchneller; die fettige Materie, welche 
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das Waſſer aus der Verbindung abſchied, betrug 3 vom 
Gewicht des angemendeteu Oehls, und batte einen be: 
fondern Gerucb. 

Man fiebt Hieraus, daf die Salpeter: Säure auf 
außer der Eigenfchaft, die twefentlichen und austrocknen⸗ 
den Oehle zu entzünden,, auch die befitt, auf alle élite 
Gubftangen eine Einwirkung zu äußern, die es nicht uns 
tichtig ift, zu fennen; es fey nun, um daraus Folge: 
fUngen für die Natur derfelben zu ziehen, oder auch, um 
davon in den Küntten Anwendung zu machen. Es ift 
merkwuͤrdig, daß fie Dir Oele nicht in Seiffen verwan— 
dein kann, die fid in Waffer auflôfen; vielleicht Fommt 
dies von der Zerfegung ber, die fir, wie wir aleich fehen 
werden, erleidet; fie giebt ihnen aber cine feftere Gonfiz 
ftenz, und bereitet die wefentlichen Dele zu einer Derbins 
dung mit den Alkalien vor; fie macht die fetten Deble big 
zu einem gewiſſen Grade im Weingeift auftöslichz ich ſa— 
ge mit Fleiß, big zu einem gerviffen Grade, denn fie find 
nur in demfelben, mittelft der zuruͤckgebliebenen Säure, 
auflösliih, und wenn diefe abgefchieden ift, findet man 
fie wieder eben fo unauflöslih wie zuvor; Hoffmann lieg 
Lavendelöl mit Salpeter: Säure digeriren, und erhielt 
Daraus ein Harz, hieraus fehloß er ganz richtig, daß 
die Harze nichts anders find, ald fubtile Dele, welche 
die Beymifchung einer Säure geronnen erhält; vor 40 
Jahren war man aber in der Chemie noch nicht weit ges 
nug gefommen, um deutlich erflären zu fünnen, was 
bey diefen Operationen vorgeht; Œornette bat ganz 
richtig eingefehen, worauf es hier ankoͤmmt; denn nach⸗ 
dem er die Gründe angeführt hat, warum et diejenige 
Subftanz,kdiedas Leinoͤl zuruͤck läßt, wenn man — 
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Salpeter- Säure behandelt, für ein wirkliches Harz hält, 
fügt er hinzu: es fcheint, daß die Salpererz Sauce, um 
dies Harz zu bilden, größtentheils zerftöhrt worden ift, 
und daß ein Theil ihrer Lebensluft ſich mir demfelben 
verbunden bat, Dies geſchieht auch wirklich; nicht die 
ganze Salpeters Säure wird an bas Dehl gebunden; die 
falpeter: faure Baſis verbindet fich mit einem Theile Phlo⸗ 
gifton aus dem Dele, und erweicht als nitrôfes Gas; 
allein jedesmal daß dies gefhiebt, wird eine verbältnigs 
mäßige Quantität Pebensluft (Bafis, Sauerftoff) frey; 
wenn fich diefe als Lebensluft wirflich aus dem Gemifch 
entbände, fo hätte dies Cornerte bemerken müffen, tes 
nigſtens bey demjenigen Berfude, den er im pnevmalts 
fhen Apparat unternahm; menn diefer Sauerfloff in 
dem Gemenge geblieben ift, fo bat er eine Bafis ange: 
troffen, an welcher er augenblidlich gebunden worden 
ift, und diefe, den fauerfähigen ähnliche Bafis, hat durch 
ihre Verbindung mit Dem Sauerftoff, zur Entftehung ei: 
nes fauern Körpers Gelegenheit gegeben. Die Salpes 
ter = Säure wirft demnach fo auf dieDehle, wie auf den 
Schwefel, den Phosphor, den weißen Arfenic, die Me: 
talle, den Zuder, u. f. w. Diefe Theorie. flöft bon das 
durch viel Zutrauen ein, daß fie auf eine febr einfache 
Art, febr mannigfaltige Erfcheinungen zu. einer Einheit 
verbindet. Haſſens Verfuche geben ung aber nod dis 
vecte Beweiſe für ihre Richtigkeit; der Beweis würde 
vollftändig feyn, wenn Haſſe alle erhaltenen Harze, oder 
wenigſtens Diejenigen, die eine Gerichts Zunahme ers 
langt hatten, in Weingeift aufgelöft, durch Waller wie— 
der niedergefehlagen, und nun gefunden hätte, daß fie 
an ihrem Gewicht nichts verloren hatten, eben fo wie 
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er es mit den 20 Gran that, die aus dem Copahu⸗Bal⸗ 
fam entftanden waren. Da aber die Gewichtszunahme 
bey allen Delen, und unter denfelben Umftänden nichts 
weniger als beftändig ift, da fie ein ungleiches Berhält: 
niß beobachtet, und fi einigerinaßen nach’ den äußern 
Zeichen von Einwirkung richtet; da fie durch Fein Wa— 
fen fortzubringen ift, fo Fann man fie nicht durch die 
‚Gegenwart der unzerſetzten Salpeter: Säure erflären; 
man müßte annehmen, daß das Waffer, welches das 
Harz aus der Säure niedergefchfagen: bat, dem Harze 
die Säure nicht rauben kann, und dies wäre ein Wider- 
ſpruch; die Gewichtszunahme Fann demnach von nichts 
anderm berrübren, als von der Verbindung eines Theils 
Sauerftoff mit dem Dele, und wenn ich nicht irre, fo 
bringt ung dies der Kenntnif von def Natur der Harze, 
um einen Schritt näher. Es ift fehr wichtig, daß uns fo 
die neuere Chemie Mittel an die Hand giebt, ihre erften 
Grundſaͤtze näher zu beleuchten und zu beftätigen. 

Es bleibt mir noch übrig, die Einwirkung der Gal: 
peter: Säure auf dem Campfer anzuführen, welcher ein 
twefentliches Del von eigener Art ift; fie löft denfelben 
rubig auf, daß heißt, ohne fic zu zerfegen; man wird 
fih alfo nicht wundern, daß der Kampfer felbft Feine 
Veränderung erfeidetz er wird durch das reine Wafler 
eben fo niedergefchlagen wie er vorher war, wenn eine 
hinreichende Duantität Wafler vorhanden ift, um ibm 
alle Säure zu rauben, ſchwimmt er darinn oben auf. 
Diefe Niederfchlagung durch das Waſſer, fcheint ihn den 
barzigten Producten zu nähern, von welchen in diefem 
Paragraphen die Rede ift, wir werden aber fehen, daß 
er fih von demfelben Durch zwey fehr wefentliche Kenns 
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zeichen unterfcheidet; er bleibt im Weingeift, des zugeſetz⸗ 
ten Waſſers ungeachtet, aufgelöft, und gehet mit den 
Alfalien Feine Verbindung ein. 

Achard bat durch mehrere intereffante Verfuche die 
Einwirkung der Salpeter- Säure auf das Caoutchouc 
oder elaſtiſche Harz zu beſtimmen geſucht, (chemiſch phy—⸗ 
ſiſche Schriften). 

Die concentrirte, nicht rauchende Salpeter: Säure, 
über ein Stüc von diefem Harze digeriret, fhien es auf 
der Oberfläche anzugreifen, und fpröde zu machen; uͤbri⸗ 
gens aber hatte es in feinen Eigenſchaften Feine Beräns 
derung erlitten, und war noch elaftifch. | 

Mit der fehr vauchenden Salpeter-Säure war das 
Reſultat verfchieden. 960 Gran von diefer Säure, loͤß⸗ 
ten nach und nach 150 Gran von diefem Harze auf; die 
Aufloͤſung ging fihnell vor fih, mit Aufbraufen und Ers 
hitzung; fie war durchfichtig und dunfeleeld; das Waf: 
ſer fchlug daraus auf der Stelle gelbe Kloden nieder, 
die ausgefüßt und getrocnet, ein Harz lieferten, welches 
im Weingeift und in allen Säuren auflöslich, in den we: 
fentlihen Delen hingegen unauflöslich war; mit den 
Mifalien bildete es Seifen, und entjündete fich von fetbft, 
fon ben einer niedrigern Temperatur als die des For 
chenden Waſſers. 

Das flüflige Del, welches aus dem Caoutchouc durch 
die Deftillation erhalten wird, verhielt fih zur Sal⸗ 
peter: Säure gerade fo mie die wefentlichen Oehle; die 
ſchwache Säure löfte einen Theil davon auf, und der 
Ruͤckſtand ward confiftenter; die rauchende Salpeter— 
Säure entzindete e8 augenblicklich, und es blieb nichts 
zurüd, als eine ſchwammigte fehr locfere Maffe, | 
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Dieſe letzte Beobachtung beweiſt ganz unwiderſprech⸗ 
lich den Satz, daß manche oͤlichte Körper der Entzuͤn— 
dung durch die Salpeter-Saͤure, nur vermoͤge ihres fez 
ſtern Gewebes widerſtehe, da dieſer nur der Deſtillations— 
Waͤrme bedurfte, um zu der augenblicklichen Entzuͤndung 
geſchickt zu werden. 

Salpeter-Saͤure über arabiſches Gummi deſtillirt, 
zerſetzte ſolches dadurch, daß es ihm das Phlogiſton ents 

zog, und ihren Sauerſtoff daran abſetzte; es entſtand 
bier eine wahre Zucker-Saͤure. 

Bis jetzt haben mir die Salpeter- Säure als rein 
betrachtet, wenigſtens haben wir von dem Phlogiſton 
abſtrahirt, womit ſie ſo oft verbunden iſt, welches ſie ſo 
leicht wieder anninimt, wenn man fie deſſelben beraubt, 
und welches fie in den meiften Operationen, wozu man 
fie anwendet, wieder antrifft. In folgendem Hauptftück 
werden wir ung mit einigen Erſcheinungen befchäftigen, 
die bon denjenigen Gigenfhaften abhängen, welche die 
Salpeter : Säure durch ihre Verbindung mit dem Phlos- 
gifton erlanget. | 
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Bernhardt deitillirte eines Tages ein Gemenge von 

10 Pfund Salpeter und 10 Pfund calcinirten Eifen- Bir 
triol; im Recipienten hatte er ein gleiches Gewicht Wafz 
fer vorgefchlagen,, er fand nach gefchehener Operation, 
außer dem Scheidewafler, twelches concentrirt und fehr 
gut war, eine Menge weißer Salz-Cryſtalle, dies Salz 
war ſehr flüchtig, cs ffief an der Luft rothe Dämpfe 
(Chemiſche Verſuche ꝛc. Leipzig 1765) aus, und verfohlte 
Federn, Holz, Zeug und dergleichen, woraufman e8 fegte, 
gerade eben fo, mie die Schwefel: Säure; wenn von die: 
fen zerfloffenen Erpftallen irgendwo ein Tropfen binfiel, 
ſo erhoben fich fo lange rothe Dämpfe von demfelben, 
bis er gänzlich verfhwunden war. 240 Gran von die: 
fen Groftallen, in Waffer geworfen, verurfachten darin 
ein Zifhen, wie ein glühendes Eifen, und änderten dag 
Waſſer in ein grünes Scheidemwaffer um. In einer Flas 
fe, deren Stöpfel nicht genau fehloft,; verſchwand dies 
ſes Sat gänzlih. Dies iſt die Befchreidbung, die Bern⸗ 
hardt felbfi von der concreten Subftanz giebt, die er eis 
ſigte Salpeter : Säure oder croftallifirte Salpeter;Säure 
nennen zu müffen glaubt, 


| 
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Spielman, und. mit ihm die meiften Chemiften, ha⸗ 
ben das Dafeyn diefer concreten Säure bezweifelt, als 
fein, fagt Leonbardi in feinen Noten zu Macquer's Wörs 
terbuch, Prieftley’s Berfuche haben es beftätigt, 

Priefiley war Bernbardrs Werf ganz unbefannt. 
Im Jahre 1777. verfuchte er Schwefel: Säure mit nie 
trôfem Gag zu ſchwaͤngern, und er bemerkte, daß ſechs 
Theile Schwefel: Säure einen Theil nitroͤſes Gas abfor- 
birten, daß er zu diefer Abficht die Säure eben fo ftarf 
hatte fchütteln müffen, als wenn eine gleiche Quantität 


Waſſer das Gas haͤtte abſorbiren follen, daß die vorher 


‚ungefärbte Säure jegt eine fehöne Purpurfarbe. anges 


nommen: hatte, daß mit ſchwefel-ſaurem Gas geſchwaͤn⸗ 
gertes Waller das Gas weit leichter abſorbirt, alsuge⸗ 


meines, und obne Schütteln; daß die erhaltenen Fluͤſſig⸗ 


feiten das Gilber und das Quedfilber auflößten, auf 
das Gold hingegen. feine Wirfung äußerten (Berfuche 


und Beobachtungen, zu Theil, ©. 203 u. f.); als er nun 


aber den Reſt dieſer Säuren in Flafchen mit eingeriebes 
nen Stöpfeln aufhob, fo bemerfte er nach fes Mona: 


then, daf ſich die ganze Zlüffigfeit, bis auf wenige Eros. 


pfen, erpftallifivt hatte. 


Die Cryſtalle fahen aus, wie Lis; ein Stad von | 


diefem Eife- in Waffer geworfen, verurfachte darin ein 


beftiges Braufen, das Waffer wurde arin, und fing an 


zu petilliren, indem es von felbft eine große Menge Luft : 
fahren lief. Mit Hülfe einer ganz gelinden Wärme M 
nahm diefe Luft Entwicelung noch zu, es entbard fi ch 
das hundertfache Volumen des geſchmolzenen Eiſes ei⸗ 
ner luftfoͤrmigen Fluͤſſgkeit, die das reinfte nitroͤſe 


Gas tar. 


— 
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Das Eis verbreitete einen diefen, vothen Rauch, 
wenn man es erhigte; ein Thril davon wurde in einer 
gläfernen Rapiel über der Flamme einer Kerze erwärmt, 
es ſchmolz fogleich unter Auswerfen von Kuftbiafen; ale 
e8 fih ungefähr bis zur Blutwaͤrme wieder abgefüplt 
batte, croftallifirte es fid augenblicklich wieder; nach 
diefer zweyten Grpftallifation war es Dichter und unz 
dücchfichtiger als zuvor, während des Schmelzens an 
der Wärme ftieß es feinen vothen, fondern einen mweißen, 
febr dicken Rauch aus, der der Dampfförmigen Schwe: 
fel: Säure glich. Als man es fo eine Weile beym Rob: 
punft geſchmolzen erhalten hatte, cryftallificte es fic 
nicht wieder; es blieb eine durchſichtige Fluͤſſigkeit zus 
ruͤck, Fortſetzung der Beobachtungen uͤber die Luft ꝛc. 
_ at Theil, Seite 42). 

Prieftley gieng in feinen Antetſuchunhen noch wei⸗ 
ter; er hatte in einer Flaſche Schwefel: Säure, von der 
er vermuthete, daß ſie nur ſchwach mit nitroͤſem Gas ge⸗ 
ſchwaͤngert worden war, ſie hatte ein ganzes Jahr ge— 
ſtanden, ohne daß ſich in derſelben Cryſtalle gebildet 
hätten, der Stoͤpſel wurde bloß herausgezogen und 
gleich wieder feſtgedruͤckt, und nach 24 Stunden mar die 
Flaſche mit den ſchoͤnſten Cryſtallen angefülit. Dieſe 
Cryſtalle waren gefiedert, die Federn waren unter Wins 
keln von ungefähr 60° an einander gefügt, die einzelnen 
Federchen waren durch eine feinere und durchfichtigere 
Subftanz mit einander verbunden, und niachten mit 1h: 
rem Hauptftiele Winfel von ungefähr 45°. Die Flüffigs 
feit, die fie nod umgab, wurde nach einigen Tagen ab: 
| gegoffen, jegt erfüliten fie die Flafche mit rothen Dam: 
pfen, wie rauchende Salpeter » Säure, | 
In 
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Qn einer andern Flaſche mit Schwefel⸗Saͤure, die 
nur unvollfommen mit nitrôfen Gas gefhmwängert; mor: 
den war, ‚entftanden nur am Boden unregelmäfige 
Cryſtalle. 

Prieſtley ſchwaͤngerte drey — Portionen von 
ungleich concentrirter Schwefel: Saure mit nitroͤſem 
Gas; nach 14 Tagen fing diejenige, deren Concentration 
das mittel hielt, an, fich zu erpftallifiven; nad) dDrey Mo⸗ 
nathen waren alle drey Flafchen mit Eryftallen erfüllt; 
die meiften bildeten folide Mailen, einige waren gefiedert. 

Merfwürdig ift es, daß die Wärme diefe Cryſtalli— 
fation zu begünfligen ſcheint; eine aͤhnliche Fluͤſſigkeit 
war lange uncryſtalliſirt geblieben, man that fie in eine 
Glasroͤhre, und näherte fie dem Keuer, die Säure ftieß 
tie Galpeter s Säure rothe Dämpfe aus, die die Röhre. 
anfüllten, und nach dem Erfalten fabe man eine Menge 
Cryſtalle an der Oberfläche der Klüffigfeit und an den’ 

Wänden der Röhre, 

| CLavoiſier und Bucquet uaͤberreichten der Academie 
im Jahre 1779 ein Flaͤſchchen mit eiſigter Schwefel⸗ 
Saͤure, die ſie bey einem hohen Feuersgrade durch Zer⸗ 
ſegung des Salpeters, mittelſt Colcotar erhalten hatten. 
Einige Tage nachher theilte Cornette derſelben Verſuche 
mit, die mit denen beſagter Gelehrten viel Aehnlichkeit 
hatten, ob fie gleich anders angeſtellt worden waren, 
(Mémoires de l’Acad. “Jahr 1779, Seite 479). 

Ich fenne Lavoiſier's und Boucquet's Verfahren 
nur aus der Note, die Cornette ſeiner Abhandlung bey— 
gefuͤgt bat, man erſiehet aber aus derſelben ſchon zu Ges 
nuͤge, daß der eiſigte Zuſtand dieſes Produkts nicht bloß 
vom hohen Grade der Concentration der rejnen Schwe⸗ 
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fel: Säure abbing, daß zwifchen diefer eiligten Säure, 
und der, wovon Bernhardt redet (der mit denfelben 
Subftanzen operitt bat), eine auffallende Achnlichfeit 
ftatt findet, und daß Lavoifiers und Boucquets, fo: 
wohl ald Bernhardt's Zeugniß, Eornerte's Beobach⸗ 
tungen beftätigen. 

Cornette's Berfabren ift etwas verfhieden, er bat 
eine dritte Subftanz mit im Spiele gebracht; allein diefe 
complicict Feinesmweges die Erjcheinung, fie fann viel: 
mehr dazu dienen, die wahren Umftände deffetben zu be: 
ftimmen, Cornette felbit giebt folgende Befchreibung feis 
nes Verſuchs. | 

„Ich that in eine gläferne Retote eine Drachme präs 
„parirter Kohle, (das beißt fehr trockne Boble, die ges 
„pülvert worden ift, während fie noch glühend war); 
„darauf goß ich eine Unze Salpeters Säure, (die nach 
„Glaubers Methode bereitet war). Dies Gemenge er: 
„biste fih ftarf, das Thermometer ftieg darinn auf 25 
„Sad Fo,.da die Temperatur der Atmosphäre an die: 
fem Tage nur 10 + o war; ich legte die Retorte in das 
„Sandbad, und befeftigte am Halfe derfeiben einen glä- 
„fernen Eylinder, deffen anderes Ende in einen Recipienz 
„ten ftecfte, derungefähr 10Rannen Waſſer faffen fonnte. 
„ich ließ das Gemenge die Nacht hindurch digeriven, daz 
„mit die Kohle von der Sänre durddrungen merden 
„möchten ; während diefer Furzen Zeit hatte fich die {ets 
„tere etwas gefärbt, und etwas Kohle aufgeloͤſt; jegt gab 
„ich gelindes Deftillationd = Feuer, und fogleich entwicfel: 
„ten fi vothe Dämpfe, die die Gefäße verdunfelten; dag 
„euer regierte ich mit der größten Sorgfalt, um defto befz 
„fer beobachten zu Fönnen, was bey diefer Deftillation 
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„vorging; als die Säure ganz übergegangen war, tel: 
„bes ich daran erfannte daß der Vorſtoß bell wurde, 
„bemerfte ich einen fehr feinen. weißen Staub, der fich 
„vom Boden der Retorte erhob, fich an den Wänden an: 
„legte, und die fchönfte Cryſtalliſation bildete, die man 
„nur feben kann; fie war zum Theil; lanzen-, zum Theil 
„ſchoͤn laub-foͤrmig, (en rinffeaux); id Fittete die Ges 
„fäße mit größter Eil loß, meil ich, und zwar fon 
„ettvas zu fpät, bemerfte, daß diefe Materie bey der 
„färfern Hige, die ich jet gab, leicht fhmolz, und fich 
„mit der Slüfligfeit im Recipienten vermengte; mit einer 
„Glasroͤhre ſtieß ich von diefer Subftanz fo viel (of als 
„ih Fonnte, und verwahrte fie in einer recht trocknen 
„Flaſche, (fonft würde fie bald zerflofen feyn). Denjez 
„nigen Theil, den ich von den Wänden des Vorftoßes 
„nicht hatte trennen Fônnen, übergoß ich mit deftillirz 
„tem Wafler; es entftand fogleich ein beträchtliches Wals 
„ten, und es entwickelten fic Salpeter Dämpfe; wenn 
„die Auflöfung in dem gebôrigen Verhaͤltniſſe gefhahe, 
„erhielt das Waſſer eine fchône blaue Sarbe, als wenn 
„man Galpeter: Säure mit Waffer zufammengießt; die 
„Auflöfung ließ id in einer Kapfel verdunften ; in den 
„erften Augenblicken entwickelte fit ein ftarfer Geruch 
„nach Salpeter Säure, die Säure mußte aber wohl an 
„der Flüffigfeit nicht fonderlich adhäriven, denn faum 
„war fie vecht erbigt, fo entwickelte ſich nichtd mehr Da- 
„von. Sch fegte das Verdunften beynahe bis zur Trock⸗ 
„niß fort, die fünf oder ſechs Tropfen Fluͤſſigkeit, die ich 
„übrig behielt, erkannte ich, als ich fie mit Mineral Az 
„eali verband, für Schwefel: Säure. Die in der la: 


„Ihe enthaltene eifigte Säure, ſchmilzt bey einer gelin: 
den 
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„den Wärme leicht, und bietet daben ein ziemlich anges 
„nehmes Schaufpiel dar; die vorher gang flare und 
„durchſichtige Flaſche wird mit rothen Dämpfen angefüllt, 
„und fobald die Gubftanz ihre Konfiftenz tieder anges 
„nommen bat, verfchwinden diefe beynabe gänzlih. =. » 
„Huf glühende Kohlen geftreut verfliegt Diefe eifigte , 
„Säure in weißen Dämpfen, mit Wafler erhigt fie fich 
„und macht es mallen, wenn man fie trocken mit Pflanz 
„zen: Alkali verbindet, fo erhaͤlt man Tartarus vitriola- 
„tus (fomefel : faures Pflanzen: Afali), welches aber 
„immer mit etwas Salpeter vermengt ift.“ 


Da diefe eifigte Säure von vier Chemiften beobach— 
tet worden tft, die einer von’ des andern Entdeckung 
wahrſcheinlich nichts muften, und wovon einige den 
Prozeß abgeändert haben, fo Fann man wohl an der 
Eriftenz derfelben nicht zweifeln. Œornetre hatte Laffone 
zum Zeugen feines Verſuchs genommen, er bat ihn 
nadper mit eben dem Erfolge in des Grafen ur Ge⸗ 
genwart — 


Dies —— iſt noch neulich von Dehne beo— 
bachtet worden, der es im gten Theile von Crells neue: 
ſten Entdeckungen beſchrieben bat. Er that im eine Ré- 
torte 8 Unzen gereinigten Salpeter und vier Ungen 
Schwefel⸗ Saͤure (Nordhauſer Vitriol-Oel, welches | 
aus dem Golcotar gewonnen wird, und deffen fpecififches 
Gewicht nad Weigel 1,898 beträgt); zu Ende der De 
ftillation fahe er Erpftalle im Recipienten und vorzüglich 
im Retorten: Halfe, mo die Tropfen beym Heruntetfals 
len geronnen, als er aber das Feuer verftärkte, wurden 

1, Theil, 5 + die 


3823 IL Abſchnitt. 2. Hauptſtuͤck. 


die Cryſtalle gröftentheils wieder aufgeföft, und am an: 
dern Morgen fand er nur ungefähre eine Drachme da: ' | 
von. Die Galpeter: Säure, die er bey diefer Dperaz 
tion erhielt, mar ſehr ftarf, zugefegtes Waſſer machte 
fie, nach Verfchiedenpeit der Quantität, blau oder grüm 


Wenn man diefe Beobachtungen vergleicht, fo fiehet 
‚man bald ein, daß bier ganz und gar nicht von einem 
Gefrieren der concentricten Schwefel: Säure die Rede 
feyn Fann, wie dasjenige war, wovon ich im ı Abſchnitt, 
1 Hauptftüd, Seite 111 und folg. gehandelt babe. Die 
Erpitalle der gefrornen Schwefel: Säure ftoßen feine ro: 
then Dämpfe aus, auch alédann nicht, wenn man fie 
Dem Feuer ausſetzt. 


Das fimpelfte Verfahren, um die fogenannte eiſigte 
Salpeter- Säure zu erhalten, ift, wie Leonhardi ganz 
richtig fagt, dasjenige, welches Prieftley angewendet 
bat; es koͤmmt bloß darauf an, die Schwefel: Säure 
mit dem nitrôfen Gas zu ſchwaͤngern, diefe wefentliche 
Bedingung findet man unter Neben: Umftänden ſowohl 
bey Bernhardt's, als auch bey Asvoifier’s und Boucz 
quer’s Operation ftatt, jeder Chemift weiß, daß der Col— 
cotar noch Phlogifton genug enthält, um die Bildung 
zu befördern, ſchon der febr bobe Seuers: Brad wäre 
hinreichend, eine reine (vollfommne) Galpeter: Säure 
in nitrôfes Gas umzuwandeln; in Cornerres Verſuch 
konnte Ghmefel: Säure mit nitröfem Gas gefhwängert 
werden; Schwefel: Säure war bey demfelben vorhanz 
den (das beweiſet die Bildung des fhwefel-fauren Pflan⸗ 


zenz Alkali) und das Phlogiften der Kohle mußte mit 
der 


| 
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der Galpeter- Säure nothwendig nitrôfes Gas bilden: 
auch bey Debnés Operation Fonnte eben daffelbe gefches 
ben, denn es ift bôcbft wahrſcheinlich, daß die Schwefel: 
Säure, die er anwendete, nicht vom Phlogifton frey war. 


Aus befagten Croftallen Fann man Galpeter: Säure 
erhalten, dies bat ŒCornette ſowohl durch die blaue 
Auföfung), ais auch durch die Bildung von einem Teil 
Galpeter erfannt; Prieftley bemweift dies noch auf eine 
andere Art, aber eben fo augenſcheinlich, bey einem feis 
ner Berfuche hatte er die Slüfiigfeit abgegoffen und die 
Gryftalle der Wärme ausgefet, wo fie rothe Dämpfe 
gaben; auf der andern Seite bat er fich zwar verfichert, 
daß die abgegofiene Slüffigfeit beynahe nichts als Sala 
peter: Säure war, denn ale er Eifen darin auflöfte, ers 
hielt er nichts als nitröfes Gas, wäre Schwerel: Säure 
mit darunter gewefen, fo hätte ficb zulegt inflammables 
Gas entwicfeln müffen; dies bemeift aber bloß, daß die 
Schwefel⸗ Saͤure in den Cryſtallen bleibt. 


Leonhardi nimmt an, die Cryſtalliſation der Schwe— 
fe: Säure werde hier durch die nähere Verwandtſchaft 
der Salpeter:Säure zum Waſſer beftimmt; diefe Er- 
Flärung feiftet mir aber fein Genüge: 1° Da die ganze 
Mafle der Salpeter- Säure zu gleicher Zeit auf das Wafs 
fer eine gleiche Verwandtſchaft ausübt, fo müßte fie fich 
zugleich von der concreten Säure abfondern, und nicht 
darin vertheilt bleiben; e8 ift aber ermiefen, daß ein 
Theil Salpeter Säure in den Cryſtallen bleibt. 


2° Wenn Leonhardi’s Vorausfegung richtig wäre, 
fo müffen die von der Fluͤſſigkeit getrennten Groftalle, 
Pb 2 wenn 
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wenn man ſie in der Waͤrme ſchmilzt, nach dem Erkal— 
ten ihre cryſtalliniſche Geſtalt wieder annehmen, dies 
muͤſſen fie jedegmahl nach dem Schmelzen thun, fo fange 
bis man ihnen dasjenige Waffer wiedergegeben bat, mel: 
ches fie bedürfen, um flüffig zu erfheinen, dies gefchiez 
het aber nicht, wenn die Wärme ftark genug war, um 
das nitröfe Gas zu verflüchtigen, und man fie fo lange . 
geſchmolzen erhalten bat, bis fie bloß noch weiße Dam: 
pfe ausftoßen. | 


3° Es würde hier nicht die Salpeter-Säure feyn, 

die Diefe Verwandtſchaft zum Waſſer äußert, fondern 
das nitrôfe Gas, welches ein ganz andrer Körper ift, der 
bis jego Feine fo große Neigung gezeigt bat, fi) mit dem 
Waſſer zu verbinden. Daß das nitröfe Gas zur Erzeu— 
sung der Cryſtalle Hinreiche, haben Prieftley’s Verſuche 
unmiderfprechlich bemiefen. Auf der andern Seite deftil: 
lirte Cornette, um die gifigte Salpeter= Säure zu er⸗ 
halten, 4 Dramen Salpeter Säure mit eben fo 
viel concentrirters Schwefel: Säure; die vothen Däm: 
pfe wurden zwar wohl von der Schwefel: Säure abfors 
birt, allein diesmahl fublimirte fich nichts an den Waͤn— 
den des Borftofes, vielleicht mar hier, aus Mangel ir- 
gend eines brennftoffhaltigen Körpers, der die alpes 
ter: Säure hatte zerfegen koͤnnen, nicht nitrôfes Gas 
genug vorhanden. 
Unter den Thatfachen, die ich angeführt babe, 
find einige, die Glauben machen Fünnten, Daß fich 
nicht das nitrôfe Gas allein, fondern die ganze Gal 
peter: Säure mit der Schwefel» Säure verbindet; um 
| aber 
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aber diefe Thatfechen mit den andern übereinftimmend 
zu finden, braucht man bloß die verfehiedenen Perioden 
der Operation zu unterſcheiden: zuerſt iſt es bloß das 
nitroͤſe Gas, welches fi mit der Schwefel-Saͤure ver— 
bindet, und es in concreter Geſtalt darſtellt; laͤßt nun 
aber die Aber den Cryſtallen befindliche Fluͤſſigkeit wie— 
der von ihrem nitroͤſen Gas fahren, bleiben die an der x 
Wärme gefmolzenen Erpftalle eine Zeit lang der Luft 
ausgefeßt, fo ift ed ganz natürlih, daß durch die 
Perbindung des nitrôfen Gas mit dem Sauerftof: 
Gas, ausder ‚Atmosphäre, Salpeter- Säure wieder 
bergeftellt werde; daß fich Dies mirflih fo verhält, 
leidet gar Feinen Ziveifel, denn man findet jedesmahl 
Salpeter- Säure, man mag bey der Operation nitrôfes 
Gas oder die Salpeter- Säure felbft angewendet haben; 
die Fluͤſſigkeit, die Prieftley von den Erpftallen abaegofz 
fen hatte, löfte das Eifen gerade eben fo auf, wie Schei: 

dewaffer. | | 
Nach Cornctte hängt die concrete Geftalt, unter 
welcher die Schwefel: Säure bier erfcheint, von dem 
Gas ab, welches fich aus den Bohlen entwidelt, und foz 
ger von demjenigen, welches in der Ssiperer- Säure 
/ felbft enthalten ift; er bat fi bemübet, feine Meinung 
mahrfcheinlich zu machen, indem er zeigt, daß andere 
brennbare Körper nicht die Stelle der Kohle vertreten 
fönnen, und daß Calpeter - Säure, uͤber Schwefel des 
ftilliet, bloß eine Portion ſchweflichte Säure (unvollfoms 
mene Schwefel: Säure), aber feine eifigte Säure lie. 
fert, indeffen ift es jegt ausgemacht, daß Die Kohle als 
Kohle hier ganz und gar nicht wirft, denn man erhält 
diefelden Refultate ohne dicfelbe. 
| —— 6 Aus 
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Aus dem Vorhergefagten Fann man fließen, daß 
Diefe eifigte Säure Feine reine Schtoefel- Säure ift, fon: 
dern eine Verbindung aus Schwefel: Säure und nitrôs 
fem Gas. Woher fümmt es denn aber, daß diefe Ver: 
bindung bey der Blut: Wärme in Cruſtallen erfheint ? 
Ich geftehe, daß es ſchwer hält, von diefer Erfcheinung 
eine Erklärung zu geben, die gegen jeden Einwurf ge: 
fihert if. So viel ift gewiß, daß bey faljigten Sub— 
ftanzen, der Uebergang vom flüffigen Aggregat Zuftande 
zum feften, von der Entziehung eines Antheils ihres Waf- 
fers oder ihres Wärmetoffs, oder von beyden zugleich 
abhängen fann; hier findet nicht eine bloße Entziehung 
des Wärmefioffs flatt, den fonft müßte die Eryftallifa, 
tion in einem Augenblick gefehehen; die Cryſtalle muͤß— 
ten nad einiger Zeit zerfließen, da fie ſich Hingegen erſt 
nach einer beträchtlich langen. Zeit bilden. Mill man 
lieber annehmen, die Schwefel: Säure werde eines Theils 
ihres Wärmeftoffs beraubt, fo muß man vorausſetzen, 
daß fih in der Verbindung felbft, aus dem nitröfen Gas 
und aus dem Sauerftoff der Schwefel: Säure, Galpez 
ter: Säure bildet, und daß Diefe twiederhergeftellte Salz 
peter: Säure, um flüflıg zu erfcheinen, mehr Wafler crz 
fordert, als die zerfegte Schwefel: Säure; bey diefer 
VBorausfegung aber wird man nicht wenig verlegen feyn, 
zu erklaͤren, warum es bey Prieftley’s Verſuchen nicht 
die concentrirtefte Schwefel: Säure war, die zuerft Cry: 
ftalle lieferte. Wir müflen demnach gefteben, daß uns 
noch Data fehlen, um eine zuverläffige Theorie diefer 
Erfcheinung zu entwerfen; um fih nicht weiter zu Mas 
gen als ung die Erfahrung beleuchtet, muß man bloß faz 
gen, diejenige concrere Subftanz, die Bernhardt eijigte 

Galz 
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Salpeter- Säure genannt bat, ift ein eigengearteter, zus 
fammengefegter falzigter Körper, in welchem die Schwer . 
fel Säure mit dem nitröfen Gas genau verbunden ift, 
der ſich· durch Erfalten in der Galpeter : Säure, mit wel⸗ 
er er deftilliet worden ift, cryftallifiet; nur bey einem : 
beträchtlichen Wärmegrade fehmilzt, und beym Srfalten 
wieder feft wird; der endlich diefe Eigenſchaft nur erft 
alsdann verliert, wenn er zerfegt worden ift, das heißt, 
wenn dag Feuer daraus alles nitrôfe Gas ausgetrieben 
bat. Alsdann wird man fich nicht mehr wundern, daß 
die rückftändige Schwefel: Säure Slüfligfeit bleibt, od 
fie gleich na) dem Kochen weit concentrirter ift, als zu 
- Der Zeit, two fie von der Fluͤſſigkeit in Croftallgeftait ab: 
aefbieden wurde; denn ihr allein, alé Schwefel: Säure, 
fômmt die Eigenſchaft, concret zu erfcheinen, nicht zu. 


> Dies deftätigt mas ich oben gefagt babe, daß nem: 


Lich diefe Ernftallifation bimmeltweit von dem Gefrieren 
der Schwefel» Säure, durch natürliche BSR kuͤnſtliche 
Kaͤlte verſchieden iſt. 


Als ich dies Hauptſtuͤck niederſchrieb, wollte ich dieſe 
Erſcheinung ſelbſt beobachten; ich operirte nach Prieft= 
ley's Methode, und ließ nitroͤſes Gas durch Schwefel⸗ | 
| Säure abſorbiren. Dieſe Saͤure war ganz weiß, und 
ſehr concentrirt. Sobald fie mit dem Gas recht geſchwaͤn— 
gert war, nahm ſie eine ſchoͤne purpur Farbe an; dies 
wunderte mich nicht, da Prieſtley dieſen Umſtand aus— 
druͤcklich bemerkt. Da ich nach einigen Tagen noch kei— 
ne Gvpftallifation fabe, fo fuchte ich die Bildung der 
—— dadurch zu befördern, daß ich den Stoͤpfel luͤf⸗ 

DD 4 tete, 
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tete, und die Flaſche gelinde fchüttelte; Faum hatte ich 
den Stöpfel abgenommen, fo erhob fi ein fehr dicker 
rother Dampf; ich verftopfte die Flaſche augenblicklich 
wieder, und fabe fogleih, daß fih an den Wänden der 
&lafche, über der Flüffigfeit ein Kreis von Croftallen ans 
legte, die bufchelförmig gruppiert waren; einige von dies 
fen Gruppen waren vollfomnren rund; es gingen Strah— 
len von einem Mittelpunfte aus, und bildeten Sonnen. 
Am andern Morgen fand ich Feine Groftalle mehr, und 
e8 find auch Feine wieder erfchienen. Die Purpur Kar: 
be verfhmwand nach und nach, oder vielmehr ſchichtweiſe, 
denn der obere Theil der Flüfligfeit war fon ganz ent 
färbt, als der untere noch eine merklich vothe 
Nuance hatte. 


/ 3, Haupt⸗ 
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Bon der phlogiftifirten Salpeter: Säure, (unvolf: 
fommnen Galpeter- Säure). 


Da es ſchwer hält, reine und nicht phlogiftificte Sal: 
peter-Säure (vollfommne Salpeter Säure) zu erhalten, 
und wenn man fie erhalten bat, in diefem Zuftande un: : 
verändert aufzubewahren, und da es bey fehr vielen 
Dperationen als gleichgültig angefchen werden fann, ob 
die Säure vollfommen tft oder nicht; fo babe ich im vor— 
fetten Hauptftüce alle diejenigen Erfcheinungen vorgez 
tragen, bey welchen die Säure als vollfommen betrach— 
tet wird. Im gegenwärtigen will id mich mit denjent- 
gen befchäftigen, die als nothmendige Bedingung voraus— 
feen, daß die Salpeter : Säure (unvollfommen) phlogis 
ſtiſirt iſt. | 

Sch will mich nicht dabey aufhalten, die Methoden 
zu befehreiben, durch welche man die Galpeter: Gäute 
phlogiftifirt, (in unvollfommne ummwandelt), da fie ges 
wöhnlich phlogiſtiſirt vorkoͤmmt, und es vielmehr befon: 
derer Operationen bedarf, um fie ald reine (bollfommne) 
Säure darzuftellen. Willman fie fo phlogiftifirt (unvolt- 
© Fommen) als möglich haben, fo darf man nur Zucker, 
Bb5 oder 
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oder einen andern brennbaren Körper, der wenig fremd; 
artiges darinn zurücdläßt, hineinwerfen. 

Die Salpeier: Säure zichet das Phlogiſton um fo 
begieriger an, (wandelt ſich deſto leichter in unvotlfommz 
ner Säure um), je concentrirter fie ift. Wenn fie (une 
vollfommen) phlogiftifiet, und zugleich febr concentrirt 
ift, ift fie geld voth, und ftößt vothe Daͤmpfe aus, die 
den leeren Theil der Gefäße, worinn fie enthalten ift, ers 
füllt, folhe Säure heißt rauchende Salperer = Säure, 

(acide nitreux fumant, acide nitreux rutilant). Die vo: 
then Dämpfe rühren von dem in ihr enthaltenem nitrôs 
fen Gas her, welches fid an der Fuft daraus entwickelt, 
Diefe Säure mit F IBaffer vermifdt, nimmt nach Bergs 
mans Beobachtung eine grüne. Karbe an; mit gleichen 
Theilen Wafler wird fie blau, und wenn man 3 bis 4 
Theile Waſſer zufegt, verfhmindet Diefe Farbe gan 
Wenn man diefe Säure bey einem gelinden Feuer deſtil⸗ 
lirt, ſo gehet in die Vorlage eine gefaͤrbte, ſehr rauchen⸗ 
de Saͤure uͤber, und in der Retorte bleibt eine unge— 
faͤrbte, nicht mehr phlogiſtiſirte (vollkommne) Säure zus 
ruͤck, man fann fie aber nicht lange in diefem Zuftande 
aufbemabren. 

Rad Scheele s Beobachtung nimmt fie am Sonnen— 
lichte ihre rothe Farbe wieder an; und fiößt alsdann 
wieder, wie zuvor, rothe Daͤmpfe aus. 

Prieſtley bat gelbe Salpeter-Saͤure, in einer herme⸗ 
tiſch⸗ verſchloſſenen Glas-Roͤhre, der Wärme ausgeſetzt, 
und ſie hat eine dunklere Farbe angenommen. Die gtüs 
ne und blaue Säure eben fo behandelt, ift gelb gewor⸗ 
den; und wenn fie der Einwirkung des Feuers lange ge: 


nug ausgefegt gewefen waren, behielten ſie auch nach 
dem 
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dem Erfalten die Nuance, die fie angenommen; hatten. 
Die Materie, die dieſe Säuren färbt, Éann daraus, mits 
selft des Feuers, ausgetrieben werden; es erheben fi) 
über derfelben rothe Dämpfe, und fie ſelbſt iſt alsdann 
ganz ungefärbt; diefe Dampfe aber vermifben fi bey 
dem Erkalten wieder mit der $lüfigfeit, das Feuer müßte 
denn ftarf genug gcmefen feyn, um fogar die Karbe dev 
Dämpfe zu zeröbren, D, b. um die falpeter=faure Bas 
fi8, die im nitroͤſen Gas bloß mtt dem Bhlogifton vers 
bunden war, zu zeritören; meiner Meynung nach kann 
man diefe Erfcheinung nicht anders erflären. 

Da die Salpeter - Säure das Bhlogifton mit großer 
Begierde an fid reißt, fo bat man daraus gefchloffen, 
diefe Subſtanz fey ein wefentlicher Beftandtheil derfelben ; 
id babe aber fhon (mit Bergman) bemerft, daß diefer 
Schluß Feinesweges von den Thatſachen unterfiütt wird: 
wenn twirflih Dhlogifton in der (vollfommnen) Galpez 
ter: Säure vorhanden ift, und dies mwärenicht zu bewuns 
dern, da fie ihren Urſprung thierifchen Stoffen verdanft,. 
fo ertftirt e8 darinn in einer eben fo innigen Verbindung, 
als im flüchtigen Alkali. "Bon diefem innig gebundenen 
Phlogiſton ift aber in diefem Hauptſtuͤcke nicht die Rede, 


ſondern im Gegentbeil von einem gleihfam uͤberſchuͤſſigen 


Nhlogifton, welches der Säure als Säure fremd ift, und 
ihre wefentlichen Eigenſchaften abändert. —* 
Wie exiſtirt nun aber dies uͤberſchuͤſſige Phlogiſton 
in der Säure? iſt es daran durch eine directe Verwandt— 
ſchaft gebunden? oder bleibt es nur vermoͤge irgend ei— 
nes Zwiſchen-Mittels in derſelben? meines Wiſſens bat 
es noch Niemand unternommen, dieſe Fragen zu beañt: 
worten. | N) 
Prieftley 
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Pricftley ift der einzige, der e8 verfuhtihat, Gal: 
peter: Säure mit inflammablem Gas in Berührung zu 
. bringen; er lich es durch Salpeter-Säure fteigen, ſchloß 
es mit derfelben im Gefäße ein, und ließ nun beyde 
Koͤrper fo eine Zeit lang in Berührung, es erfolgte aber 
Feine bemerFbare Veränderung, Verſuche und Beobach— 
tungen ıc. ir Theil; er bemerkte bloß, daf das inflam— 
mable Gas mit den Dämpfen der vauchenden Salpeter— 
Säure vermift, bey einer einzigen Entzuͤndung aufs 
aieng, gerade wie bey dem Gemifh aus gleichen Theis 
len inflammabler und atmoſphaͤriſcher Luft. 


Prieftley koͤmmt im gten Theile auf diefen Ver— 
fuch wieder zuruͤck, und fügt Hinzu: „daß die Gal: 
„peterz Säure dadurd, daß fie das Phlogifton aus. 
„dem inflammablen Gas annimmt, eine dunklere Farbe 
„erhaͤlt, daß, wenn man inflammables Gas mit Salpe⸗ 
„ter: Säure ſchuͤttelt, dieſe mag nun phlogiſtiſirt und 
„ſchwach, oder blau, oder grün fepn, fo erhält das Gas 
„Die Sigenfchaften eines Gemifches aus inflammablen 
„und niteöfem Gas; daß, wenn die Salpeter- Säure 
„ſehr rein und fehr concentrirt ift, das damit gefcüttelte 
MATRA Gas fich eben fo entzüunde, als wenn es mit 
„Lebensluft vermiſcht ift; endlich‘, was nicht weniger 
„merkwuͤrdig ift, daß diefe Wirfung der Salpeter-Säure | 
„nicht lange dauert, . . fo daß, wenn dae inflammable 
„Gas lange mit den Dämpfen der Salpeter : Sâure in 
„Berührung blieb, man es fo wieder findet, wie es vors 
„ber war, daß e8 bey der Entzündung mehrere kleine 
„Erplofionen mat, . . und mit einer grünlichen Slam: 
„me an der Mündung des Gefaͤßes brennt, und daß man 
ati 
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„unmittelbar nach va Anzuͤnden eine lebhafte Flamme 
„in das Innere der Flaſche fahren ſiehet.“ 

Mir haben ſchon mehrere Fälle gefeben, two die Sals 
peter Säure, gleich der Luft, eine nelere oder lange 
famere Verbrennung beftimmt, man wird ſich demnach 
nicht wundern, daß fie auch hier die Stelle der Lebens; 
fuit vertritt, oder vielmehr diefen Stoff bey der fhnelz 
fen Entzündung des inflammablen Gas hergiebt. 

Fuͤr den Gegenftand, womit wir ung jebt befchäfti- 
gen, ift derjenige Umftand am wichtigften, daß die Salz 
peter<Säure, menn man fie mit inflammablem Gas 
ſchuͤttelt, eine dunklere Farbe annimmt; wenn dies 
dunkler werden mit der Quantitaͤt der in Beruͤhrung ge— 
brachten Materien entſpraͤche, wenn es nur alsdann erſt 
aufbörte, wenn alles inflammable Gas abforbitt ift, 
oder die Säure davon menigftens alles aufgenommen 
bat, was fie aufnehmen Fann, fo fünnte man nicht daran 
zweifeln, daß ziwifchen beyden Körpern eine directe Berz 
wandtfchaft ftatt findet; es verhält fih aber ganz an: 
ders: die Veränderung, welche die Salpster: Säure lei: 
det, ift fo unbetraͤchtlich, daß fie dem Beobachter beym 
erften Verſuche entgangen iſt; ſie N nur erſt bemerfbar 
geworden, als er gelbe Galpeter Säure antoendete, und 
auch ben diefer nur erit alsdann, wenn er mehrmahls 
inflammables Gas über der Oberfläche derſelben abge: 
brannt hatte; wenn er ſchwache oder (ungewöhnlich 
ſtark) phlogififiete Salpeter- Säure anmendete, fo 
fébien fie cher Phlogifton zu verlieren, als welches zu bez 
fommen, und das inflammable Gas fbien durch das er: 
baltene Phlogiſton in nitrôfes Gas umgewandelt ju mers 
den; endlich iſt die Beränderung, die das inflammable 

| Gas 
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Bag erfeidet, nur augenblicklich, nur unmittelbar nach 
dem Schuͤtteln hat es den veränderten Zuſtand, bleibt 
es einige Zeit ruhig fteben, fo findet man es wieder, wie 
zuvor; e8 findet demnach hier Feine innige Verbindung, 
feine Mufôfung ftatt, das Gas wird bloß mit falpeter: 
fauren Dämpfen inpregmirt, und dadurch zur Erplofion 
geichteft gemadt, und, um mit Prieftley zu reden, vera 
binder fich Feiner von den Beſtandtheilen der Säure in 
nig genug mit dem Gas, um Damit (in der Ruhe) ver: 
bunden su bleiben. 

Hieraus ziehe ich folgenden Schluß, auf welchen 
uns fon die Analogie hätte führen follen: die Salpe— 
ter- Säure nimmt nur, mittelft einer doppelten Wahl: 
verwandtfchaft, mittelft einer Zerfegung, und gleichfam 
einer Auswechfelung der Bafen, Phlogifton in einer ges 
wiffen Quantität an; fie Éann fich nur alsdann vollftäns 
dig und, nah Proportion der augewendeten Materien 
mit demfelben verbinden, toenn ihr zu gleicher Zeit eine 
verhältnißmäßtge Quantität Ihres Sauerftoffs entjogen 
wird. Dies ift der Hall, wenn man Salpeter>» Säure 
duch Schwefel Metalle und dergleichen zerfegt. / 

Wie werden wir uns denn nun aber die Zufammen: 
fesung der fogenannten phlogiftifitten Gafpeter: Säure 
denfen? die Auflöfung diefer Frage hat Feine Schwie⸗ 
vigfeiten, und fie ſcheint mir neues Licht über unfern Ge 
genftand zu verbreiten; hier liefern mir ‚wieder Pricfta 
ley's ſchaͤtzbare Verfuche Beweife für meine Meinung. 

Er füllte mit bellgelber Salpeter s Säure eine Phiole 
an, die 117,092 Gran (feanzöfifches Gewicht) davon faßte; 
er überftärzte fie mit einer großen Gloce, Die er mit 
Maffer fperrte; die Mündung der Phiofe reichte am Ge= 

melde : 


Don der unvollfommnen Salpeter: Säure: 395 


woͤlbe der Glocke, man 309 beynahe alle gemeine Luft aus 
der Glocke, und füllte fie mit nitrôfem Gas; fo wie dies 
Gas abforbirt wurde, ließ man neues hinzu, in weniger 
als zwey Tagen waren fo 209,444 Eubic: Zoll (franzoͤſiſch 
Maas) verſchluckt morden, 

Gleich zu Anfang des Verſuchs, fagt Pricftley, nahm 
die Säure, an ihrer Oberflaͤche, eine dunkel Orange gels 
be Sarbe an; als ungefähr 4 Cubic-Zoll abforbirt was 
ven, wurde fie nah und nah an der Oberfläche grün; 
und diefe Sarbe Drang immer tiefer und tiefer, bis fie 
- endlich den Boden der Phiole erreicht hatte. Zu Ende 
der Operation bemerkte man, daß die Säure fehr ftart 
verdunftete, und als man fie herausgenommen hatte, 
fand man nur halb fo viel alé zuvor. Diefer Prozeß mit 
der Verdunſtung verbunden, batte die Säure ſehr ges 
ſchwaͤcht; ihre Farbe 304 fich eher ins Blaue als ins 
Grüne, 

Wenn man noch Beweiſe davon verlangte, daß nicht 
die ganze Salpeter : Säure in dem nitröfen Gas übergez 
bet, fo könnte diefer Berfud einen ſehr voltftändigen ab: 
geben; denn hier war die Saure, dur Verbindung mit 
dem. nitrôfen Gas ſchwaͤcher geworden. Prieftley bez 
merfte fogar daß fie von ihrer Kraft, die Metalle aufs 
zulöfen, verloren hatte, | 

Diefer Verfuch zeigt ung aber vorzüglich, daß die 
Salpeter - Säure Verwandſchaft zum nitröfen Gas bat; 
denn wir fehen bier nicht allein eine beträchtliche Abſorb— 
tion, fondern die Abforbtion gefhabe auch freymillig, 
durch bloße Berührung, und ohne Schütteln. Prieſtley 
fränft die mögliche Obforbtion nicht auf das hier an: 
gegebene Verhältniß ein; er fagt fogar ausdruͤcklich, da 


4 


ie 
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ſie nicht ſo weit getrieben worden iſt, als ſie gehen kann; 
daraus koͤnnte man ſchließen, daß die Abſorbtion nicht 
eher aufhoͤren würde, als bis alle Salpeter- Säure in 
ſalpeter-ſauren Gas umgewandelt waͤre. Dies wuͤrde 
bey dieſer ſonderbaren Verwandſchaft der wahre Sätti: . 
gungs-Punct ſeyn. Dies letzte trage id nur als eine 
ſehr wahrſcheinliche Hypotheſe vor; allein es ſcheint mir 
durch die Thatſachen hinreichend erwieſen, daß die phlo— 
giſtiſirte Salpeter : Säure nicht, mie man bisher ges 
glaubt bat, eine reine Safpeter: Säure ift, mit reinem 
Phloaifton verbunden; jondern, Galpeter: Säure mit 
nitrôfem Gas verbunden, d. h. beladen mit der falpeters 
ſauren Bafis, in Verbindung mit dem Phlogiſton; und 
in dieſem Zuftande bildet fie ein neues Auflöfungs: 
Mittel. | | 


Hieraus will ich für die Praris den Schluß sieben, 
daß die befte Art, phloaiftifiete Salpeter: Säure zu be: 
reiten, ohne irgend einen fremdartigen Körper hinein zu | 
bringen, darinn beftehet, daß man fie durch Hülfe eines 
fofhen pnepmatifhen Apparats, wie Prieftley angewen— 
get bat, mit nitrôfem Gas ſchwaͤngert; um fich zu über: 
zeugen, daß die fo bereitete Säure alle verlangte Eigen: 
fhaften haben wird, braucdt man fi nur Scheele’s Pers 
fahren zu erinnern; ev goß in einer Retorte gewöhnliche 
Œalpeter: Säure über Eifenfeil, und Éittete eine gerauz 
mige Borlage an, in welcher ſich der aufzulöfende Koͤr⸗ 
per, mit etwas Waſſer übergoffen, befand. (Hermbſtaͤdt 
Ausgabe 2 Th, Seite 40). Man fiehet leicht ein, daß 
bier» die wefentlichen Umftände gerade diefelben find, als 
bep Priefiley’s Verſuch; und daß Scheele in der Vorlage 
auch 


/ 
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# 
euch weiter nichts erhielt, als gemeine Salpeter : Säure 
mit niteöfem Gas gefchwängert. 

Da wir nun die Zufammenfesung der phlogiſtiſirten 
Salpeter Säure Fennen, fo wird es Riemand wundern, 
“Daß die Dämpfe, die fih daraus. bey ihrer Zerfegung - 
(dieſe mag nun frepmillig erfolgen, oder durch die Wärz : 
me bewirft werden) erheben, einen zehnmal größern 
Kaum einnehmen, als die angewandte Fluͤſſigkeit. Man 
muß bemerken, daß diefe Dämpfe nicht bloßes nitrôfes 
Gas, fondern falpeter: faures Gas find; eine freywillige 
Abſcheidung des nitroͤſen Gas, kann wohl ben der fo 
großen Verwandſchaft beyder Subſtanzen, auf keinen 
Fall ſtatt finden; dieſe Dämpfe ſind, ſage ich, ſalpeter⸗ | 
fauves Gas, d. b., Salpeter: Säure mit nitrôfem Gas 
gefättigt; die legtere giebt der Säure fo lange den er: 
panſiblen Zuftand, bis fie mit Waſſer in Beruͤhrung 
koͤmmt. Dies beweiſt uͤbrigens ganz augenſcheinlich, daß‘ 
das nitrôfe Gas, bey feiner Verbindung mit der age 
ter: Säure, Feine Zerfegung 41 CUS ANSE 

——— Verbindungen, die die phlogiſtiſirte (un⸗ 
vollkommne) Salpeter/Saͤ zure, mit den Alkalien, Erden 
und Metallen eingehet, ſind weit ſchwaͤcher als die der 
vollkommnen Salpeter» Säure mit eben denſelben Sub⸗ 
ſtanzen. — | 


\ 
1 


Wenn man,gemeinen Salpeter eine oder zwey Stun: 
den lang einer ftarfen Hige ausfegt, fo wird män im 
Schmelztiegel immer noch ein vollfommnes Neutral; 
Gal finden, und man muß daraus fchließen, (fagt Berg⸗ 

I, Theil, | Ec man) 
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man), daß alle Säure darinn geblieben ift; diefe iſt aber 
fo gefhwächt und fo phlogiftifirt (unvellfommen) daß fie 
fit durch concentrirten Eſſig treiben läßt, (von den Wahls 
anziehungen XVL); eben daffeibe gefchiehet, wenn man 
Salz» Säure über Salpeter gießt; die Salpeter: Säure 
nimmt das Phlogifton aus der Salz: Säure in fich, oder 
vielmehr ; die falpeter = faure Baſis bildet mit dem Phlo— 
gifton aus der Salz: Säure nitrôfes Gas, diefes bleibe 
mit der Galpeter: Säure verbunden, und. madt ihre 
Verbindung mit der alkalifchen Bafis lofer, 


7 


Berthollet ſahe, daß ſich bey der Zerſetzung des Sal⸗ 
peters durchs Feuer, im pnevmatiſchen Apparat, an den 
Waͤnden des Vorſtoßes, eine groͤßere oder geringere 
Quantitaͤt von einem gelben Sublimat anſetzte, dieſer 
Sublimat verhielt ſich wie phlogiſtiſirter Salpeter, (un: 
vollkommen ſalpeter⸗ſaures Pflanzen Alkali); er zerfloß 
an der Luft, und mit Salz: Säure uͤbergoſſen, gab er 
rotbe Dämpfe, und zerfegte fih. Er verfichert aber, | 
(Memoirés de PAcad. année 1781), daß Eilig : Säure 
über den roͤckſtaͤndigen, unvollfommnen jerfegten Sat 
peter gegoffen, daraus die phlogiftifirte (unvollfoma 
mene) Salpeter- Säure nidt austrieb, fondern bloß 
einige Luft: Blafen entwicelte, die wahrſcheinlich Luft 
Säure (Kohlen Säure) waren; dies macht ihm glaus- 
ben, daß in Bergman's Ausdruck eine Unrichtigkeit ftatt 
finde, 


/ 


Die Erfahrung allein, Fann zwiſchen diefen beyden 
großen Chemiften entfcheiden,, ich will bloß bemerfen re 
Da Bergman’s Behauptung eine pofitive Thatfache zum 

| | Gegen: 
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Gegenftande bat, fo Fann fie dadurd nicht als widerlegt 
angefeben werden, daß einem andern der Verſuch nicht 
gelang. 2° Schon Scheele bat in feiner Abhandlung 
über den Braunftein behauptet, dag die phlogiſtiſirte 
unvollkommne Salpeter : Säure, durch eine Pflanzen: 


‚ Säure ausgetrieben wird; er fagt: „Wenn man eine 


„eleine gläferne Retorte, die mit. Salpeter gefüllt in, 
„über das Feuer ftellt, bis der Salpeter eine halbe Stun: 
„de roth gefloffen ift, fo findet fit nach dem Abkuͤhlen, 
„daß er Brennbares bekommen hat. Denn, wenn er mit 
„Tamarinden gerieben wird, ſteigt ein ftarfer Scheide: 
„waſſer Geruch auf; er wird aud in frener Luft feucht, 
„ob fic gleih eine Spur von frenem Alkali darinn fins 
„den laͤßt.“ (Scheele’s Phyſ. Chem. Schr, von Hermbs 
ſtaͤdt 2. Theil, ©. 50.) 


IH hatte fehr veinen Salpeter in einer fleinernen 
Retorte gealübet, um aus demfelben die Lebensluft zu. 
erhalten ; ich wollte aus dent Ruͤckſtande die phlogiftis 
fitte (unvollfommene) Salpeter: Säure, mittelft einer. 
Pflanzen» Säure austreiben; ich zerfchlug Die Retorte, 
und fand auf dem Boden derfelben eine brauner fehr fes 
fie Maffe, die mit den Wänden ftarf aufammenbina, und 
in der Mitte eine verwirrte, nadelfärmige Ciyfallifation 
zeigte; über diefer Maffe war ein ſehr deutlicher grüner 
Kreis, welcher bewieß, daß der Galpeter in der eifenz 
ſchuͤſſigen Thon : Erde auch Draunftein angetroffen, 
34 glaubte, diefe croftalifirte Maſſe wäre phlogiſtiſir⸗ 
ter Salpeter; ich pulverte einen Theil davon, und uͤber⸗ 


goß ihn mit radicalem Eſſig; auf einen andern Theil goß 


ich gemeinen Effig, weil ich fuͤrchtete, die ſtehenden Efz 
Ec2 ; ſig⸗ 
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fig: Dämpfe möchten den Scheidewaffer - Geruch verdun: 
feln; cine dritte Portion wurde mit gereinigtem Weinz. 
ftein, zuerft trocen, nachher mit etwas Woſſer gerieben; 
bey feiner von diejen Operationen bemerkte ic Salper 
ter-Dämpfe. Ih bin inzwifchen weit entfernt, diefen 
Berfud für entfcheidend aufzugeben; denn ich fahe bald, 
daß in meinem Rüdftande alle Säure jerfegt worden 
war; die Salz » Säure entwicelte daraus auch nicht 
den geringften falpeter-fauren Dampf; gepülvert auf 
glübende Kohlen geworfen, ' zeigte er feine Spur von 
Berpuffung, fondern flof ganz ruhig, tie Alkali. Bey 
meinen Berfuchen waren die Umftände demnach ganz an: 
ders, als bey denjenigen, die Scheele und Bergman bes 


fchreiben. 


Wenn der pblogiftifivte Salpeter der Luft ausgefekt 
bleibt, fo entwickelt fi daraus das nitrôfe Gas, die 
vollfommne Salpeter-Säure wird eben fo wieder bers 
geftellt wie im Hat und man erhält —— 


chen —— 


Die in der Kaͤlte langſam bereitete, falpeter ⸗ fauve 
QOuecfilber : Aufloͤſung, ſchießt leicht an; das aͤtzende 
fluͤchtige Alkali faͤllt ſie ſchwarz, und manchmahl mit ei⸗ 
nem metalliſch glaͤnzendem Haͤutchen. Diejenige, die 
ſchnell, und in der Wärme unter Entwickelung von ro: 
then Dämpfen bereitet ift, ſchmeckt viel herber, und ery— 
ſtalliſirt ſich ſchwerer; das fluͤchtige Alkali verurſacht 
darinn einen weißen Niederſchlag. Man ſiehet leicht 
ein, daß bey der Auflöfung in der Kälte, nur fo viel 
Brennbares abgefchieden wird, als erfordert wird, da= 

mit 
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mit das Metall aufgelöft werden koͤnne; bey der andern 
bingegen zeigen fon die rotben Dämpfe, daß viel mehr 
"davon abgefchieden wird. Diefelde Bewandniß bat es 
mit den falpeter: fauren Bley⸗, Gifen: 2e. Auflöfuigen, . 
die immer defto dauerhafter find, je weniger das Metall 
dephlogiſtiſirt worden iſt. Bergman führt diefe Bey 
fpiele ganz richtig an, um zu beweifen, daß eine metalliz 
ſche Auflöfung, mebr oder weniger Phlogiſton zuruͤckbe⸗ 
halten kann; er bringt ſie aber mit denjenigen Erſchei— 
nungen in eine Claſſe, die der phlogififirten unvollfommz 
nen Salpeter-Saͤure zukommen. Demjenigen zu Folge, | 
was ich oben von dieſer Säure-gefagt habe, ſcheint mir 
diefe legte Meynung unftathaft;, denn, wenn man au 
annimmt, daf das nitröfe Gas bey der Faltbereiteten 
Auflöfung, durch die Säure, bey feinem Entfteben gleich 
wieder verfchluct wird, fo müßte man auch vorausfegen, 
daß jdie metallifche Erde folches durch Entziehung feines 
Phlogiſtons auch wieder zerfegt; wir hätten demnach imz 
mer nur ein weniger verfalftes Metall, in einer reinen 
(vollfommnen) Säure aufgelöft, Folgendes beweiſt dies 
ganz deutlich. 


Die phlogiſtiſirte (unvollkomme) Salpeter-Saͤure, 
loͤſt den ſchwarzen Braunſtein-Kalk weit vollftändiger 
auf, ais Die gewoͤhnliche Salpeter-Saͤure; fie liefert das 
mit eine eben fo gefättigte und ungefärbte Säure, als 
wenn man zur Auflöfung vollfommne Säure angewen— 
det, und Zucker, oder irgend einen andern brennbaren 
Körper zugefegt hätte, die Auflöfung wird ebesfalls 
durch das Alkali weiß präcipitiet. Nach Scheele und 
| — Entdeckungen, iſt der Grund dieſer Erfcbeiz 
Ec 3 nun⸗ 


er 
im 
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nungen nicht mehr febmer anzugeben. Der Braunftein- 
Kalk iſt febr dephlogiſtiſirt, und deswegen in folchen 
Säuren unauflöslich, die ibm Fein Dhlogifton geben koͤn⸗ 
nen; bat er aber einen Theil von diefem Grundftoff wies 
der angenommen, fo {di er fich leicht auf; fcehlägt man. 
ibn nun durch Alkali nieder, fo erfcheint er wie ein weis 
ßes Pulver; ; dies ift feine gewoͤhnliche Geſtalt, wenn er | 
mit Brennjtoff genug verbunden ift, um in den Säuren 
auflöslich zu fenn. Sch babe demnach Recht gehabt u 
fagen, es finde in diefen Fällen cine Zerfegung des niz 
tröfen Gas, durch den Braunfteinz Kalf, ftatt; denn 
hätte das nitrofe Gas felbft zu Zmwifchen » Mittel gedient, 
fo würde der Braunftein : Kalf unter eben der Form mies 


der niedergefchlagen werden, die er vor der Auflöfung 
hatte. à 


* 


Bis jetzt ſind noch keine Verſuche unternommen wor⸗ 
den, um die Verwandtſchaften der phlogiſtiſirten (unvoll- 
fommnen) Safpeter Säure zu.beftimmen; mwahrfcheins 
lich find fie, (wie Bergman fagt), eben fo wie die der 
vollfommnen, 
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1. Abſchnitt. Von der Salz ⸗Saͤure. 
T Hauptſtuͤck. Von gemeinen Sr 
| Säure, 





1 Die Sals Säure (Salz-Geift) ift die dritte von 
denjenigen Säuren, die man vorzugsiweife mineralifche - 
Säuren nennt; fie wird aus dem gemeinen Rob : Salze 
gewonnen. Sonſt fannte man die Salz: Säure nur in 
einem einzigen Zuftande, man glaubte fie Feiner andern 
Veraͤnderung fähig, als einer größern und geringern 
Concentration, und muthmaßte nicht, daß ihre Miſchung 
feldft fofhe Veränderungen leiden Fann, die ihre Berz 
twandtfchaften durchaus abändern, oder wenn man fie 
in zwey verfchiedenen Zuftänden anmwendete, fo mußte 
man doch gang und gar nicht, was bey diefen Operatioz 
. nen vorgieng. est feßen ung Bergman's und Schees 
le's fhône Verfuche in den Stand zu bemeifen, daf die’ 
Salz: Säureiim geroöhnlichen Zuftande mit einer gewif- 
fen Quantität Phlogifton verbunden ift, wovon fie ger 
trennt werden kann, und daß fie nach diefer Trennung ganz 
neue Gigenfchaften erhält; wir werden demnach die ges 
meine Salz: Säure und die dephlogiftifirte (hber zfaure) 
Salz:Säure unterfheiden, Es Fônnte natürlicher feheinen, 
zuerſt von der lebtern au handeln, weil fie die einfachere 

Ec 4 ift, 
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iſt, allein die erſte iſt am laͤngſten bekannt, und das Pro: 
duct der alltoͤglichern Operationen; wir ſind berechtigt, 
zu glauben, daß ung Die Natur dieſe Säure am häufig⸗ 
ften im Zufande der gemeinen Gal : Säure darbiez 
thet, und daß fie bey ihren meiften Berbindungen diefen 
Zuftand beybehäft; es ift auch nicht ausgemacht, daß fie 
nicht, indem ihr das Phlogifton entzogen wird, einen 
neuen Antheil Sauerftoff annimmt, und fo gleichfam ei⸗ 
nen neuen Körper bildet; dies alles ift, glaube id, bins 
reihend, um mich der Ordnung wegen, die ich gewählt 
babe, zu rechtfertigen, | 

Die Salz: Säure Fômmt fehr häufig ganz gebildet 
in der Natur vor, fie ift aber immer an ein Alkali, eine 
Erde, oder ein Metall gebunden. Sie ift im Stein 
Salze vorhanden, welches in Ungarn, in Poblen, in 
Rußland ıc. gegraben wird, im Koch Salze, welches 
man durchs Berdunften des Meerwaflers und der So; 
fen aus mehreren Seen und Quellen erhält, fo wie : 
aud im Salmiac, der fih an den Crateren der feuerz 
fpevenden Berge und in der Nachbarfchaft derfelben ab- 
fegt; es giebt wenige Wäffer, die nicht diefe Säure mit 
Pflanzen: Alkali, Mineral: Alkali, Kalk: Erde oder Bits 
ter: Erde verbunden enthalten ; fie koͤmmt auch, obgleich 
feltener, in manchen Metallen, mie im Silber, Dueds 
filber und Kupfer, als Mineralifirungs: Mittel vor. 

Um die Säure zu erhalten, muß man diefe Verbin: 
dungen trennen; 'wenn man den falzefauren Kalf in 
hinreichender Quantität hätte, fo wäre ed ſehr leicht, die 
Salj-Säuren ju gewinnen; man durfte dies Mittel:Salz 
bloß deftilliven: er fömmtaber in derNRatur nur in geringen 
Quantitäten vor, und noch dazu immer mit andern Sub⸗ 
ftanzen 


. : 0 
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- fangen vermengt, Mit den andern Bafen hängt die 
Salz-Saͤure ſehr feft aufammen, und die metallifchen 
Subſtanzen erheben fi ben einem ftarfen Feuer eber 
mit derfelben, als daß fie fih davon trennen, Manibat 
demnach ben der Abſcheidung auf Zwifchenmittel oder 
vielmebe auf felche Körper bedacht feyn muͤſſen, die im 
Stande find, die Berbindung zu trennen. Einer folhen 
Zerfegung unterwirft man gewöhnlich das Rob: Gaz, : 
als die gemeinfte und moblfeilfte der ‚hier anwendbaren 

Subftanzen. 
Kesler, Agricola, Lefebvre, Regina, Bohn, Sens 
Fel, Neuman und beynahe alle älteren Chemiſten glaub— 
ten, das Koch-Salz laſſe im Feuer ſeine Saͤure ohne 
Zwiſchenmittel von ſich; in dieſen Irrthum verfielen ſie 
deswegen, weil ſie ſich nicht vor der Operation von der 
Reinheit des angewendeten Salzes verſichert hatten: 
eine Kanne Meer-Waſſer in eine Tiefe von 60 Klafter 
gefhöpft, enthält, nach Bergmans Unterſuchung, 589 
Gran Koch-Salz, 160 Gran falz-faure Bitter: Erde, 
und 19 Gran fhmefel:faure Kalfs Erde; bey der Des 
ftillation erhebt fich diejenige Säure, die mit der Bitterz 
Erde verbunden war, und es ift Demnach Feinesiweges zu 
bewundern, daß oben genannte Gbemiften etwas Salz— 
Säure erhalten haben. Der berühmte Pott hatte e8 
felbft beftätigt, daß fich das. Rob: Salz in der Hitze 
verflüchtigt, ohne feine Säure von fi zu laffen, er 
verfihert aber, daß die Mutterlauge des Koch— 
Saljes ohne Zwwifchen » Mittel eine Menge Säure 
giebt, ja daß der Rücftand immer wieder von neuem 
Säure liefert, wenn man ibn der feuchten Luft ausfest, 
oder ihn in Waſſer auflöft und wieder abraucht; ich 
@c5 babe 
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habe dieſe Bemerkung mit angefuͤhrt, weil ſie die Muth⸗ 


maßung beftätigt, daß ſelbſt die ſalz-ſauren Erden ihre 
Säaͤure nur in fo fern von ſich laſſen, als fie mit Waſſer 
verbunden iſt, welches ihr zum Vehikel dienen kann. 

Die Chemiſten haben endlich einſehen gelernt, daß 
uns die Natur beynahe keine Subſtanz vollkommen rein 
liefert, und daß Verſuche nichts beweiſen, wenn man 
nicht von der Reinheit der angewendeten or 
gewiß ift. 


Man hat einen andern Weg eingeſchlagen, um das 


Koch-Salz zu zerſetzen, aber mit eben ſo wenigem Erz 
folge. Man behandelte es mit Roble, und glaubte, die 
mit Phlogifton beladene Säure würde nun. ald Salz⸗ 
Geift, oder gar ald Phosphor Kberaehen; denn dazu 
mahl alaubten mehrere Chemiſten, auf einige Stellen 
aus Stahl's Schriften geftügt, die Ealz: Säure fönne 
durch Verbindung mit dem Brennftoff in Phosphor ums 
gewandelt werden. Pott bat alle Berfuche wiederbohlt, 
die Hartmann, Schröder, Manger ꝛc. über diefen 
Gegenftand angegeben haben; er bat das Salz in 
verfchiedenen Verhältniffen mit Kohle deftilliet; er bat 
Kohlen Pulver in gefhmolzenes Sal, und Salz auf 
glübende Kohlen geworfen, um die fich erbebenden 
Dämpfe in einer nah Glauber's Art geneigten Röhre 
aufzufangen; er bat aber immer bloßes Phlegma erhals 
ten, bas manchmahl fiuerlich fchmecfte; dies Fam von 
der Zerfegung fremdartiger Theile, die dem Salze bey: 
gemifcht waren. Der Unterfchied, den ich zwifchen gez 
meiner Salz: Säure und dephlogiftifirter (über: fauter) 
Salz: Säure gemacht babe, Fäßt fhon den Grund dicfes 
ſchlechten Erfolges vermuthen, 


“2 


wen 
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Wenzel unterfhied die Operationen, die zur Ab— 
fibt haben, die Säure ans dem Koch-Salze abzufcheiz 
den, nach der Natur der angewendeten Amifenmittel ; 
den Sand, den Thon, den Glimmer, den Ocher, De 
Dolus: Arten, das Ziegel-Mehl ıc. nannte er faliche 
Zwifchenmittel,. die Schwefel: Säure, die Salpeterz 
Säure und die Phosphor: Säure bingegen, die dag 
Salz dur eine wahre übertviegende Verwandtſchaft zu 
feiner Baſis zerfeten, wahre Bwifchenmitrel ; die beyden 
erſten dieſer Säuren werden noch jetzt angewendet, Die 
Phosphor⸗Saͤure iſt zu koſtbar. Hier iſt nicht der Ort, 
die fabrikmaͤßige Bereitung der Salz: Säure weitlaͤuftig 
zu beſchreiben, allein es kommen dabey Umſtaͤnde vor, 
die fuͤr die Theorie wichtig ſind, und dieſe kann ich nicht 
übergehen, auch iſt die verfäufliche meiſtentheils ſehr una 
rein, ich muß demnach zeigen, wie man fie zum chemiz 
fhen Gebrauch reinigt. 


Wenels Eintheilung ift nicht richtig, denn 1° zerſetzt 
der Sand das Recfat auch beym N 
nicht. 


2° Wenn er es wie den Salpeter — fo koͤnnto 
dies nicht anders geſchehen, als dadurch, daß er die 
Baſis deſſelben durch feine Verwandeſchaft dazu, feuer: 
beftändig macht, während das Keuer die Säure verfluͤch⸗ 
tigt; er märe demnach ein eben fo wirkſames Zwiſchen⸗ 
Mittel, als diejenigen, die Wenel wahre Zwiſchen⸗ 
Mittel nennt, übrigens glaube ich, daß es in der gans 
zen Chemie Feine Zerfegung giebt, bey welcher der Aus— 
druck falfches Swifchenmittel, der auf eine bloß mecha⸗ 
niſche Wirkung deutet, richtig angewendet werden Fann. 


3" 
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3° Wir werden feben, daß diefe Benennung den 
thonartigen Subftanzen noch weit weniger zufömmt. 

Man thue in eine gläferne Retorte ein Gemenge 
aus 12 Ungen Thon und einer Unze wohl gevülvertem 
Koh: Salz, lege fie in das Sandbad, und gebe, nacha 
dem eine Vorlage angefüttet worden, Defillationgs 
Feuer; erft werden einige Tropfen blofes Phlegma übers 
geben, nachher koͤmmt Säure, die bis zu Ende der Der 
ftilfation immer ftärfer und ftärker wird. 

Sch fhlage 12 Theile Thon vor, um dem Salze de: 

fto mebr Berührungspunfte zu verfchaffen; Lemery 
nahm nur fes, Stahl rieth an, zehn Theile Ocher, 
Bolus oder Thon zu nehmen, und Wenel glaubte, man 
koͤnnte ohne Nachtheil noch mehr als zwoͤlf Theile 
nehmen. | | 
Ginige mwollen, das Salz foll zuvor abgefniftert 
feyn, andere laffen e8 bloß trocknen; Lemery begof das 
Gemenge mit etwas Waffer, und machte einen Teig dars 
aus, nachher ließ er es wieder trocknen, ehe er es deftil- 
lirte. Diefe Manipulationen haben zur Abficht, die anz 
gewendeten Subftanzen beffer init einander zu vermenz 
gen; man muß ſich aber büten, fie zu febr auszutrock— 
nen; denn wir werden bald feben, daß dadurch der ganze 
Verſuch ſcheitern wuͤrde. 
Dies Verfahren iſt ſchon ziemlich alt, indeſſen iſt 
man doch noch nicht daruͤber einig, wie der Thon hier 
wirkt, ich ſage mit Fleiß der Thon, denn es iſt wohl 
ausgemacht, daß die Eiſen-Erde aus dem Bolus und 
dem Ocher, hier unnuͤtz oder gar ſchaͤdlich iſt, denn die 
Baſis des Eiſen-Vitriols iſt hinreichend, um die Se 
Säure zuruͤck zu balten, 


Nach 
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Nah wenel ift es ganz unrichtig, daß die Wirk || 


ſamkeit der thonbaltigen Erden, bey diefen Deftillatio: 
nen, von vermeintlichen vitriolifen Theilen herruͤhrt. 
Beraman fcheint (in feinen Noten zu Scheffers Chemie) 
geneigt zu glauben, fie diene hier bloß, das Schmelzen 
des Salzes zu bindern, und es fo fähig zu machen, einen 
hoͤhern Feuers-Grad auszuhalten; Baumes hingegen 
verfichert, fie entwideln die Salz: Säure nur mitteift 
der Schwefel: Säure, die fie enthalten. Da id mic 
vor einigen Jahren mit der Zerfegung des Koch: Sals 
zes befhäftigte, fo mollte ich dieſe Frage nicht unent: 
ſchieden laſſen; folgende Verſuche machen einen Theil 
einer Abhandlung aus, die ich im Jahre 1782 dem Mi: 
nifter zueignete, und die kurz nachher Macquer'n uͤber⸗ 
reicht wurde. 


Deſtillirtes Waſſer uͤber alle grobe und gefaͤrbte 
Thon-Arten gekocht, und nachher filtrirt, gab mit der 
ſalz-ſauren Schwer-Erde, mehr oder weniger Nieder: 
fchlag, und Diefer war regenerirter Schwer-Spath; 
e8 war demnach bier Re freye Schwefel: Säure vor: 
banden. 


Ich fief deftillirtes Waſſern mit — Thon aus 
Poiſot kochen, die von jeder fremden Beymiſchung vorz 
her gereinigt war; dies Waſſer wurde filtrirt, und falz- 
ſaure Schwer-Erde hineingetroͤpfelt; es zeigte ſich aber 
auch nicht der geringſte Niederſchlag. Dieſer Thon ent— 
hielt dennoch keine freye Schwefel-Saͤure; wenn wel: 


che darinn vorhanden war, fo war fie dem Thon als Thon 


mwefentlich, und fo feft daran gebunden, daß fie auch Die 
Schwer ; Erde nicht davon trennen Fonnte, 
Ich 
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Ich ſchlug eine betraͤchtliche Quantität Thon-Erde 
aus dem Alaun, mittelſt des eryſtalliſirten Pflanzen-Al⸗ 
kali nieder, und ſuͤßte den Niederſchlag fo lange mit fo, 
chenden Waſſer aus, bis das zum Ausfüßen angewen- 
dete Waffer, von der falzs fauren Schwer: Erde nicht 
mehr merflich getruͤbt wurde; um dies zu erhalten, mußte 
ih ihn ſehr oft waschen. 

Mit diefem Niederfhlage und dem Poiſotter Thon, 
ſtellte ich nun comparative Verſuche an; ich babe fie 
fünf mahl mit Koch-⸗Salz aus gläfernen Retorten deftils 
lirt, ich trieb jedesmahl die Deſtillation bis zum Gluͤhen 
der Gefaͤße, und nach jeder Operation uͤbergoß ich den 
Rücjtand mit einer hinreichenden Menge deftiilictem 
Waſſer; jedesmahl erhielt Ih Salz: Säure, und zwar 
aus meinem Niederfhlage verhältnifmäßig mehr, als 
aus dem Poifoter= Thon, ob gleich das damit vermengte 
Salz mit Mineral: Alkali überfättigt gewefen war. 

Das Product der legten Deftillation des Poifoters - 
Thons, hatte Faum no den eigenthämlichen Geruch 
der Salz» Säure, und vôthete das Talmusz Papier 
nur ſchwach, obgleich das Feuer ftärfer gemefen war 
als ben den vorhergehenden Operationen. Ich verfuchte 
es, die Ruͤckſtaͤnde auszuwaſchen: der des Niederſchla⸗ 
ges war noch eben ſo weiß als zuvor, der des Poiſotſchen 
Thons hingegen ſahe roͤthlich aus, wie die Maſſe, welche 
die Steinſetzer den Waſſer-Brennern abkaufen. Die 
Laugen wurden durch die falz: faure Schwer-Erde ſehr 
bemerkbar getrübt; es fiel wiederhergeftellter Schwerz : 
Spath zu Boden, 

Aus diefen Berfuchen erhellet, daß der reinfte Thon, . 
und fogar die aus den, Alaun niedergefchlagene Alauns 

Erde, + 
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Erde, Schwefel: Säure enthält, und daß diefe Erden 
das Kob> Salz mittelft der Schwefcl> Säure jeriegen ; 
es folgt daraus ferner, daß dieſe Zerſetzung nicht ftatt 
findet, wenn das Gemenge zu feucht oder zu troden if; 
im erften Fall Fann die Wärme nicht beträchtlich genug 
werden, um der Säure diejenige Tendenz zur Klüchtigfeit 
zu geben, welche immer zu der Summe der Betwands 
fhaften binsufommen muß, wenn fie wirkſam fepn fols 
len; im zweyten Zall Hört die Zerſetzung ganz auf, weil 
das Waſſer fehlt, meldes der Säure die erforderliche 
Slüchtigfeit geben muß. Diefe Wirkung des Waſſers 
koͤmmt vielleicht daher, weil die Säure eine nähere Ver⸗ 
wandſchaſt zum Wafler bat, als zur Luft; vielleicht ift 
auch die Berwandtichaft der Säure zum Alkali deio ftäte 
fer, je trockner jene ift, Die Bedingung, unter welche der 
Verſuch gelingt,:;ift Demnach Die Bereinigung angeführter 
Umftände; und man darf fi nicht mehr wundern, daß 
feldit der felpeter - faure Kalf, nur alsdann alle feine 
Säure von fich läßt, wenn man ihr Waffer genug mie: 
der giebt, damit fie fih erheben kann. 

Aus eben diefen Beobacbtungen kann man auch — 
Ben, daß der Alaun ebenfalls zur Zerſetzung des Kochfalz 
zes ſchicklich iſt, und man würde damit eine größere 
Duantitär Säure erhalten, weil fhon im erften Hugenz 
blick eine-Berwechfelung der Bafen gefchiehet; wenn man 
alfo 3 Theile Maun, mit 2 Theilen Koch-Salz menate, 
fo wiirde die Säure nur noch an der Aaun = Erde gebuns 
den feun. 

Daſſelbe gilt nicht für alle fchroefel= faute Salze; 
der Eifen-Bitriol, der die Galpeter : Säure fo leicht 
aus dem Salpeter halte zerſetzt nur eine ſehr ge⸗ 
ringe 
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ringe Menge Kochſalz; weil die Salz: Säure, wie Mac 
quer faat, mit den metallifchen Erden viel feſter zuſam⸗ 
menhaͤngt; ich glaube, daß das Waſſer hier eben ſo noͤ⸗ 
thig iſt, als bey der Deſtillation des ſalz-ſauren Kalks, 
und daß der zu ſehr calcinirte Eiſen-Vitriol, auch beym 
ſtaͤrkſten Feuer, viel weniger Saͤure geben wuͤrde als ſonſt. 

Von der ſchwefel-ſauren Kalk: Erde läßt ſich nichts 
erwarten, denn wenn man Auflöfungen von fehwefel- 
faurem Minerai > Alfa” und falz-faurem Kalk zuſam— 
mengießt, fo fchlägt fich Selenit nieder, F 

Man hat die fchwefel: fauve Bitter: Erde, oder das 
Epjommer:Salz vorgefclagen ; id halte dies Verfahren, 
aber keinesweges für öfonomifch: wenn die Bitter Erde. 
sur Salz: Säure eine geringere Verwandtſchaft befigt, 
als die Kalk-Erde, fo ift wenigftens acwiß, daß die 
Säure damit eben fo feft sufammenbängt, als mit dem 
Eiſenkalk; man bat demnach ebenfalld nur eine partielle 
Zerfegung, und auch dieſe wird aufhören, ſobeit das 
Gemenge ganz trocken geworden iſt. 

Weber verſichert, ohne Feuer 8 Pfund — 
ſtarke Salz-Saͤure erhalten zu haben, indem er 1 Pfund 
Schwefel: Säure, die mit einer Kanne Waſſer verdünnt 
war, in 5 Pfund Mutterlauge von Kochfalz goß, und 
das Gefäß bedecfte, um das Verdunften zu verhindern, 
Man fiehet aber leicht ein, Daß id Säure miss 
feon muf. ï 

1° Setzt Weber voraus, daß man aus der Mutter: 
lauge alle eryftalliiicharen Salze, mie das Kochſalz und 
die ſchwefel-ſaure Bitter-Erde, abſcheiden kann; nun 
ift aber bekannt, wie hartnaͤckig die Mutterlaugen im⸗ 
mer einen Theil dieſer Salze zuruͤckbehalten. 

2* 
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2° Das leinewandtne Kiltrum, das Weber gebraucht, 
und welches er nachher unter der Preffe bringt, muß au: 
fer den aufgelößten Selenit, noch viel ungufgelöjien 
durchlaffen. | | | 


3° Die Mütter -Paugen vom Koch-Salze enthalten 
viel ſalz-ſaure Bitter Erde, und da die Bitter - Erde mit 
der Schwefel » Säure ein auflösliches Salz bilder, fo 
bleibt ſie nothwendig in der Slüffigfeit, Weber räth an, 
die. Säure zu deitilliven, um fie von diefer ſchwefel⸗ fau: 
ven Bitter⸗Erde zu befreyen; allein da wäre es kuͤrzer, 
gleich die Mutterlauge ſelbſt zu deſtilliren, wie Machy 
in feinem Zuſatze anräth, | te 
> Hieraus erhellet, daß bloß die frenen Säuren, welche 
fähig find, die Bajis des Rob: Satzes zurück zu halten, 
die als: Säure in Quantität, und etwag concentrirt 
entwickeln. | UOTE 


Wir haben ſechs Säuren, die eine völlige Zerſetzung 
betvirfen: die Phosphor: Säure, Die Blafenftein : Säure, 
die Vorar: Säure, die Arfenif- Säure, die Galpeterz 
Säure, und die Schwefel: Säure); die vier erſten be: 
wirken die Zerfegung mittelft ihrer geößern Feuerbeftänz 
digkeit, und Die beyden letztern mittelft ihrer nähern Berz 
wandtfhaft zur alfalinifchen Baſis; die vier erſten ſind 
‚su theuer, um bey der fabrikmaͤßigen Bereitung ange— 
wendet zu werden; man gebraucht ſie bloß bey Verſu— 
ben. Da die Salpeter-Saͤure felbft fluͤchtig iſt, fo ge— 
bet fie zum Theil mit der Salz: Säure über, und bildet 
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Koͤnigs-Waſſer; es bleibt demnach nur die Haies 
Säure übrig, | | 


Um mittelft der Schwefel: Säure concentrirte Salze 
Säure zu erhalten, trocknet man das Koch-Salz, ſchuͤttet 
es in eine tubulirte Retorte, und Fittet eine Vorlage an, 
die mit dem Wulfſchen Apparat in Verbindung ftehet, 
eben fo mie bey der rauchenden Galpeter: Säure; man 
gebraucht eben diefelbe Vorſicht als bey diefer, und muß 
die Fugen noch forgfältiger verfitten, weil die Dämpfe 
noch weit freffender und elaftifcher find; bey aller ange: 
endeten Sorgfallt ift e8 dennoch ſchwer zu. verhüten, 
daß im Laboratorium nicht alles Eiſenwerk angefreffen 
werde, Wenn man die Retorte in das Falte Sandbad 
gelegt bat, trägt man die Schwefel: Säure nah und. 
nad ein. Schon ohne äußere Erhitzung gebet die Des 
‚ ftillation vor fih, und man legt nur erft alsdann einiz 
ge Kohlen in den Dfen, wenn von felbft nichts mehr 
übergehet. Die Operation ift beendigt ehe Die Retorte 
zum Glüben koͤmmt. 


Wenn man eine fehr große Bobtage Äntittet, ſo kann 
man den Woulfiſchen Apparat entbehren; ſie muß aber 
ein kleines Loch haben, um den Doͤmpfen einen Ausgang 
zu geſtatten, im Gall fie ſich au ſehr anhäuften. Man 
- Fann den KRecipienten mit naffen-Lappen belegen, um 
das Berdichten der Dämpfe zu befdrdern. Will man 
die Säure nicht auferft concentrirt Haben, fo büte man 
fi das Salz vorher zu trocknen, denn dies macht die 
Operation vielmähfamer, und (wie Macquer fagt) wenn 
der Kitt nachläßt, fo ift es unmöglich, Die Fuge wieder 

iu 
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zu ———— Einige verduͤnnen die Schwefel⸗ Saͤure, 
alsdenn gehet die Operation viel ruhiger von ſtatten, 
und es zerſtreut ſich viel weniger Säure in Gasgeſtalt. 


Glauber, der dieſen Prozeß zuerſt beſchrieben bat, 
wendete auf zwey Theilen Koch-⸗Salz, einen Theil cons 
centrirte Schwefel-Saͤure an; dies Verhaͤltniß behaͤlt 
man gewoͤhnlich auch noch jetzt bey. Wenn man ſich 
nach Bergman's Tabelle, uͤber die Beſtandtheile der Salze, 
richten wollte, ſo wuͤrden auf drey Theile Saͤure 4 Thei— 
le Salz erfordert; nach Wenzels Tabelle wuͤrde man 
nicht viel weniger nehmen duͤrfen; und nach Kirwan's 
Beſtimmung reichen 32 Pfund Schwefel-Saͤure bin, um 
alles Mineral: Alfali in einem Centner Koch: Salz zu 
fättigen. Diefe Abweichungen in den Beftimmungen 
fommen daher, daß angeführte Chemiſten, die Schwefels 
Eäure in verfhiedenen Graden der Eoncentration bes 
trachten, und fie beweifen, mic ſchwer es iſt, zu einer ae 
tigen Beftimmung zu gelangen. 

Die Säure, die man dur diefen Prozeß erhäft, 
wenn man weder Waffer in der Retorte zufegt, noch mes 
ces im Recipienten vorfchlägt, heißt rauchende Salsa 
Säure; wenn man fie aus dem Ballon in Klafchen gießt, 
muß man fid in einem Luftzuge über den Wind ftellen, 
um nicht die erftickenden Dämpfe einzuathmen, 


Die Salz; Säure, die man durch folche Deftillatios 
‚nen, es fey nun mittelft zugefegter Erden, oder mittelft 
frener Säuten, erhält, fann wohl zum Debufe der 
Kuͤnſte angewendet werden, wenn man ſie aber zu che⸗ 
DD 3 mis 
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miſchen Verſuchen gebrauchen will, muß man ſie zuvor 
reinigen. In dieſer Abſicht deſtillirt man fie über Koch— 
Salz, die alkaliniſche Baſis deffelben verbindet fich mit 
der Schwefel: Säure, die bey der erften Deftillation 
mit übergegangen ift; auch der Eiſenkalk, der bey der 
erften gewaltfamen Operation vom Gas mit übergeriffen 
worden feyn fonnte, bleibt bey dieſer Elan Deftilla: 
tion in der Retorte zuruͤck. 


Ein genauer Chemift twird indeffen auch diefer Rectiz 
fication nicht trauen; man weiß, daß Die geringfte etz 
tigfeit hinreichend ift, um die Sıhwefel: Säure flüchtig 
zu machen, und fo zu verurfachen, daf fie bey der zweyz ' 
ten Deftillation eben fo gut mieder mit übergebet, ald 
bey der erften; man weiß, daf die Schwefel= Säure. oft 
mit Salpeter- Säure verunreinigt ift, von diefer würde 
immer etwas mit übergehen, und einen Theil der Salz: 
. Säure in Könige: Wafler umwandeln. Man bereite 
demnach die zu genauen Berfuchen beftimmte Salz Säure 
ſelbſt. Zu diefem Endzweck fattige man eine Portion 
Koch: Salz vollfommen mit reinem Mineral-Alfali, feige 
die Auflöfung durch, und faffe fie croftallifiren, man vers 
menge diefes Salz mit zwölf Theilen weißen Thon, und 
deftillive das Gemenge aus einer ‚gläfernen Retorte, 
wenn es ganz trocfen geworden ift, unterbreche man die 
‘Operation, giefe etwas deſtillirtes Waſſer zu, und des 
ftillive von neuem: man unterfuche endlich das Product 
mit der fais: fauren Schwer :Erde, diefe fhlägt die etwa | 
darin befindliche Schwefel = Säure zu Boden, und ders | 


unreinigt e8 mit Feiner andern Säure, * 


Man 
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Man wird diefe Operation etwas langwierig finden, 
allein die Zeit, die man dazu anwendet, um feiner Ber: 
che gewiß zu ſeyn, ift nichts weniger alé verloren, ſolche 
Arbeiten hingegen, die man mit unreinen Materialien 
unternimmt, ſind nicht allein unnuͤtz, ſondern ſogar ſehr 
ſchaͤdlich, da fie falſche Schluͤſſe veranlaſſen. Wie viel 
Chemiſten haben wir, die durch ihre Foͤhigkeiten und ih: 
ten Fleiß beftimmt fehienen, die Wiſſenſchaft zu bereis 

bern, und deren Berfuche doch zu gar nichts nügen, 
weil fie feine reine Materialien anmendeten, und alfo 
Niemand erratben kann, welche zufällige Verbindungen 
diejenigen Erſcheinungen beruorBeachteng die Er one 
ben haben. 


| Jetzt wollen wir die Eigenfchaften der Salz : Säure 
betrachten. 


Die reine Salz» Säure (vollfommne Salz: Säure) 
tft immer tropfbar fluͤſſig, ſie hat ihren eigenthuͤmlichen 
Geruch, Der mit dem des Caffrans etwas Aehnliches 
bat, fie ift febr flüchtig, und ftößt an der freyen Luft 
von felbft weiße Dämpfe aus, die fehr elaftifch find, und 
auf der Haut eine Empfindung von Wärme zuwege bein 
gen; fie fhmecft ftart fauer ohne Nachgeſchmack. Sie 
“unterfeidet fi demnach merflih von der Schwefel: 
Säure, die feuerbeftändig ift und feinen Geruch bat, fie 
unterfcheidet fid von der Satpeter: Säure durch ihren 
Gerud und Geſchmack, mit der phlogiftifirten Salpeterz 
Säure (unvollfommnen Salpeter : Säure) wird fie Nie- 
mand verwechfeln, denn diefe lebtere bat eine röthliche 
Barbe , und ftößt rôthlihe Dämpfe aus, die man au 
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ſogar in verſtopften Flaſchen bemerkt; der ſehr verfhiez 
denen Berwandtichaften beyder Säuren gar nicht ein: 
mal zu gedenfen. Die Salz: Säure roͤthet die blauer 
Planzenz Säfte beynabe eben fo ſtark, eis Die beyden 
übrigen mineralifchen Säuren, | 


Ehemals glaubte man, die gelbe Karbe fey der cons 
centrirten. Salz: Säure tefentlihs allein Prieftley bat 
bewieſen, daß fie zufällig ift, und von Eifentbeilen herz 
rührt; man fann diefe Säure im hoͤchſten Grade con⸗ 
centrirt ganz ungefaͤrbt darſtellen. | 


Die älteren Shemiften haben oerfäitehene. Meinuns _ 
gen über die Salz: Säure gehegt. | 


Vanbelmont glaubte, es fey die primitine Säure, 
und die wahre Bafıs aller andern; Deccher bielt fie für 
Echmerel: Säure durch denjenigen Grundftoff modificirt, 
den er MercurialsErde oder Seele der Metalle nannte; 
dies Syſtem, das er mit feiner Theorie von der Mercus 
tiaf: Erde als materielle Urfach der Fluͤchtigkeit, in eine 
genaue Verbindung gebracht hatte, hat während langer 
Zeit viele Anhänger gefunden, toeil man bemerfte, daß 
die Salz Säure ausfchlieflih die fonderbare Eigen: 
ſchaft befitst, alle metallifche Subftanzen zu verflüchtigen. 


Die neuere Chemie kat an der Stelle diefer Hypo— 
thefen eine Lehre gefegt, die bey weitem nicht fo glän- 
zend ift, aber auf einem viel fefteren Grunde ruhet. Die 
Salz: Säure ift nichts anders, als mit fa: fauren Gas 
geſchwaͤngertes Waſſer, und ich werde gleich zeigen, wie 


- 
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Rirwan diefe Beobachtung benugt bat, um die wirkli— 
che Quantität der Säure zu beftimmen, Die in einer ges 
gebenen £ Quantität tropfbar fluͤſſiger Säure enthalten ift. 


Die gemeine Salz: Säure enthält Phlogiften, giebt 
davon an den ſchwarzen Braunftein= Kalk ab, und macht 
feibinen dadurch auflößlih; fie nimmt von dem. mei: 
en Arſenik fo viel Phlogifton an, als nöthig ift, um als 
gemeine Salz: Säure (fo tie mir fie jest betrachten) 
zu erſcheinen; fie tritt an der Mennige einen Theil ihres 
Phlogiſtons ab, und rebucirt fie dadurch, fo auch an der 


“  Galpeter Säure, die durch felbige in nitrôfes Gas um: 
gewandelt wird. Die Berweife diefer Behauptungen 


£ommen im Hauptftüc von der dephlogiſtiſirten (über: 
fauren) Salz» Säure vor. Hier nur noch eine Bemer- 
fung: es iſt befannt, daß fi das Vermögen der Körs 
per, die Lichtſtrahlen zu brechen, nicht nach ihrer Did: 
tigfeit richtet; Verſuche, die man mit fehr mannigfaltiz 


gen Körpern angeftellt bat, ſcheinen zu bemweifen, daß es 


in der Natur irgend eine Subſtanz giebt, die, vermoͤge 
ihrer nahen Verwandtſchaft zum Lichte, die Eigenſchaft 
beſitzt, ſolches beſonders ſtark zu brechen, dieſe Subſtanz, 
glaubt man, iſt der Brennſtoff. Nun hat Briſſon ges 


funden, daf eine boble Linfe, die mit verdännter Salz-⸗ 


Säure gefüllt war, deren Suse: 1,1940 betrug, ei⸗ 


ne Brennweite hatte, die nur um 7; länger war, als die: 


Brennweite eben derfelben Linfe, wenn fie mit Schwefel: 
Säure gefüllt ift, deren Dichtigkeit 1,8408 beträgt. 


. Die Quantität des in der Salz: Säure enthaltenen 
Dblogiftons , ift nach ihren verfchiedenen LUS ver⸗ 
ſchieden. 
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Die Salz-Saͤure enthält Sauerſtoff; dieſe Behaup⸗ 
tung ſtuͤtze ich nicht bloß auf die Analogie, obgleich eine 
Analogie, die ſich auf ſo viel Thatſachen gruͤndet, wohl 
einiges Zutrauen verdient. Man braucht bloß aufmerk⸗ 
ſam zu beobachten, was bey einigen Operationen vorge— 
het, um meine Behauptung nicht allein wahrſcheinlich, 
fondern auch wahr zu finden, ,; 


19 Die Salz: Säure löft die Metalle auf, und die 
-ätenden Alkalien fchlagen fie aus der Huflöfung im Zu: 
‚ftande eines Kalfs nieder; fie Haben demnach von der 
Säure, die ihnen ihren Brennftoff raubte, den Gauers 
ftoff erhalten, ED: ſie bedurften, um als Kalke zu er⸗ 
ſcheinen. 


20 Der weiße Arſenik-Kalk wird nur alsdann zur 
wahren Saͤure, wenn er Sauerſtoff erhaͤlt; nun bringe 
man ihn auch nur in der Kaͤlte mit Salz⸗ Saͤure in Be⸗ 
ruͤhrung , und er wird zur Säure werden. | 


3° Wenn die Salz» Säure mt Weingeift Yether bil⸗ 
det, fo entftehet (nach Aandriani’s Beobachtung) eben 
fo gut Luft: Säure (Kohlen: Säure), als wenn fich eine 
andere Säure mit demfelben zum Aether verbindet; die 
Bildung der Roblen-Säure fegt aber Sauerftoff voraus; 
noch mehr: wenn die Salzs Säure aus dem Salz: Ae= 
ther, dur irgend eine andere Säure abgefchieden wird, 
fo raubt fie der Säure, die ihre Stelle jest — 
einen Theil ihres Sauerſtoffs. 


Um 


à 
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Um eine vollftändige Analyfis der Salz» Säure zu 
befiten, fehlt uns demnach bloß noch die Kenntniß einer 
vierten Subftanz. Bon diefer bierten Gubftans fônnen 
wir weiter nichts fagen, als daß es eine eigengeartete, 
fäuerfähige Baſis ift, und mwahrfcheinlich eine der eins 
facbften ‘in der ganzen Natur. "Welches find nun aber 
die Gigenfchaften diefer einfachen Subſtanz? Wird es 
‚dar Kunft je gelingen, fie abgefondert darzuftellen? ft 
fie anderer Verbindungen fähig, als derjenigen, wodurch 
‚die Salz: Säure, das Sat, oder der Salz-Aether her: 
vorgebracht werden? Gute Köpfe werden fih der Ent: 
deckungen freuen, die bis jego über diefen Gegenftand ge=- 
macht worden find; fie werden von der Zeit neue Hülfss 
Mittel erwarten, um weiter vorzudringen, und diefe 
Fragen denjenigen überlaffen, die mehr Vergnügen dar: 
an finden, die Grenzen unferer Erfenntniß zu beftimmen, 
als die Früchte unferer Kenntniſſe zu genießen. 


Da die Kenntniß von der Zuſammenſetzung der Salze 
jetzt eine der feſteſten Stuͤtzen der hoͤheren Chemie iſt, ſo 
mußte man vor allen Dingen die Quantitaͤt der wirkli— 
chen Saͤure zu beſtimmen ſuchen, die in den ſalzigten 
Verbindungen vorhanden iſt, und Verhaͤltniß⸗ Zahlen 
zu finden, mittelſt welcher man, wenn das ſpecifiſche Gez 
wicht bekannt iſt, ſogleich die Ouantität der wirklichen 
Säure entdedt, die in einer gegebenen waͤſſrigten Säure 
‚ enthalten tft, und auch den Grad ihrer Coucentration erz 
fährt. Ich Fannınicht umhin, hier Kirwans ſchoͤne Ar⸗ 
beiten über diefen Gegenftand anzuführen; fie find um 
fo intereffanter, meil fie die erften Data zu einem Sy⸗ 
fem enthalten, welches alle Säure, und alle Gale über: 
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haupt umfaßt. „Als id (fast Rirwan) zum erſtenmahle 
„Prieſtley's Verſuche uͤber die Luft, (dieſe unerſchoͤpfliche 
Quelle neuer Entdeckungen), laß, fiel mir die Verwand⸗ 
„lung der Salz: Säure in Gas, und die Wiederherſtel⸗ 
„lung einer der Salz» Säure vollfommen ähnlichen if: 
„ſigkeit, Dur Verbindung diefes Gas mit Wafler, ber 
fonder auf. Diefer Berfuch erregte bey mir den Ges 
„danfen, es fönnte wohl möglichifey, genau die Quantiz 
„tät der wirflihen Säure zu beffimmen, die in einer ge 
„gebenen Quantität Selz » Säure enthaltenift, deren ſpe— 
„eififches Gemidt man Fennt, und nachher dies zu bes 
„nugen, um in jeder andern fauern Flüffigkeit, ebenfalls _ 
„die Quantität der wlrklichen Säure zu beftimmen.“ 


Kiewan füllte zwey Flaſchen ganz mit deftilfirtem 
Mafler an; beyde zufammen hielten 1399,9 Gran, und 
fette fie unter Glas-Glocken, die mit ſalz faurem Gas 
angefüllt waren, welches er in der Wärme aus dem 
Koch-Salz, mittelft der Schwefel: Säure ausgetrieben, 
und im Quedfilber -Upparat aufgefangen hatte. Dies 
Verfahren wiederholte er fo lange, bis das Waſſer mit 
falz: faurem Gas gefättigt mar; e8 abforbirte in adt 
Tagen 794 Eubic-Zoll; der Barometerz und Shermomez 
ter: Stand hatte fich während diefer "Zeit nicht merklich 
verändert; das Waffer, oder vielmehr die faure Fluͤſſig— 
feit, wog 1920 Gran, D. h. 520,1 Gran mehr alé zus 
vor; diefe Gewichts: Zunahme giebt alfo das Gewicht 
des abforbirten Gas; das fpecififche Gewicht ward 1,225 
gefunden; hierauf gründet Kirwan folgenden Calcul: 


Ver⸗ 
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Verluſt der Säure im Waffer, oder Gewicht eines gleichen 
Bolumens Waſſer = 1567,346 Gran 
davon abgezogen 1399,900 Gewicht der. wirklichen 
| Quantität Waſſer. 


bleibt 167,446 fürden Gewichts / Verluſt 
| den das Waffer erfeidet, 


Mir haben — daß das abſolute Gewicht die 
ſes Gas 520,1 Gran betrug, man braucht demnach bloß 
dieſe Groͤße durch den Gewichts⸗ Berluft: zu dividiren, 


520,1 
n 
den das Gas im Waſeer erleidet, ſo hat LIT Re ep 


<= 3,106, welches dag fpecifißche Gewicht des falz= faus 
ven Gas ift, in dem verdichteten Zuftande nehmlich, 


worin es fic) befindet, wenn es mit dem Waſſer verbun⸗ 
den iſt. 


« 


Kirwan theilt diefe Refultate mit der Töblichen Bes 
fheidenbeit eines Maturforfhers mit, der wohl meif, 
wie ſchwer es haͤlt, bey ſolchen Verſuchen einen genauen 
Ausſchlag zu erhalten; inzwiſchen hat er ſich durch Er⸗ 
fahrungen verfichert, daß die erhaltene Dichtigkeit, die 
des ſalz⸗ſauren Gas ift, und nicht zum Theil von dev. 
Anziehung berrübrt, die diefes auf das Waſſer ausuͤbt; 
er brachte 1440 Gran diefer Glüfligéeit von neuem 5 Tage 
lang mit falz: faurem Gas in Beruͤhrung, nach diefer 
Zeit wog fie 122 Gran mehr, und ihr fpecififhes Gewicht 


war jest 1,253; dies ftimmt ganz genau mit dem Caleut 
überein, 


» ® 
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Nach Baumẽ betraͤgt das ſpecifiſche Gewicht der 
ſtaͤrkſten Gal: Säure 1,187. Bergmann giebt es auf 
1,190; inzwiſchen verſichert Homberg durch die Deſtilla⸗ 
tion Salz Saͤure erhalten zu haben, deren ſpeciſiſches 
Gewicht 1,300 betrug, und Kirwan glaubt das ſpecifi⸗ 
ſche Gewicht von derjenigen, die Prieſtley angewendet 
bat, feu ungefähr 1,500 geweſen; er hat dieſe Säure als 
erſtes Glied in folgender Tabelle aufgenommen; deren 
Endzweck iſt, zu erfahren, wie viel wirkliche Saͤure und 
mie viel Waſſer eine gegebene Salz: Säure enthält, deren 
fpecififches Gewicht man weiß, 


Pro⸗ 
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Proportionale Quantitäten. | 
| & pecifiſches Gewicht. 


Wirkliche Säure. | 


Waifer. 
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Nah ZÆirwan bat diejenige Salj: Säure, deren 
Dichtigkeit 1,261 und darunter iſt, eine ſehr geringe 
Anziehung zum Waſſer, oder vielleicht gar keine, ſie 
ziehet aus der Luft nichts an, und wenn man ſie frey 


ſtehen läßt, fteigt ein Thermometer, deffen Kugel darin 


eingetaucht ift, nicht bemerkbar; fie unterfcheidet fib al- 
fo hierin von, der Schwefel: Säure PPS der Salpeter⸗ 
Säure. 


Diefe Beobachtung beftätiat eine Bermuthung, die - 
ih fon mehrmals zu âufern Gelegenheit gehabt babe, : 


daß nehmlich die gasfôrmigen Säuren eine viel beträcht: 


fichere Menge Wärmeitoff gebunden enthalten, als die ! 


tropfbar flüfigen, und daß diefer bep der Verbindung des 


Gas mit dem Waffer frey werden kann. Hier mare | 


x 


Le 


demnach ein neues Element, worauf man im Calcul : 


Ruͤckſicht nehmen müßte, mefin man dag Bechältniß 
zwiſchen dem Volumen einer gegebenen fauren Fluͤſſigkeit 
und der darin enthaltenen wirklichen Säure beftimmert 
will; vor allen Dingen muß aber nicht allein die Eriftenz, 


fondern auch die Quantität dieſes Wärmeftoffs beftimmt - 
werden: da nun Die Schwere des Wärmeftoffs in unfrer 
Quft augenfcheintich Null ift, fo ſiehet man feicht ein, daß * 
diefe fehr ſchwierige Abänderung des Galculs im Reſul⸗ 
| tate deffelben eben Feine merflihe Veränderung bervors ! 


bringen würde, Kirwans Tabelle (od fie gleich von dieſem 


MWärmeftoff nicht Rechnung bielt) ift in der Anwendung 4 
genau genug, und ich babe obige Bemerfung bloß deswes À 
gen gemacht, weil es in theoretifcher Ruͤckſicht wichtig ift, ! 
einen jeden Beftandtheil eines Körpers zu fennen; ein M 
Stoff, von dem man in der Praxis gar nicht Rechnung M 

| zu à 
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zu haften braucht, kann oft über "andere Ba men? 
Aufſchluͤſſe geben. 

Die fpecififhe Wärme der Satz: Säure, deren 
Dichtigkeit 1,122 beträgt, ift 0,680, Das heißt, um 0,320 
geringer, als die des Waflers beym Gefrierpunfte, und 


um 0,104 größer die einer rauchenden Salpster : Säure, 


deren Dichtigfeit 1,355 beträgt. Je 

Bey manchen Dperationen gebraucht man verdünnte 
Salz: Säure: damit diefer Ausdruck nicht gar zu unbes 
ftimmt fev, wollen wir unter verdünnter Sa: Säure 
eine folche verftehen, deren ſpecifiſches Gericht etwas 
unter 1,100 iſt. 

Die Sal; : Säure bat eine heftige Einwiekung auf 
die Erden, Alkalien und Metalle. Die Produkte, die 


ſie damit bilden, haben bishero ſehr unſchickliche und 


unbequeme Namen geführt, wie da find, Sylvius Di 


geſtiv⸗ Salz, Horn: Silber, Spieß- Glanz, Butter u. 


dgl.; jest nennt man diefe Verbindungen falz= faures 
Pflangen : Alfali, ſalz-ſaures Silber, ſalz⸗ſauren Spieß: 
SGlanz ꝛc., dh. das ganze Gefchleht nennt man fais: 
faure Körper, und fügt für jede einzelne Verbindung 
den Namen des Körpers, womit die Säure verbunden 
if, Hinzu. 

Ben den Auflöfungen durch die Salz: —— 
nicht ſo viel Waͤrme frey, als bey denen, wozu man 
Schmefel: Säure oder Salpeter-Saͤure anwendet. 


- Die gemeine Salz: Säure bat auf De Schwefel ; 


feine Einmwirfung,. | =: 

Die Salz Säure bildet ernftallificbare, nicht jet 
fließende Salze mit allen denjenigen Erden, die mit der 
Salperer- Säure dergleichen — Sie loͤſt von dem 


Fluß⸗ 


— 
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Flußſpath und dem ſchwefel-ſauren Kalk eine geringe 


Quantitaͤt anf, ohne ſie zu zerſetzen. Nach Scheeles 
Beobachtuug loͤſt ſie auch das arſenik-ſaure Queckſilber 
auf, welches weder von der Galpeter: Säure, noch von 
der Schwefel: Säure merflid angegriffen wird, 

Die Kiefel- Erde greift fie gar nicht an. Prieftley 
ſchloß Salz: Säure in gläferne Röhren von verfiedez 


nen Glas: Maffen ein, und erhiste fie lange im Sand. : 


Bade, es bildete ſich ein Salz, allein diefer Naturfor: 
fer zeigt felbft, daß hier Feine Einwirkung auf die ver: 
glasbare Erde ftatt fand, denn wenn er Röhren aus Flint: 
Glas gebrauchte, fo war die Salz: Maffe fals-faures 
Bley, wendete er grünes oder ſchwarzes Glas an, fo 


war e8 falz=faurer Kalk; beyde Salze waren mit etwas , 


unauflößlicher Erde vermengt; eine ähnliche Erfcheinung 


findet bey allen Släfern ftatt, in welchen dag Schmelz | 


zungs- Mittel zu frey liegt, wenn fie mit einer ftarfen 
Säure behandelt werden, à 


ES ift befannt, daß die Gal;: Sâure zu den Alka⸗ 


lien eine geringere Verwandtſchaft hat, als die Salpe— 


ter⸗Säure und die Schwefel: Säure; inzwiſchen zerz. 


fest fie doch Die falpeter-fauren und fchwefelsfauren 
Mifalien bey der. Deftillation. Diefe Erfeyeinungen find 
zuerft von Miaegraf und 2aumé entdecft worden, Cor⸗ 
nette bat fie von neuem unterfucht, (Mémoires de Acad. 
1778). Et that in einen Kolben eine halbe Unze gerriez 
benes fcivefel: faures Pflanzen-Mlfali, und anderthalb 
Unzen vauchende uber Koch-Salz rectificirte Salj- Säure, 
deren fpecififches Gewicht 1,177 betrug; als er dies Ge- 
menge hatte fochen faffen, ließ er die Lauge croftallifiren, 
und erbielt * ſaures Pflanzen-Alkali; es hing den 
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Cryſtallen etwas freye Säure an, um diefe hinweg zu 
faffen, wurden fie wieder aufgelöft und abermahle cry- 
ſtalliſirt. Cornette bemerkte, daß Feine Zerfegung er⸗ 
folgt, wenn man f&mwäcere Salz : Säure nimmt, 
oder wenn man eine Auflöfung des ſchwefel-ſauren 
Pflanzen-Alkali anwendet, und die Säure durch daß, 
Waſſer derfelben zu febr geſchwaͤcht wird. 

Aus Cornette's Verſuchen folgt ferner, daß die Zer⸗ 
ſetzung des fhwefel:jauren Mineral: Alkali noch leich— 
ter und ſchneller gefhichet, wenn man verdünnte Salz: 
Säure ânmendet, oder wenn fie durch das Croftallifaz 
tioné :IBaffer, welches diefes Salz in Menge zurüc bes 
hält, verdünnt wird. 

Daß die Salj: Säure bey einem ähnlichen Prozeß 
die falpeter:fauren feuerbeftändigen Alkalien zerfegt; 
daf bey gleihen Dofen die Zerfegung des falpeter: fauz 
ten. Mineral: Alfali ebenfalls fehneller und vollfommner 
gefchichet : daß fi während dieſer Zerfegungen rothe 
Dämpfe entwickeln, die wie Königs: Waſſer riechen; 
daß die Mutterlaugen, die hier naͤch der Cryſtalliſation 
der ſalz-ſauren Salze uͤbrig bleiben, das Gold eben fo 
gut auflöfen, wie das Königs :Wafler. 

Daß die Einwirfung der Salz: : Säure auf dag fais 
peter : faire und fehwefel:faure flüchtige Alkali noch hef— 
tiger ift, als auf die feuerbeftändigen Alkalien mit eben 
diefen Säuren verbunden, | 
Daß endlich bey allen diefen Zerfegungen immer ei⸗ 
ne Erfältung ſtatt finder: das Thermometer fait daben 
um 2 bis 6 Graden. 

Dieſe Zerfegung der fhmefel-fauren und falpeter; 
fauren Alfalıen ift eine Anomalie, die bis jego den Chet 
I, Theil; | Ee wmmipeſt 
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miſten nicht wenig zu ſchaffen gemacht hat; Cornette 
ſcheint ſogar geneigt, fie für eine Ausnahme von den ge— 
woͤhnlichen Verwandtſchafts ⸗Geſetzen zu halten; ſobald 
man aber weiß, daß die gewoͤhnliche Salz-Saͤure Phlo— 
giſton enthält, iſt es leicht, ſie auf die gewoͤhnlichen Ges 
ſetze zuruͤckzufuͤhren; denn (ſagt Bergman) die Salpeter— 
Säure nimmt in der Wärme das Phlogiſton der Salz: 
Säure in ſich; dadurch wird fie ſchwaͤcher, und über: 
läßt der Salz: Säure die alfalifche Bafis, Der Geruch 
nach depplogiftifietee (überfauern) Salz : Säure, den 
man woͤhrend der Zerfegung verfpürt, beftätigt diefe 
Meynnng; fie wird dadurch noch wahrſcheinlicher, daß 
die Eſſig⸗Saͤure ſolchen Salpeter zerſetzt, den man eini— 
ge Zeit lang, fuͤr ſich allein gluͤhend erhalten hat. Hier 
find demnach 4 Subſtanzen anftatt drey zu betrachten; 
und ſo laͤßt ſich die Erſcheinung, mittelſt der doppelten 
Verwandtſchaft erklären ; bey dem ſchwefel⸗ſauren Pflan⸗ 
zen: Alkali, ift zwar der Fall nicht ganz genau eben derz 
felbe, denn hier fehwärht die bloße Wärme den Zufamz 
menbang zwifchen der Säure und ihrer Bafis nicht fo 
ſehr; inzwiſchen tft e8 doch befannt, daß die Schwefele 
Säure auch zum Phlogiſton eine nicht geringe Bermandts 
ſchaft bats die Schwefel: Säure wird durch das Phlogiz 
fton etwas fluͤchtiger; zu gleicher Zeit wirft die Salz⸗ 
Säure auf das Alkali, fo geſchieht ebenfalis, mittelft ei: 
ner doppelten Berwandtichaft, cine Auswechfelung, die 
durch eine RER Berwandtichaft nicht au feyn 
wuͤrde. 
Bergmann erklaͤrt ſehr deutlich, nach denſalden 
Grundfägen, die doppelten Zerfegungen der ſchwefel— 
fauren Alkalien, durch die ſalz⸗ faure Kalt: Erde, Stahl 

‚Pott 
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"Port und Margraff hatten dieſe Erſcheinungen ſchon er: 
waͤhnt, Bouldouc hat fie einiger Aufmerkſamkeit gewuͤr—⸗ 
digt, und Cornette hat ſie neulich weit beſſer und um— 

ſtaͤndlicher in einer Abhandlung beſchrieben, die der. ſchon 
von mir —— zur Sortjegung dient, 


Henn man eine Auföfung der fais: fauren Rolf: 
Erde mit einer Huflôfung von Ichwefel: faurem Pflanzen: 
oder Mineral: Alkali zufammen gießt, fo trübt fih die 
Fluͤſſigkeit, und es fällt fchmwefel: faurer Kalk zu Boden, 
der zum Theil fetdenartige Cryſtalle bildet; die ſalz-ſaure 
Bitter < Erde zerfegt die ſchwefel-ſauren Alfalien even 
fo, wie die ſalz-ſaure Kalk Erde, und die ſchwefel⸗ ſaure 
Bitter-Erde wird ebenfalls durch den ſalz⸗ ſauren Kalk 
zerlegt. Nach Cornette beweiſen dieſe Zerſetzungen, daß 
ſich die Schwefel-Saͤure lieber mit den Erden als mit 
den Alkalien verbindet, und er ſiehet ſolches als Ausnah— 
men von der Verwandtſchafts Tabelle an; allein wir 
muͤſſen dieſe Tabelle für ein Gefeg ohne Ausnahme aner— 
fennen, fobald ertoiefen ift, daß die Erden, au wenn 
fie couftifd find, die ſchwefel-ſauren Alfalien nicht zers 
fegen; nach unferm Syſtem muß hier eine neue Kraft 
mwirffam feyn, Die von der directen An iehung unabhäne 
gig ift, Um biefe zu entdecfen, ift es bloß nöthig, zum 
Galcul feine Zuflucht zu nehmen, und ihn nach Berg: 
man’s Grundfagen anzuwenden; dies bat Sourcroy in 
einer Abhandlung gethan, aus welcher id die Aufloͤſung 
des Problems mittheilen will. 

Er hat angenommen, die Verwandtſchaft der 
fel: Säure ſey zum Alkali = = 8, 

Zur Ralf; Erde == 


2: 
vn 
à 


Die 
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Die Berwandtſchaft der Salz⸗ Säure ſey 

zum Alkali = 6. 

zur Kalk-Erde = 3. 
Da die Summe (8 + 3) derjenigen Kräfte, welche con 
fpivicen um die Verbindung in ihrem vorigen Zuftande 
zu erhalten, Fleiner ift als die Summe (6 + 6) derjenis 
gen Kräfte, Die fi beftreben, die Verbindung zu tren« 
nen, fo muß eine Ausmwechfelung der Bafen ftatt finden, ; 

Die Salz: Säure verbindet fih gern mit allen Mes 
tallfalfın, und bildet damit Salze, die fich leichter cry 
ftallifiren, als die falpeter sfauren Aufléfungen. | 

Manche Metalle greift fie im regulinifchen Zuſtande 
auch bey der Digeftions:: Wärme nit an; dahin gehoͤ— 
ren: das Gold, die Platina, das Gilbert und das Queck⸗ 
ſilber, dieſer anſcheinende Mangel der Verwandtſchaft, 
bat den Chemiſten bis in den neuern Zeiten viel zu ſchaf— 
fen gemacht; vorzuͤglich ſetzte ſie dies bey dem Silber 
und dem Queckſilber in Erſtaunen, da ſie ſahen, daß die 
Kalke dieſer Metalle die Salpeter: Säure verlaſſen, um 
“mit der Salz-Saͤure eine genaue Verbindung einzuge— 
ben. Jetzt Scheint ung dies fehr natürlich: dieſe Metalle 
haben in der That eine nähere Verwandtſchaft zur Salz⸗ 
Saͤure als die Salpeter : Säure; allein ſie haben zum 
Phlogiſton eine naͤhere Verwandtſchaft als die Salz— 
Saͤure zu eben demſelben Stoff, daraus folgt nun, daß 
ſie durch letzt genannte Saͤure ihres Phlogiſtons nicht 
beraubt werden koͤnnen, und ohne Beraubung des Phlo— 
giftons Fann Feine Auflöfung ftatt finden. Bringt man. 
fie hingegen mit Gal; : Säure in Berührung, wenn fie : 
fon dephlogiftifict find, fo gebet die Verbindung aus 


genbliclich von ſtatten. 
| N Die 
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Die Aufldfungen aller Metalle in diefer Säure, 
tenn fie auch zu denfelben eine noch fo nahe Verwandt: 
faft bat, gehen ruhiger von ftatten, als in der Salpe: 
ter Säure, weil bier bloß das Phlogiſton abgefhieden 
wird, und die Säure feldft nicht zum Theil mit legterm 
in, Gasgeftalt entweicht, und da fie nur dem Metalle 
na und nach von ihrem Saverftoff mittheilt, fo wie fie 
ibm den ;Brennftoff entziehet, da diefe Ausmwechfelung 
bingegen bey der Galpeter: Säure — nttide 
lich aefchiebet. 

Wenn man die Salg- Säure mit Metal⸗ Kalken in 
Beruͤhrung bringt, ſo loͤſt ſie ſolche leicht auf, ſie greift 
ſogar diejenigen an, die dephlogiſtiſirt genug ſind, um 
der Einwirkung der andern Saͤuren zu wiederſtehen, 


weil fie im Stande iſt, ihnen das zur Aufloͤſung noͤthige 


Phlogiſton mitzutheilen. So loͤſt ſie den ſchwarzen 
Braunſteinkalk auf, fo färbt fie ſich augenblicklich, wenn 
ſie mit Eiſenkalk in Beruͤhrung koͤmmt, dieſer mag auch 
noch ſo dephlogiſtiſirt ſeyn; fo zerſtoͤrt ſie, nach Prieſt— 
ley's Bemerkung, die Eiſenflecke, die ſich an das Gas 
anſetzen, und die jedem andern Aufloͤſungs⸗ Mittel wie⸗ 
derſtehen. 

Wenn ſie einmahl mit metalliſchen Erden verbunden 
ift, fo adHärirt fie mit denfelben fo feft, daß fie auf die 
feuerbeftändigften verflüchtigt, fie bey der Deftillation 
mit überreißt, und fie beynabe gasförmig macht. 

Noch jebt fehen einige Chemiften die große Ver 
wandſchaft, die die Salz: Säure zu manchen Metallen bes 
figt, wie 3. B. zum Silber, zum Zinn, zum Dley ıc, als 
eine befondre Eigenschaft diefer Säure an, die dazu dienen 
Fann einiges Licht über die Natur derfelben zu verbreiten, 
Ee 3 . und 
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" und den Unterſchied zwiſchen weißen oder Mond» Metalle 
(métaux blancs ou lunaires) und Sonnen Metalle (mé- 
taux felaires) zu begründen; man darf aber nur einen 
Blick auf die BerwandfchaftssTabelle werfen, um die 


Unzuläßigkeit Diefer Abtheilung einzuſehen, da,alleme 


talliihe Erden mit allen Säuren in derfelben Drdnung 
ſtehen; da noch ſechs andere Säuren das Silber der Sals 
peter: Säure eben fo gut. entziehen, als die Saly- Säure, 
und da die Salz-Saͤure felbft in der Colonne des Zinns 
nun die drit te, und in der Golonne deg — gar nur 
die neunte Stelle einnimmt. 

Waͤhrend der Aufloͤſung der Metalle in der Salz⸗ 
Säure bemerft man einen Geruch, der mit dem deb 
Rnobfauché oder des Arſeniks einige Aehnlichkeit bats 
allein diefer Geruch, fo wie jeder andere, haͤngt blog von 
der Art ab, tie das Draan durch einfache oder zuſam—⸗ 
mengefegte Stoffe affizirt wird, die mittelft eines flüchti: 
gen Vehikels mit demfelben in Berührung fommen; nun 
fönnen aber wefentlich von einander verfchiedene Stoffe 
bemerfbar gleiche Eindruͤcke zuwege bringen. 

Wenn man reguliniſche Metalle in Salz-Saͤure auf⸗ 
loͤſt, ſo entwickelt fi inflammables Gas (Waſſerſtoff⸗ 
Gas) (ſiehe Seite 189. Note). Es iſt merkwuͤrdig, daß 
man aus den falzsfauren Metallen noch Feine Lebensluft 
bat entwickeln koͤnnen. Dies koͤmmt wahrſcheinlich da⸗ 
her, weil die Salz⸗ Säure: auch die. feuerbeftändiaften 
Metall⸗Kalke ſehr leicht: verflüchtigt, und fo Ihre Zerfes 
gung hindert, 

Man bält gemeinhin die fais : — Metalle fuͤr 
weil aͤtzender, als die ſchwefel⸗ſauren, und man muß ges 
ſtehen, daß diefe Mehnung, wicht gang ohne Grund ift; 

er ins 
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inzwiſchen hat man meiner Meynung nad die Wirkung 
beyder Arten von Salzen auf thierifche Subftanzen bey 
gleichen Graden der Concentration und der. Reutralifaz 
tion, noch nicht for grältiggenug verglichen, und-dies ohne 
Einfhränfung anzunehmen. Das falz:faure Silber ift 
auch nach dem Schmelzen, bey weitem. nicht fo ätend, als 
das gefchmolzene falpeter : faure Silber oder der Hoͤllen⸗ 
ftein; fogar das falzs faure Queckſilber bietet feinen vers 
| ſchiedenen Graden der Dephlogiſtication (und Oridation) 
ſehr auffallende Verſchiedenbeiten dar; mit einem Wort, 
die größere oder geringere Aetzbarkeit haͤngt von mehreren 
Umftänden ab, die noch. nicht gehörig beftimmt find. 


Die Salz. Säure greift den regulinifchen Spicéalans 
nicht an, inzwiſchen entziedet dies Halb: Metall doch die. 
Salz: Säure dem Queckſilber, und zerfegt den äßenden 
‚Sublimat; dies Fümmt, nah Bergmanns Bemerfung, 
"daher, weil der Queckſilber⸗Kalk dem Spiesglanz zuerft 
einen Theil feines Phlogiſtons raubt, und fic fo beynahe 
auf der Stelle wieder herftellt, oder doch wenigſtens bey 


einem weit niedrigern Wärme: : Grade als gefchehen wir: 


de, wenn es allein wäre; wieder ein Beyſpiel von einer 
doppelten Verwandſchaft. 


Stahl behauptete, daß die Salz» Säure bey iöver 
Verbindung mit dem Eifen, Eigenfchaften der Salpetere 
Säure erlange; alle Berfuche aber, die man über diefen 
Gegenftand unternommen bat, find fruchtlos gemefen. 
Inzwiſchen hat Der Herzog von Ayen bey dieſer Belegen; 
heit wichtige Beobachtungen über den Zufammenhang 
diefer Säure mit dem Eifen, fo wie auch über die Ber: 
top des —1 ſauren Eiſens, und uͤber die verſchie— 

Ee 4 denen 
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denen Zuſtaͤnde, worin das Salz dadurch verſetzt wird, 
gemacht. 

Scheele hatte bemerkt, daß Salz⸗Saͤure uͤber —— 
zen Braunftein Kalk digerirt, einen Geruch noch Salpe⸗ 
ter» Säure annimmt, daß die Floͤſigkeit dieſen Geruch 
beym Erkalten verliert, und ihn beym abermahligen Gr: 
waͤrmen wieder erhaͤlt. Wahrſcheinlich iſt es eine Abn- 
liche Erſcheinung geweſen, die die Meinung von der vor: 
geblihen Umwandlung veranlaßt hat. Scheele wuͤrdigt 
ſie ganz richtig, indem er ſie anfuͤhrt. | | 

Geoffroy's Bermandféhafté s Tabelle giebt die der 
Salz⸗Saͤure zu den Metallen in folgender ne an: 

1. Das Zinn, 

2. Der Spies : Ölanz. 

3. Das Kupfer. 

4. Das Silber, 

5. Das Quedfilber, | 

In Bellerts Tabelle ftehet das Pblogifton oben an, 
die Chemiften waren zu feiner Zeit der Meinung, es fey 
eine den drey mineralifhen Haupt: Säure gemeinfchafts 
liche Eigenfhaft, fit Vorzugs: Weife mit dem Pblogis 
fton zu verbinden; und. der berühmte WMiacquer felbft hielt 
es für ausgemacht, daß ſich die Sal Säure nur deswe⸗ 
gen mit dem Weingeifte verbinde, und damit Aether bilde, 
teil fie fich zuvor mit einem Theile Phlogifton aus den 
Metallen beladen, womit man fie vorher verbunz 
den hatte, est wiffen tir aber, daß die gemébnlide 
Säure Feine febr große Anziehung zum Brennftoff haben 
fann, teil fie einigermaßen damit gefättigt ift; daß fie 
felbft vielmehr dem Quedfilder : Kalf, während der Dis 
geftion, genug von dicfem Stoff abtreten Fann, um ihn 

au 
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au reduciren, und dem Brannfeins Kalt, dem Eiſen-Kalk 
ic. fa viel als noͤtbig iſt, um ſie aufloͤslich zu machen, daß 
fie durch bloßen IG: meftoff, und ohne Beytritt von Phlo⸗ 
giſton, gasfoͤrmig erſcheint. 

Gellert gieng ſchon, was die Metalle betrift, von 
der Ordnung ab, die Geoffroy in feiner Tabelle angeges 
ben hatte, denn er ſetzte das Kupfer vor dem Zinn und 
dem Spies: Glanz. Bergman fammlete und verglich 
alle Erſcheinungen, und nach reiflicher. Heberleaung fand 
er, daß, wenn man (mie es nothwendig ift) die Metall 
kalke und nicht die gegulinifehen. Metalle betrachtet, ben 
der Gal;- Säure eben dieſelbe Ordnung ſtatt findet, als 
bey den andern wineraliſchen Haupt⸗ Saͤuren. Erlies 
folgende Tabelle aller Baſen. 

Die Schwer: Erde, 
Das Pflanzen: Alkali. 
Das Mineral: Alkali. 
Die Kalk— Erde, | 
Die: Bitter; Erde, 
Das flüchtige Alkali Ammoniac). 
Die Thon⸗ Erde, 
[Der Zink, 
Das Eiſen. 
Der Braunftein, 
Der Kobolt, | 
Metalliſche Der Nikel. 
Subſtanzen. | Das Bley. 
Das Zinn. 
Das Kupfer, 
Der Wismuth. 
[Das Spießglanz. À 
ARC UE Det 
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(Der Ar enik. | 
A [Das 2 Que fiber, 
Metalliſche Das Silber. 


Gubftanzen. 
Das Gold, 2 
Die Platine, 
Das Waſſer. 


Der Weingeift: 
Das Phlogifton. 


re st te 6. 2. | | 
Bon der Wirkung der Salz: Säure auf die Dele, 


Man bat fange geglaubt, daf die Gal; : Säure auf 
die Diele gar feine Wirfung bat; Achard vermuthet, 
daß diefer Jerthum daher koͤmmt, weil man die Saͤure 
nicht concentrirt genug anwendete. 

Dieſer Chemiſt hat bemerkt, daß die weſentlichen 
und brenzlichen Oele ſich in derſelben ganz aufloͤſen, 
wenn man fie nur concentrirt genug und in hinreichen⸗ 
der Quantitaͤt anwendet, uud Ihre Wirkung noch durch 
die Wärme unterſtuͤtzt, (Journal de Phy£ XVII. Tbeil, 
Seite 113). Er ließ rauchende Salz: Säure über Anis— 
Del. kochen, e8 ward ſchwarz und did, und gerann jegt 
nicht mehr in der Kälte; die Salz: Säure hatte die Gars 
beseiner Gold: Auflöfung angenommen; fie war noch 
rauchend, allein ihr Geruch glich Dem der phlogiftifirten 
(unvollfommnen) Schwefel: Säure. Hinzugefegtes Alz 
fali verurfachte einen veichlichen weißen Niederſchlag, 


der nichts anders war, als das aufgelöft geweſene (des - 4 


fentliche Del, wenn man ein Uebermaaf von Alkali zus 


fette, fo wurde das Del in Seife umgewandelt, und der 
J Nieder⸗ 


) 
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Hiederichlag verfhmand, Mit dem Sayac: Del tourde 
die Säure braun, und mit dem Wachs-Gel roth. Die 
Dele felbft wurden dunkler und dicker, und das Alfalı 
verurfachte ebenfalls einen Niederſchlag. Süßes Man 
del =Det einige Tage lang mit rauchender Salz: Säure 
digerivt, wurde bloß etwas confiftenter, und verlor 
von feiner Durchſichtigkeit. 

Ich babe fon bey der Schwefel: Säure nat 
daß fit Cornette zu gleicher Zeit ald Achgrd damit bes 
fchäftigt hat, die Einwirfung der Säuren auf die 
Oele zu befilmmen. Aus feinen Verſuchen erhellet, daß 
die Salz: Sähtre bloß deswegen eine geringere Sinmir: 
kung auf die Dele äußert, ald die andern Säuren, weil 
fie nie fo concentrirt iſt, und daß ſie diefelden eben fo 
ſtark angreifen mürde, als jene, wenn fie unter einem 

oleihen Volumen eine eben fo .große Quantität wirflis 
ber Säure fafflen Fénnte, eine Perfuche find Außerft 
interefiant, weil er die hervorgebrachte Wärme becbach: 
ter, die Dele gehörig clafifieier, die Säure in verfchiede- 
nen Graden der Concentration angewendet, und endlich 
die Produfte gehörig unterfucht hat. 

Er wandte zuerft über Koch: Gal rectificitte raus 
ende Sal: Säure an, deren ſpecifiſches Gewicht 1,169 
war. Hier ſind die Reſultate ſeiner Beobachtungen. 

Die Saͤure wirkt ſtark auf das weſentliche Terpen⸗ 
tin⸗Oel; fie faͤrbte ſolches augenblicklich geld, nach dem 
Schuͤtteln wurde es beynahe ſchwarz, das Thermometer 
ſtieg im Gemiſch von 6rauf 12°, Als er es kochen ließ, 
wurde das Oel dunkler, die Saͤure hingegen heller. 
Nach dem Erkalten war das Oel dicker als zuvor, die 
Säure Amaataen bios. etwas gelb, fie hatte den Geruch 
£ De 
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des Dels, und hielt einige Tropfen davon aufgelöft, das 
Waſſer machte fie nicht milchigt, hinzugeſetztes Alkali 
ſchied das Oel in Kuͤgelchen ab, (Mémoires de l’Acad, 
roy. des Sc. 1780, Seite 160). 

Das Lavendel-Oel verhielt ſich beynahe eben fo, 
nur war die Erhitzung beym Zuſammengießen nicht ſo 
betraͤchtlich, und die Saͤure nahm durch bloßes Digeri— 
ren eine etwas dunklere rothe Farbe an. 

Zwey Unzen von dieſem Oele wurden in einer glaͤ⸗ 
ſernen Retorte mit einer gleichen Menge Salz-Saͤure 
der Deſtillations-Hitze ausgeſetzt, erſt gieng etwas 
Saͤure uͤber, die ein wenig gefaͤrbt war, nachher kam 
eine Portion oangefarbiges Del; das im Recipienten 


befindliche Del hatte den favendel : Geruch verloren, und. 


roc bepnahe wie Bernftein : Del } die Säure felbft hatte 
man für Bernftein= Säure gehalten, 

Das Lein-Oel cmelches bier als Beyfpiel von dem 
: Berbalten der austrodnenden Oele gewählt ift) wurde 
ſehr ſchnell geſchwaͤrzt, aber nicht in den Zuftand einer 
Geife verfegt; der vectificivte Weingeift nahm beym bio: 
fen Schuͤtteln die faͤrbenden Theile des Oels in ſich, und 
dieſe fielen im Kolben zu Boden, nachdem ſie die Fluͤſ— 


do 


figfeit einige Zeitlang milchigt gemacht hatten, nach ih⸗ 


ver Niederſchlagung waren fie ungefärbt, 
Daſſelbe Del wurde, als man es wiederholt auf 
diefe Art mit Satz: Säure behandelte, im ‚Weingeift 
ganz aufloͤßlich. Hieraus ſchließt Cornette, daß es in 
ein Harz umgewandelt worden war, 

Das Baum:Del (als Beyfpiel eines fetten Dels) 
vermifcht fi mit der Säure ohne Erhigung; wenn man 
es. im Sand: Bade damit digerivt, wird es ſchwarz, 

und 
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und im vectifijjieten Meingeifte zum Theil auflößlich, 
nach einiger Zeit aber ſchlaͤgt fich dies aufgelöft gewefene 
Del fu Boden, und kann nicht wieder aufgelöft werden. 

Cornette bat diefe Berfuche mit folher Salz: Säure 
mwiederhohlt; die aus dem âäbBenden Sublimat, mittelft 
des Zinns abgefieden worden mar, oder mit Libawius 
rauchendem Salz⸗ Geift. Die Erfheinungen find.etwag 
verfchieden geweſen. | | 

Terpentin =Del mit feinem doppelten. Gewichte von 
diefer Fluͤſſigkeit gefchättelt, gerieth in ein fo beftiges 
Wallen, daß alles aus der Phiole herausgetrieben wur⸗ 
de. Das Gemenge aus vier Drachmen von dieſer Fluͤſ⸗ 


ſigkeit mit zwey Drachmen Terpentin-Oel, gerieth in 


ein heftiges Brauſen, es entwickelten ſich dicke Daͤmpfe, 
es erfolgte aber keine Entzuͤndung, auch alsdann nicht, 
als noch eine neue Portion vom trauchenden Geiſte bin: 
ugefegt wurde, Die Dämpfe hatten den Sand, wor⸗ 
auf die Kapfel ſtand, geſtreift, und an diefeit Stellen 
mar er ſchoͤn purpurroth gefärbt, Es blieb in der Kap: 
fel eine ſchwarze bruͤchigte Maffe zurück, diefe ſchmolz in 
‚einer gelinden Wärme, und gab dabey faure Dampfe 
von fi, fie war im Waffer nur wenig auflößlich, und 
bildete Feine Seife, 

Das Lavendel: dA verhielt ſich “ ſo. Das 
Lein-Oel wurde nicht fo heftig angegriffen, das Wallen 
und die Wärme waren geringer, inzwiſchen wurde es 
doch dick, und nahm eine dunfelbraune Farbe an; einige 
Zeit nachher mar es in eine fefte Maffe verwandelt, die 
ein fehr beträchtliche Volumen hatte, und leicht jerz 
brach; in Waffer gelegt, beſchlug fie anfänglic) mit einem 
meißen Pulver, und in weniger alé acht Tagen hatte ſich 

Di 
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die ganze Maſſe in ſchmutzig weißen Krumen zu Boden 
gefchlagen. Die Fluͤſſigkeit war milgicht, und ‚hielt Duc 
Hilfe der Säure etwas Del aufgelöft: 

Cornette hat bemerft, daß alle wefentliche und aus: 
troŒnenden Dele, wenn man fie mitifibamwius raus 
chenden Salz: Beifte behandelt, confiftenter werden, und 
fih im Waſſer auflöfen, woraus fie fich nachgehends wieder 
in weißen Flocken niederfchlagen; daß fie in diefem Zus 
ftande im Weingeifte auslöslich find, und um gefehmolzen 
au werden einen viel höheren Wärmegrad erfordern als 
zuvor, | 

Während des Zuſammengießens mit dem Baum— 
Oele bemerfte man weder Erhigung noch Bewegung, noch 
Dämpfe; inzwifchen färbte fich Doch das Del augenblick⸗ 
lib, und nahm nach und nach die Farbe des Balfams 
aus Canada an; jest tvawes im MWeingeifte auflöstih; - 
mit Waſſer digerirt wandelte es fih ebenfalls in ein weis 
es, in der Site fchmelzbares Pulver um; dos Wafler, 
worin mon es eingeweicht hatte, wurde etwas milhicht, 
Cornerte verfuchte es, dies Del (fo wie andere fette Oele 
die der Einmwirfung der Schwefel: Säure ausgefegt ges 
wefen find) zu entzuͤnden; allein es fand bloß ein gerins 
ges Wallen ftatt, welches das Del ungefärbt zuruͤckließ; 
Cornetre glaubt, der Berfuch märde gelingen, wenn man 
ihn mit geößern DQuantitäten unternähme, 

Diefe Beobachtungen fegen es aufer Zweifel, daß 
die Sat Säure auf die ölichten Subftangen wirft: Lib as 
wius rauchender Salz: Geift enthält zwar etwas Zinn, 
und kann Demnach nicht als eine reine Säure betrachtet 
werden, indeffen find doc die Wirfungen dicier Fluͤſſig⸗ 
keit, mit denen der rauchenden Salz: Säure fo Abnlich, 

daß 
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daß man annehmen fann, die geringe Quantität falz- 
faures Zinn fey bier gleichguͤltig, und es Fomme bloß auf 
die größere Goncentration der Säure an, 

Es ift nicht feicht zu erklaͤren wie diefe Säure wirft; 
da fie feldft Feine Veränderung erleidet, fo ift e8 wahr: 
ſcheinlich, daß fie Fein Phlogiſton vom Dele annimmt, 
und ibm auch keins raubt, man fann aber auch nicht faz 
gen, daß fie diefe Dele auflöft, und ihnen doch alleihre 
Beſtandtheile läßt, wie die Eſſig- und Weinſtein-Saͤure, 
die empireomatifhen Oele auflöfen, denn man fichet ja 
hier’ daß die Dele, naddem fie von der Säure wieder 
abgefchieden worden, verändert find; fie find nicht mehr 
ſo Aüffig als zuvor; die fetten Dele find zum Theil im 
Meingeifte auflöslich geworden, / Die beym Zufammenz 
gießen erfolgende Erhigung, beweißt, daß Wärmeftoff 
verloren gebet, dieſen Verluſt erfgidet wahrſcheinlich 
derjenige Körper der bemerkbar verändert wird; ich febe 
den Beweiß hievon darin, daß diefe Dele auch in der 
Waͤrme fo ſchwer flüfig werden, und die refpectiven 
Duantitäten der fpezififchen Wärme, dey den wefentlichen, 
austrodnenden und fetten Delen, ftimmen mit den bes 
fhriebenen Phänomenen ziemlich überein. Die fpesifiz 
fen Wärmen verhalten fid = 472: 528 : 710, und die 
Difpofition der Dele in den Zuftand eines Harzes übers 
zugeben, ftehet ungefähr in eben demfelben Verhältniß. 

Hier bleibt, aber noch immer die fehnelle Berandes 
"rung zu erflären übrig, die nach Abfcheidung der Säure 
erfolgt Wenn man fagt, e8 gehe bier eine befondere 
Modification vor, fo bat man nichts erflärt, denn wars 
um jollen ſich denn die Berwandfchaften verändern, wenn 
die Subftanzen dieſelben bleiben? Das Oehl muß waͤh— 

vend 
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rend der Operation irgend einen Stoff erhalten oder ver⸗ 
loren haben, welcher feine Verwandtſchaft abaͤndert, und 
macht, daß es jetzt nicht mehr dieſelbe Quantitaͤt Wärs 
meſtoff als zuvor, gebunden, enthalten kann. Sollte 
hier ein Theil der Salz Säure fetbft fo mit dem Oele ver: 
bunden bleiben, tie das Afali damit in der Seife vers 
bunden ift? Wenn dies wäre, fo müfte das Del feine 
vorige Flüffigkeit wieder annehmen, fobald man ibm die 
Säure mittelft eines Alkali raubt; nun haben wir aber 
gefeben, daß Terpentin Del mit;gemeinee rauchender 
Salz-Saͤure behandelt, und dur ein Alkali von ders 
felben abgefchieden, fon dicfer geworden mar, ob es 
gleich noch in Rügelden auf der Fluͤſſigkeit ſchwamm. 
Dief läßt mich vermuthen, daß die Säure hier bloß | 
durch ihren Sauerftoff wirkt, und die Dele auf eben die 
Art dem Zuftande der Harze nähert, als die refpirable 
Luft, nur weit fhreller ; daß die Dämpfe ſowohl als das - 
Verſchwinden der Farbe, bon der Einmirfung des 
Sauerftoff: Gas (des Sanerftoffs) auf das Phlogiften 
berrübren *), und daß endlich das Hal bloß deswegen 
feine Veränderung erlitten zu haben f&eint, weil es aus 
der ungebunden vefpirablen Luft den nöthigen Sauerftoff 
wieder annimmt, Uebrigens gebe 16 diefe Theorie nicht 
für eriwiefen aus, id babe fie bloß als eine ziemiih 
wahrſcheinliche Bermuthung vorgetragen; fie fann bey 
Arbeiten, die man unternimmt, um dieſe Materie naͤher 
zu beleuchten, zum Leitfaͤden dienen. mt 
Die Wirfung, welche die Salz: Säure auf Pflan: 
jen Stoffe ausäbt, hängt nothwendig von eben den⸗ 
felben Urſachen ad; 
$, à: 
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ra | à 
Von ber Wirfung der Salz: Säure auf fau 
lichte Miasmen, 


Die Eigenſchaft der Sal: Säure, in. Gasgeftalt zu. 
erſcheinen ohne von ihren fauren Eigenſchaften das ges 
ringſte zu verlieren, macht fie febr gefchiekt, eine mit fauz 
lichten Ausdunftungen beladene Luft au verbeſſern. 


Im Maͤrz 1773 war die Luft in der Cathedral⸗ Kir⸗ 
che zu Dijon durch Ausgraben der Leichen ſo verdorben 
worden, daß man ſich genoͤthigt ſahe, den Gottesdienſt 
in eine andere Kirche zu verlegen; man hatte ſchon eine 
betraͤchtliche Quantität Eſſig und Specereyen verbraucht, 
um den cadaverdien Geruch au zerſtoͤren, aber ohne Erz 
folg: das Capitel ließ. mich fragen, ob ich Feine wirfas 
mere Mittel Fennes Ich überlegte, daß der cadaverdfe 
Geruch nichts anders ift, als ein fharfes animalifcbes 

Del, welches das flüchtige Alkali flüchtig erhält, Die 
aus brennendem Schwefel ſich entwicelnde flüchtige 
Schwefel-Saͤure bätte hier die Abſicht zum Theil ers 
füllt, ‚allein fie erhebt fit nicht genug, fie verdichtet fich, 
fobald fie erfaltet, oder wäffrigte Dämpfe antrifft; und 
hier Fam es gerade darauf an, das neutralifirende Mit: 
tel in ein fehr geräumigeg Gefäß zu verbreiten ; ich ſchlug 
die Sais: Säure vor, 


Ich fegte einen eifernen mit Aſche gefüllten Keffel 
auf ein arofes Kohlbecken, und in diefes Afchenbad eine 
flache gläferne Gloce mit 6 Pfund etwas feuchtem Koch: 
Salz; hierauf goß id zwey Pfund verfäufliche concen- 
trirte Schwefel: Säure, und entfernte mich ſchnell. 
I. Theil, | Sf Kaum 


aso II, Abſchnitt. 1. Hauptſtuͤck. 


Kaum war ich vier Schritt gegangen, ſo erreichte die 
Dampfwolke fon die Decke, und nach zwey Stunden 
drang der Geruch der Salz⸗Saͤure durch das Schluͤſſel⸗ 
loch der entfernteften Thür. Die Thüren wurden zwölf 
Stunden verfchlofen gehalten, nach diefer Zeit öffnete 
man fie, damit der Puft:Zug die noch übrigen Dämpfe 
verjagen möchte; vom fauffchten Gerud tar nichts - 
mebr zu bemerken, (Jonrn, de Phyf. ır Theil, Seite 436). 

Im folgenden Jahre wurde in Den Gefängniffen zu 
Dijon ein ähnlicher Verfuch gemacht, der Erfolg war 
noch auffallender: in weniger als drey Monathen waren 
ein und dreyßig Gefangene an dem fogenannten Gefaͤng⸗ 
nif Fieber geftorben: um den unausftehlichen cadaves 
roͤſen Geruch zu vertreiben, hatte man vergebens Stroh⸗ 
Feuer in den Gewoͤlben des Gefaͤngniſſes angezuͤndet: 
man erfuͤllte die Gefaͤngniſſe auf oben beſchriebene Art 
mit ſalz⸗ſauren Daͤmpfen, und zwölf Stunden nachher 
fonnte man ohne Gefahr und ohne Efel darin ſchlafen, 
bon dem Augenblick an hörte auch die Epidemie gänzlich. 
auf, (Journ, de Phyf, 3r Theil, Seite 73). 


2, Haupt⸗ 


451 


Bon der dephlogiſtiſirten Cüberfauten) Salz⸗ 
Saͤure. | 2 





Die Entdeckung dee dephlogiftifirten (überfauren) 
Salj: Säure ift unter den vielen, dir wir Scheelen ver; 
danfen, eine der wichtigften; er machte diefe Entdeckung, 
indem er die Salz: Säure zur Zerlegung des Brauns 
fteins anwendete; ein Beobachter, der gewohnt ift, die 
Natur zu befragen, ift bey einer Operation auf alle fich 
ereignende Erſcheinungen aufmerffam; Scheelen war 
eine arben: Veränderung ein Lichtfirahl, der ibm ganz. 
neue Berwandtfchaften bey einem der älteften Aufloͤ— 
fungs » Mittel enthüllte, 

Scheele that eine Unze gemeine Salz: Säure und , 
eine balbe Unze gepülverten ſchwarzen Braunftein : Kalk 
in einen Kolben, naddem die Maffe eine balbe Stunde 
in der Kälte digerirt hatte, nahm die Klöffigfeit eine 
dunfelbraune Farbe an, toie er fie immer bey den Aufloͤ⸗ 
_ fungen des Braunfteins in nicht phlogiftifirten (volle 
fommnen) Säuren bemerft hatte, Als er das Gemifch 
in einem offnen Gefäße erhigte, entftand ein Braufen 
und es verbreitete fi ein Geruch nach) Königs: MWaffer 
in weniger als einer Biertelftunde murde die Shäffigkeit 
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weiß, es war eine ungefaͤrbte Braunſtein-Aufloͤſung, 
aus welcher das Alkali einen weißen Kalk niederſchlug; 
dies hatte er bishero nur mit phlogiſtrter (unvollkomm⸗ 
ner) Saͤure erhalten, oder wenn er brennbare Materien 
in Die Aufloͤſung warf, (Scheeles phyſ. chemiſche Schrif: 
ten, von Hermbſtaͤdt herausgegeben, 21 5. S. 41, 55 u. f.). 


Um beffer zu entdecken, was bier vorgieng, that 
Scheele eine gleiche Menge DBraunftein und Säure in 
eine oläferne Retorte, band eine luftleere Blafe an den 
Hals derfelben, und ermärmte fie im Sandbade; e8 ent⸗ 
ftand ein Braufen, welches fo lange fortdauerte, big die 
Aufloͤſung gefättigt war; die Blafe wurde mit einem 
fauren Gas erfüllt, welches fie gelb gefärbt hatte, als 
wenn fie mit Scheidemwajler benetzt worden waͤre, es glich 
der Luft-Saͤure gang und gar nicht, und rod wie war⸗ 
mes Königs: Wafler. 


Die Wärme hatte hier der Auflöfung das Phlogifton 
nicht mitgetheilt, denn wenn er die Säure in der Kälte : 
in einem offnen Gefäße über den Braunftein einige 
Stunden fteben ließ, erhielt ev eine eben fo Elare Aufloͤ— | 
fung; Scheele ſchloß hieraus, der Braunfteinfalf felbft 
babe der Säure das Phlogifton entzogen, und das Gag 
in der Blafe fey ein Theil ihres Phlogiftons beraubte 
Säure. Er bat diefen Schluß durch alle Mittel geprüft, 
die ihm feine ausgebreiteten Renntniffe an die Hand gas 
ben, und fo ift es ibm gelungen, alle Thatfachen zu 
fammlen, die nöthig waren, um feine fehöne Theorie zu 
beftätigen; fobald ich die Bereitungs- Art diefer neuen 
Säure gezeigt haben werde, will ich mich diefer von - : 
Scheele ——— bedienen, um den Leſer 

mit 
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mit den Eigenschaften und Verwandtſchaften der dephlo— 
giftifieren (überfauren Salz: Säure) befannt zu machen, 

Wenn man Calpeter: Säure mit gemeiner Gal: 
Säure zufammengießt, fo bildet fi Ddephlogiftifirte 
(überfaure) Salz: Säure, weil die. Salpeter« Säure der 
gemeinen Gal: Säure einen Theil ihres Phlogiſtons 
raubt (und ihr einen Theil ihres eigenen Sauerftoffs ab: 
tritt), Hier bleibt aber Salpeters Säure in der Fluͤſ— 
figfeit, fie ift demnach Feine reine dephlogiftifirte (über: 
faure) Salz; Säure, fondern ein Gemenge aug ziveyen 
Säuren, welches unter dem Namen Königs: Waſſer 
(Königs: Säure) bekannt iſt. 

Der ſchwarze Braunſtein-Kalk dient am beſten zur 
Bereitung der dephlogiſtiſirten (uͤberſauren) Salz. Säure, 
wenn man fie frey von fremden Beymifchungen bas 
ben toill. | 

Man thut in eine gläferne Retorte einen Theil fein 
zerriebenen Braunftein, und men Theile gemeine Salz: - 
Säure; man legt die Retorte fo in das Sand:Bad, daß. 
die Fluͤſſigkeit, die fich in ihren Hals erhebt, immer in 
den Bauch derfelben zuruͤckfaͤllt; man legt ftatt eines Kol⸗ 
bens eine Fleine Flafche mit ungefähr zwey Dradmen 
deftillivtem Waffer vor, und verklebt die Fuge mit einem 
Papierftreifen. 

Nach einer Biertelfflunde wird die Slafche mit einem 
gelben Dampfe erfüllt fepn ; jetzt nimmt man ſie ab, ver⸗ 
ſtopft ſie und klebt eine andere an, worin man eben ſo 
viel Waſſer gegoſſen hat, als in die vorige; wenn die 
Fuge gut verklebt war, fo fährt der Dampf beym Ab: 
nehmen der &lafche mit Gewalt: heraus. Diefe Opera- 
tion wiederholt man fo lange bis Fein gelber Dampf mehr 
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uͤbergehet, oder bis alle Flaſchen, die man zurecht geſetzt 
hatte, damit angefuͤllt find. *) 

Das Waſſer in der Flaſche dient um die Verdichtung 
der Daͤmpfe zu befoͤrdern; Man nimmt eine Flaſche ſtatt 
des Kolbens, um das Gefaͤß verſtopfen zu koͤnnen; man 
nimmt mehrere kleine Floſchen ſtatt einer einzigen gro⸗ 
Ben, damit man mit dem Product einer einzigen Deftilz 
lation mehrere Rerfuche anftellen ann, denn wenn eine 
Flaſche einmal gedfnes, und fo der atmofpbärifchen Luft - 
Zutritt verfaft worden ift, fo taugt der Ruͤckſtand 


nichts mebr, Scheele gebraucht Kun, die ungefähr 


12 Unzen Wuffer halten. 


Man verfiebt die Zugen bloß mit Papier, weilein 


fetter Kitt der dephlogiſtiſirten Säure, Phlogiſton mit: 
theilen (und ihr einen Theil ihres Sauerftoff rauben) 
würde; man muß fib auch büten die Flafchen mit ſol⸗ | 
en Subſtanzen zu verftopfen, die eine AUX Wirkung 
haben koͤnnten. 

Stmhl behauptete, das Phlogiſton mache einen Bes 
ftandtb tl der Salpeter: Säure aus: bis jegt ift von Dies 
fer Meynung fein anderer Beweiß vorhanden, ale daß 
die Salpeter: Säure den Brennftoff febr begierig infih 
nimmt; und Beraman fagt ganz richtig, Die Erfahrung - 
widerſpricht feb: oft dem vermeintlichen Axiome, daß ein 
Boͤrper eine res größere Verwandichaft zu irgend einer 

Sub 


) Es ift weit bequemer ben Retorten⸗Hals mit * peus 
matifchen Röhre zu verfehen, und num den Dampf im 
pnevmat ſchen Apparat nad) Belieben in Flaſchen vder 

Glocken aufzufangen. Bey dieſem Verfahren gehet frens 
: ich ein Theil des Dampfes verloren, der vom Waſſer 
der Wanne verſchluckt wird. 
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Subftans bat, jemehr er fchon davon in feiner eignen Zu⸗ 
fammenfesung bat. Niemand hatte vermutbet, daß die 
Salz: Säure — — jetzt iſt dies augen 
ſcheinlich bemiefen. J 

Die dampffoͤrmige dephlogiſtiſtete Sal; Säure fes 
het in großen Quantitäten etwas vöthlich aus. Ihr Ge⸗ 
euch koͤmmt dem der Königs: Säure fehr nabe.. | 

Sie verbindet fih nicht fehr leicht mit dem Waſſer, 
wenn fie bloß ducchftreicht macht fie ſolches bles etwas 
ſaͤuerlich. 

Wenn man fie in einem verſchloſſenen Gefäße zwoͤlf 
Stunden lang uͤber Waſſer ſtehen laͤßt, ſo werden vier 
fuͤnftel davon abſorbirt, der Ruͤckſtand iſt gemeine Luft. 
Auf dieſe Art kann man ſich die dephlogiſtiſirte (uͤber⸗ 
ſaure) Salz⸗Saͤure in tropfbar fluͤſſigem Zuſtande ver⸗ 
ſchaffen, allein die ſo erhaltene Fluͤſſigkeit enthaͤlt immer 
einen Theil gemeiner Salz: Säure; wenn man fie ganz 
rein gebrauchen will, muß man fie glei in Dampf : Ges 
ftalt anwenden. Diefe Dämpfe behalten wohl ihre aufa 
Köfende Kraft alsdenn noch, wenn fie durch Waller ges 
gangen find, allein fie Haben doch mehr Wirkſamteit wenn 
ſie nicht gewaſchen worden ſind. \ 


Man Fönnte glauben, die dephlogiftifiete (uͤberſaure) 


Salj:Säure, fey bloß gemeine Salz⸗Saͤure in Gas⸗Ge⸗ 


ftait ; allein Bergman bat den Unterfchied beuder Subs . 


Tanzen augenfcheinlich erwiefen: diedephlogiftifirte Salze | 


Säure wird vom Waſſer nur langfam verſchluckt; fie 
wird durch Einwirkung auf den Phosphor nichtin inflamz 
mables Gas umgewandelt, fondern greift ibn fchnell an, 
wandelt ihn in weiße Dämpfe um, und wied felbft dabey 
in gemeine ir Säure verwandelt; fie ſchmilzt das 
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Eis nit und macbt den Campher nicht fläffig; fie wirft 
auf den Salpeter und auf den Alaun gar rucht. 

Der Dampf, den man gleih Anfangs erhält, fobald 
man die Säure über den Braunftein gegoffen bat, wenn 
die Slüfigfeit gelinde fodt und man deutlich den Geruch 
dee Königs:MWaffers wahrnimmt, enthält 2; gemeine Luft, 
Derjenige der zu. Ende der Operation — enthaͤlt 
hingegen faum J davon. 

Die bepblogiftificte Salz: Säure ziebet das Phlogis - 
fon ftarf an, Daher koͤmmt es, daß fie die edlen Metalle 
angreift, die diefen Stoff fo feft: zuruͤckhalten. Den 

Schwefel zerfegt fie indeffen nit, und Sergman mil 
bemerft haben, daß die phlogiftife Luft, (das Azote) 
wenn fie eine Zeitlang mit diefer Säure in Berührung 
gewefen ift, von dem nitröfen Gas Feine merflihe Vers 
minderung erleidet. | 

Um die auflöfende Kraft diefer Säure zu unterfus 
en, bat Scheele glâferne Gvlinder mit dem Dampfe 
angefüllt, und fie mit einem Korkſtoͤpſel verſchloſſen, wor— 
an der zu unterfuchende Körper hing. Hier find die Re: 
fultate diefer Berfuche, | | 

Der Kork ift gelb geworden, alé wenn man ihn mit 
Scheidewaſſer benetzt haͤtte. 

Mit Lackmus gefaͤrdtes Papier if beynahe weiß ge⸗ 
worden. 

Blaue und gelbe Blumen haben ihre Farbe in ſehr 
kurzer Zeit verloren, die gruͤne Farbe der Pflanzen iſt 
ebenfalls verſchwunden, und das Waſſer in dem Eylinder 
iſt in ſchwache gemeine Salz-Soaͤure umgewandelt wor⸗ 
den. Die Farbe der entfaͤrbten Pflanzen iſt weder durch 
Saͤuren noch Alkalien wieder hergeſtellt worden. 
| Au 
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Auf den Eifen : Bitriol wirft fie chen fo ie die Yes 
bensluft (das Sauerftoff: Gas), er wird darin toth und 
zerfließt; wahrscheinlich findet bier eine Einwirkung auf 
den Brefnftof ftatt, momit der Eifenfalf im Vitriol nod 

+ verbunden ift, auf andere ähnliche Verbindungen, in : 
welchen das Phlogifton fefter fist, (wie 3. B. der Kupfer: 
‚» und 3inf-Bitriol) findet eine foie Einwirkung nicht ftatt. 


Die dephlogiftificte Salz: Säure löft die Alkalien 

und Erden auf, und bey ıhrer Verbindung mit denfel: 
ben, muß fie mobl auf irgend eine Art wieder Phlogiſton 
erhalten (und von ihrem Sauerftoff verlieren), denn es 
it nicht mögnlichtzmwifchen diefen Salzen und denen, die 
mit der gemeinen Salz: Säure gebildet find, den geringz 
ſten Unterfchied zu entdeden, Mit dem Mineral-Alfali 
giebt fie wieder hergeftelltes Koch: Salz, mweldes auf 
Koplen fniftert, aber nicht verpufft. 


Wenn man einige Tropfen ätendes flüchtiges Alfali 
in ein mit dephlogiftifirter Salz» Säure gefülltes Glas 
Bringt, fo entftehet eine weiße Wolfe, eben fo, als wenn 
man gemeine Sal Säure und flüchtiges Alfali unter die- 
felbe Glocke einſchließt; bier zeigt fid aber noch außer: 
dem eine -fehr merfwürdige Erfcheinung: man fichet aus 
dem cauftifchen flüchtigen Alfali Luftblafen entweichen, 
und diefe Luft ift eben daffelbe Gas, welches man erhält, 
wenn man flüchtiges Alkali mit ſchwarzen Braunftein: 
Kalk behandelt, d. b. ein Gas, welches fich bildet oder 
enticdelt, wenn man dem flüchtigen Alkali fein Phlogi— 
fton durch einen Körper raubt, der dazu eine nähre Ver: 
wandſchaft hat. Man darf ſich alſo nicht wundern, daß 
die dephlogiſtiſirte Salz-Saͤure mit dem fluͤchtigen Alkali 
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gemeinen Salmiak bildet) die Säure erhält durch die 


Zerfegung eines Theils Alkali— Phlogiſton. 

— Die dephlogiſtiſirte (uͤberſaure) Salz-Saͤure greift 
alle Metalle geradezu an, dies beweißt die Richtigkeit 
der Grundfäge, die ich über die Auflöfungen der Metalle 


in Säuren aufgejtellt babe, (Man ſehe die Einleitung 


und meine Rote.) 


Diefe Säure [öft das Gold auf, bdiefe Thatſache bat 


Maret vor drey Jahren in einer Sigung der Academie 
zu Dijon außer allen Zweifel gefegt; er wendete hierzu 


nicht einmal die Säure in elaftifcher Form an, fondern 


deftillirte febr veine gemeine Salz: Säure uͤber Braun: 
ftein, und legte eine Vorlage an die Retorte, in welcher 


fid nebft etwas Waffer drey Goldtuten befanden, nah 
der Operation flug das Zinn aus der Slüffigfeit Goldz 


Nurpur nieder, 

Scheele bat befannt gemacht, daß man Knall-Gold 
erhält, wenn man diefe Auflöfung mit fluͤchtigem Aral 
fällt. 

Da diefe Eigenfchaft, das Hold im reguliniſchen Zus 
flande aufzuföfen, einmal als ein ausfchließendes Kenn— 


zeichen der dephlogiſtiſirten Salz-Säure anerfannt ift, fo, 


bedient man fit deffelben, um diejenigen Subftanzen zu 
entdeefen, die im Stande find, die gemeine Salz-Saͤure, 


in depblogiftifivte (überfaure) umauândern. Go bat 


man die Wirfung der Königs- Säure dadurch erfläct, 
daß die Salz: Säure in derfelben durch die Salpeterz 
Säure in dephlogiftifirte (überfaure) verwandelt wird, 
Go hat Scheele bemerkt, daß, twenn man gemeine Salz: 


Säure in einem Gefäß kochen läßt, worin fich Goldblätte 


chen und etwas BFAUnRER befindet, ein Tpeil des Gol⸗ 


des 
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des aufgeloͤſt wird; und daß Salz⸗Saͤure über Mennige 
gekocht, eben dieſelden Eigenſchaften erhäft, als wenn 
man fie bâtte über Braunftein fochen laffen. { 

In Erells neueften Entdeckungen 2. Th. Geite 4r, 
findet man folgende Beobachtung, Store behandelte Sal⸗ 
miaf mit Goldblättehen im Sublimations= Keuer, und 
fand am Halfe des Gefäßes eine amethittfarbene Maffe 
Die fich ine Purpurrothe zog; fie löfte fih im Waller auf, 
und färbte es ſchwachroth; die Auflöfung lied auf dem 

Filtrum ein purpurrothes Pulver zuruͤck, die filtrirte 
-  Klüffigfeit ließ noch nach und nach ein purpurrothes Puls 
- ver fallen, nach und nach verlobr fie ihre BEINE 
Nuͤance gänzlich, und wurde gelblich. à 

Man muß einräumen, daß hier Gold aufgelöft tor: 
den ift, allein Stores Erklärung, daß nehmlich hier die 
‘Gal; Säure durch das flüchtige Alkali dephlogiftifirt, und 
Dadurch in den Stand gefegt wird, das Gold aufzulöfen, 
bat gar nichts entfheidendes für fih. Er führt die Beob⸗ 
adtung an, daß Gilberblätthen mit Salmiaf im Gubli: 
mationg-Feuer behandelt, auf ihre Oberfläche eine Gold⸗ 
farbe annehmen; allein dies tft feiner Meinung eher ent: 
gegen, als daß es folhe befätigen follte, denn daraus 
folgt, daß bloß das flüchtige Alfali, oder wenn man will 
das falz-faure fluͤchtige Alkali, die Gigenfhaft beſitzt, 
einen Theil feines Brennftoffs von fich zu laffen, keines⸗ 
weges aber, daß es andern Körpern diefe Fauna rau⸗ 
‚ben kann. 

Ich ſehe demnach hier die Aufloͤſung des Goldes als 
eine Wirkung des Neutralſalzes ſelbſt an, die Waͤrme 
und der dampffoͤrmige Zuſtand des Salzes erleichterten 
ſie; die von ſelbſt erfolgte Niederſchlagung des Kalks bez 

toeifet, 
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weiſet, daß das Gold hier nicht eben ſo aufgeloͤſt mar, _ 
tie in der Königs-Säure, welche man aus Salmiaf und 
Galpeter: Säure bereitet hat; allein das Phänomen ift 
in fo fern intereffant, als es uns auf die Wirfungen der 
Neutral-Salze aufmerffam macht. | 

ES fbeint Daß das Rnallgo(d die gemeine Salz: 
Säure, in dephlogiftifirte (überfaure) umändern Fann; 
denn bepnabe immer toird ein Theil diefes Goldkalks 
beym Berdunften der Auflöfung reducirt; und was diefe 
Vermuthung noch mehr beftärkt, die gemeine Salz-Saͤure 
löft das Knallgold auf ohne e8 zu zerfegen, denn man 
fann es, als Knallgold, durch feuerbeftändiged Alkali 
wieder abfcheiden. Ich merde aber bald Gelegenheit baz 
ben, von der Reduction des Quedfilberfalfs durch digez 
riren mit Salz Säure zu reden, die Gründe, die mich 
dort abhalten eine Umwandlung der Säure unbedenFlid 
anzunehmen, gelten auch Hier; genaue Berfuche müffen 
erft hierüber entfcheiden. … 

Die reine ganz von Eifen befrente Platina wird nad) 
Beraman von der dephlogiftifivten Gal; Säure angegtifs 
fen, und fogar alsbann wenn fie ftredbar if. mw 
Tillet bat in den Mémoires de l’Acad, des fciences, 

für das Fahr 1779. eine Reihe von Berfuchen über die 
Platina bekannt gemacht, in ſeiner Abhandlung uͤber die⸗ 
ſen Gegenſtand hat er alle Beobachtungen geſammlet, ſo⸗ 
wohl uͤber die Einwirkung der dephlogiſtiſirten (uͤber— 
ſauren) Salz⸗Saͤure auf die Platina, als auch uͤber die 
Umftände, welche die Eigenſchaften dieſes Aufloͤſungs— 
mittels näher beſtimmen koͤnnen. Tillets bekannte Ges 
nauigkeit giebt ſeinen Beobachtungen einen ſo großen 
Werth, daß ich nicht umhin kann, ſie hier zu benutzen, 
ſie 


| 
| 
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- fie mögen nun dem von mir angenommenen Syſteme 
günftig oder ungünftig feyn. 

Nah Tiller widerfteber die Pleting, die im regu: 
finifchen Auftande mit Silber und Gold verbunden in der : 
Galpeter : Säure auflößlih ift, der duch. Defiillation . 
über Braunftein depblogiftifirten Salz⸗Saͤure mehr, 
als das Gold, denn, die fo bereitete Saure greift das 
reine Gold ſehr merklich an, zerfrißt es an der Oberflaͤ⸗ 
che, raubt ibm den mersllifchen Glanz, und nimmt daz 
von ein Zwölftel, und unter gewiſſen Umftänden ein 
Sechstel in ſich, dahingegen eine Platte aus Platina (die 
fo geſchmeidig iſt, daß fie ſich laminiren läßt) in der Eos, 
chenden dephlogiſtiſirten Salz-Saͤure ihren Glanz bea 
bälı, und beynabe unverſehrt bleibt, fie verliert (nach 
einem ziemlich beftändigen Verbältniß) nur ungefähr 
vos Theil ihres Gewichts. 

Als Tiller fabe, daß die Säure, die man bey der 
Deftillation im Recipienten erhält, immer fehr ſchwach 
iſt, ſuchte er durch zugegoſſene Schwefel: Säure Ddiejez 
nige zu erhalten, die in der Retorte mit dem Braunſtein 
verbunden geblieben war, jest war die Slüffigfeit con: | 
centrivter, und ihre Wirkung auf die Metalle ftärker. 
Hier war aber die Salz: Säure mit Schwefel: Säure 
vermengt, und da ihre auflöfende Kraft einige Veraͤnde— 
rungen erlitten hatte, fo glaubte er, die Gegenwart der 
Schwefel» Säure fey hier nothmendig, allein in einem 
ſolchen Berbaältniffe, melches ſich bey der Deftillation 

‚nicht beftimmen läßt; er entfchloß ſich demnach, der 
über Braunftein deftillivten Salz: Säure concentrirte 
Schwefel: Säure zuzufegen, er machte verfchiedene Pros 
ben, und fand, daß eine dem Volumen noch gfeiche 


Quan⸗ 
\ 


452 IM. Abſchnitt. 2 Hauptſtuͤck. 
Quantitit Schwefel⸗Saͤure die Auflöfung binderte, daß, 


wenn man ein Drittel davon zufeste, not eine Aufloͤ⸗ | 


fung ſtatt fand, und daß à Schwefel: Säure und £ der 
phlogiftifirte Salz» Säure das günftigfte Berbältnig. ſey. 

Tillet erſahe aus verſchiedenen Berfuchen, daß dieſe 
gemiſchte Saͤure dem feinen Plattgolde mehr als die 
Haͤlfte ſeines Gewichts raube, und daß ſie ſolches ganz 


aufloͤſen kann, wenn man den Kuͤckſtand ihrer Æ Einwir⸗ 
kung von neuem auffest: er fabe ferner, dag die durch 
der Schwefel-Saͤure aus dem Braunſtein entwickelte 


Salz: Säure das Gold nur mittelſt der ihr beygernifchz 
ten Schwefel: Säure auflöft, und daf diejenige dephlo⸗ 


giftifirte Salze Säure, die ohne Hülfe der Schwefel: | 


Säure in die Vorlage übergebet, beynaher gar Feine 


Wirkung auf das Gold bat. Aus biefen vereinigten. 


Thatfachen ſchloß er, dab die Wirfung der dephlogiftia 
firten Salz» Säure von etwas Schwefel: Säure bers 


rübre, die ihr Die Gigenfhaften des Könige Waſ⸗ 


fers giebt. 
Dies find Tillets Ideen und Beobachtungen; er ge⸗ 
ſtehet ſelbſt, daß ſie merklich von den Grundſoͤtzen ab⸗ 


* 


weichen, die Scheele uͤber die Natur und Eigenſchaften 


der dephlogiſtiſirten Salz: Shure aufgeſtellt hatte, und 
fcheint zu wuͤnſchen, daß man ſich bemuͤhen moͤge, dieſe 
Widerſpruͤche und Schwierigkeiten zu heben; ich will 


demnach hier einige Bemerkungen machen, welche dem 
Anſchein nach ſo widerſprechende Thatſachen vereini⸗ 


gen koͤnnen. 
1e Die zu Matten geſtreckte Platina ift in der be 


phlogiftifirten Salz: Säure nicht durchaus unauflößlich, 
da fie in derfelben immer einen, obgleich geringen Ges 


wichts⸗ 
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toits: Verluft erleidet, und nur die vollfommene Un: 
aufloͤßlichkeit könnte bier für eine Ausnahme von der 
Kegel gelten. Die zur Auflöfung der rohen Platina noͤ⸗ 
thige Menge Königs: Säure, fo wie auch die dazu noͤ⸗ 
thigen Cohobationen zeigen ganz deutlich, daß dies fon: 
derbare Metall aud der Königs: Säure mehr als das : 
Gold widerſtehet; es ift möglich, daß die Verdichtung, 
welche die Platina bepm Laminiven erleidet, zu diefem 
Widerftande auch das ibrige beyträgt, und zwar weit mebr, 
als bey dem Golde. Die Anomalie läßt ſich auch allen- 
falls dadurch erflären, daß die Platina zu ihrer Aufld- 
fung eine beträchtlich hohe Temperatur erfordert, und 
daß die depplogiftifiete Cüberfaure Salz: Säure, die nicht 
anders als durch ihr waͤſſriges Vehikel zurück gehalten 
wird, Diefe hohe Temperatur nicht ertragen kann. Ends 


lic Fönnte man fagen, daß Tiller die laminirte Platina 


der dephlogiftifirten Salj- Säure nicht unter den guͤn⸗ 
ftiaften Umftänden ausgeſetzt bat, da et fie nicht gasfürs 
mig anmendete (in welcher Form fie ihre größte Wirk⸗ 
ſamkeit haben ſoll), da er es nicht verſucht hat, die Pla⸗ 
tina in der Retorte mit dem Braunſtein ſelbſt in Beruͤh⸗ 
rung zu bringen; da doch, nach Bergman's Bemerkung, 
das Waſſer des Recipienten nur durch den zuerſt überger " \ 
henden Theil der Dämpfe geſaͤuert wird, die groͤſtentheils 
gemeine Säuren find, weil fie entweichen, che der 
Braunſtein noch feine Wirkung geäußert bat. Dieſe 
Verſuche ſind inzwiſchen doch intereſſant, weil ſie unſere 
Kenntniſſe von den Eigenſchaften der Platina bereichern; 
denn man haͤtte es nicht vermuthet, daß dieſes Metall 
als ein Pulver aus der ſalpeter ſauren Aufloͤſung nie; 
dergeſchlagen, ein Aufloͤſungs— Mittel wieder⸗ 
15 à faͤnde, 
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fände, welches räbig if, das feine Bold in Platten 
aufzulöfen. 

2° Wenzel bat eg zwar verfucht die Tätigkeit dieſes 
ſauren Aufloͤſungs-Mittels dadurch zu verftärken, daß. 
er es mit einer andern Säure verbunden bat, und vor: 

zuͤglich mit der Schwefel: Säure (ſ. oben © 207, 208 u.f.) 
Allein TiDer läßt uns nit darüber im Zweifel, ob bier 
wirklich eine vereinigte Einwirkung zweyer Säuren (der 
Gal: Säure und Schwefel. Säure) ftatt findet, wie 
man fi Dies fonft ben der Königs: Säure dachte, 

Er hat es verfucht feines Gold durch eine gemifchte 
Säure aufzulöfen, Die aus + concentrirter Schwe⸗ 
fel: Säure und 3 gemeiner Salz» Säure (aus derfelben 

lafbe wie die über Braunftein deftillirte) beftand ; dag 
Gold bat nicht den geringften Verluft erlitten. Der Ver: 
fu ward mit Salz: Säure wiederbolt, die fo rauchend 
war, daß beym Zufammengießen mit 2 Schwefel:Säure 
ein febr beftiges Braufen entftand, und ein Theil der 
Flüftgfeit umher getvorfen wurde, und es fand Feine 
bemerfbare Xuflöfung ſtatt. 

Man konnte glauben, die Fluͤſſigkeit habe bloß des⸗ 
wegen nicht gewirkt, weil ju wenig Schwefel⸗Saͤure 
darin vorhanden war; darin wuͤrde man ſich aber ſehr 
irren, denn Tillet verſichert, daß man ganz füglich nur 5 
oder gar nur „5 Schwefel: Säure (dem Volumen nach) 
antenden fann), und daß die Auflöfung beftändig ftatt 
findet, wenn man nur vollEommen depblogifiifirre Salz⸗ 
Säure nimmt, 

Dep Gelegenheit der TR Dephlogiſtica⸗ 
tion macht der Verfaſſer einige Bemerkungen, Die zus 
gleich die — unſers Problems vorbezeiten, und 

über 


— 
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über die Bereitung diefer Säure und die Art fie anzus 
wenden, einiges Licht verbreiten, Diejenige gemeine 
Salz: Säure, die man anwendet, um die dephfogiftifirte 
(über-faure) daraus zu bereiten, muß rein und von der 
Beymiſchung jeder Subftanz frey fepn, die bey der Dez 
ſtillation mit übergeben fônnte, oder fonft auf irgend eiz 
ne Urt fähig ift, die Wirfung des Braunfteins zu Hinz 
dern; obne dieſe Borficht bat die erhaltene Säure auf 
das Gold nicht viel mehr Wirfung ald die gemeine Salze 
Säure. Wenn die Säure nach der Deftillation über dent 
Braunftein einen ftechenden Gerucd bat, und nach einiz 
ger Zeit eine brâurlibe Farbe annimmt, fo bat fie die 
Eigenſchaft, das Gold aufzjuldfen, nur in einem gerin« 
gen Grade erlangt.‘ Man ft ficherer, daß fie diefe Ei— 
genſchaft erhalten hat, wenn fie weiß, wie deftillieres 
Waſſer ift, und ziemlich angenehm riecht. 

Man muß demnach ſchon fuͤr ausgemacht halten, 
daß die Schwefel: Säure die Salz : Säure nicht dazu di 
fponiet, das Gold aufzulöfen, Daß das Gemenge diefer 
-beyden-Säuren an fi fehr unwirffam ift, daß die Ein: 
wirkung des Brauniteins auf diefelbe nothwendig erforz 
dert wird. Mas fehlt denn nun no, um die Theorie, 
die ich zu Anfang diefes Hauptftüds vorgetragen babe, 
vollkommen zu erweiſen? weiter nichts, als daß irgend 
eine Portion Gold durb Gal: Säure aufgelökt merde, 
die mit dem Braunftein allein, und ohne Dazwiſchen— 
kunft der Schwefel: Säure behandelt worden ift. Tiller 
läugnet dies nicht geradezu, er fagt bloß, daß die fo be: 
teitete Säure beynabe Feine Einwirkung auf bas 
Gold bat; wenn man nun hberlegt, daß Tiller feine Ver: 
ſuche (mie fhon gefagt) keinesweges unter den günftig: 

1, Theil, MA Sg ften 
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ften Umftänden angeftellt bat; daR er weder. das Gold 
mit dem Braunftein gufammengebradt, no folches der 
gasfötinigen Säure ausgefegt bat, fondern daf er fie 
im tropfbar flüfigen Zuftande (mo fie immer ſchwach ift) 
darlıber gegofen; daß er einen Wärmegrad angemendet 
bat, bey welchen fie ſich verflüchtigt; daß vielleicht die 
Säure nicht zu jedem Verſuche frifh bereitet worden 
war, und fi an der Luft fon wieder zerfegt haben 
fonnte, fo wird man fich nicht wundern, daß er feine fo 
merfliche Auflöfung erhielt, wie Scheele und Bergman, 
und mie ich ie felbft im Laboratorium zu Dijon beobach— 
tet babe, wo die Goldtüten während der Deftillation in 
der Vorlage gelegt worden waren, Tiller hatte bey feis 
nen Berfucben zur Abfiht, Dies neue Auflöfungsmittel 
auf die Gold: Scheidefunft anzuwenden, und deswegen 
gebrauchte er fie unter derjenigen Form, von welcher 
fid) Die bequemften Manipulationen und Die leichteften 
Beraleihungen erwarten ließen; daraus, daf die Berfus 
che unter diefen Umftanden nicht gelingen, läßt fic dem: 
nab nichts gegen eine Theorie fliehen, welche dur 
die lebereinftiimmung fo vieler Phänomene beftätigt wird, 
und die man nach gehöriger Prüfung für eine der ausge⸗ 
machteften in der neuern Chemie halter muß. 

Es bleibt noch zu beftimmen übrig, auf welche Art . 
die Schwefel: Säure bey Tillers Verſuchen, unter fonft 
gleichen Umftänden, auf die Quantität der aufgelößten. 
Subſtanzen einen merflichen Einfluß gehabt hat, Biels 
geicht entziehet fie der Salz » Säure das überflüfige Waſ— 
fer, vielleicht mat fie folhe duch ihre Beymifchung 
feuerbekändiger, vielleicht bewirkt fie eine Doppelte Vers 
wandtſchaft. Noch ein vierter al wäre möglich: die 

| im 


Bon der Überfauren Salz: Säure. 467 


Am Waffer verdichtete dephlogiftifirte (über: faute Salj: 
Säure) kann der Luft nicht einen Augenblick ausgeſetzt 
bleiben, ohne ſich theils zu verfluͤchtigen und theils zu 
zerſetzen, und in gemeine Salz: Säure um uaͤndern: desz 
wegen raͤth Scheele an, ſie in kleinen Flaſchen aufzube— 
wahren, und dieſe nicht eher zu oͤffnen, als wenn man 
ſie gebrauchen will; nun iſt es moͤglich, daß ſie die 
Schwefel: Säure gegen die Einwirkung der Luft beſſer 
fist, als das Wafler. Welches au die Urfach diefeg 
Phänomen feyn mag, fo giebt fie ein neues Mittel an die 
. Hand, die dephlogiſtiſirte (uͤber⸗ſaure Gal: Säure) anz 
zuwenden, und Tillers Abſicht ift erreicht. 

(Das Silber, oder vielmehr der Silberkalk, bat, 
tie ich gefagt babe, eine große Verwandtſchaft zur Salze 
Säure, wenn fie aber beyde mit Bhlogifton gefättigt find, 
fo wirken fie auf einander gar nicht ein, ift aber nur eine 
von beyden Eubftanzen eines Theils ihres Brennftoffs 
beraubt, fo gebet die Aufloͤſung ſehr leicht von ftatten; 
die dephlogiftifitte Salz: Saure greift das regulinifche 
Silber an, Schecle bat bemerft, daß, wenn man den 
metallifchen Silber - Htiederfchlag, der erfolgt wenn man 
Kupfer in eine falpeter: faure Silberauflöfung taucht, 
auch nur in der Kälte mit einem Gemenge aus Galsz 
Säure und Arfenif : Säure digeriren läßt, man nad) eis 
nigen Tagen fal;: fautes Silber findet. Da die Arfeniks 
Eäure, allein genommen, das Silber eben fo wenig ans 
greift, alé die Salz: Säure, fo fonnte man glauben, die 
Salz: Säure werde ihres Phlogiſtons duch das Silber 
beraubt, und zwar um fo eber, da mwiederhergeftellter 
weißer Arſenik⸗Kalk auffteigt, wenn man die gemengte 
Fluͤſſigkeit deſtillirt; wir werden aber bald fehen, daß 

ga die 
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die Salz: Säure vielmehr bon der Arfenif- Säure das 
ihr Fehlende Phlogifton annimmt. Scheele erklaͤrt dies 
Phaͤnomen meit genugthuender, mittelft der doppelten 
Wahlverwandtfchaften; die gleichzeitigen Einwirkungen 
der Arfenif: Säure auf den Brennftaff des Silbers, und 
der Salj: Säure auf-den Silber: Ralf, wovon jede ein: 
zeln genommen unzureichend ift, machen zufammen ge 
nommen eine anziehende Kraft aus, die ftärfer ift, als 
diejenige, welche das Metall mit feinem Phlogifton ver⸗ 
bindet, und ſo wird das Silber zerſetzt. 

Die dephlogiſtiſirte (uͤber⸗ſaure) Salz⸗Saͤure greift 5 
nicht allein das laufende Queckſilber an, fondern fie raubt 
auch dem Schwefel den Queckſilber-Kalk, und zerfegt 
den Zinnober, welches weder die Schwefel: Säure, noch 
die Salpeter- Säure thun. Anftatt hier die gasförmige 
Säure anzuwenden, raͤth Bergman, bloß die gemeine 
Gali: Säure über den Zinnober kochen zu laffen, und 
vs feines Gewichts Braunftein zuzufegen. Die Königes 
Säure zerfegt den Zinnober ebenfalls, und dies ift ein 
neuer Beweis, daß die Salz. Säure in der Koͤnigs-Saͤure 
eben diefelbe Veränderung erleidet, als wenn man fie 
über Brounftein defillirt. | 

Diefe Theorie wird auch durch Folgendes beftätigt: 
Die dephlogiftifivte Salyr Säure (fagt Scheele) greift: 
den âgenden Sublimat gar nicht. an, weil fie ihm Fein 
Pblogifton rauben Fan; wenn man fie hingegen mit, 
verſuͤßtem Queckſilber deftilliet, fo fublimirt fich diefes 
als ägender Sublimat, meil ihm die Säure einen Theil 
Phlogiſton raubt (und ibm einen Theil Sauerfioff wie 
dergiebt) ; und im Kecipienten jus man gemeine — 
Säure, 

Der 
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Der Quel fiber : Kalk reducirt fich, wenn man (br 
mit gemeiner Cali: Säure digerirt, „und dem Anſcheine 
nach laͤßt ſich dies ganz natuͤrlich dadurch erklaͤren, daß 
ee der Säure Brennftoff entziehet (und ihr Gauerftoff 
mittheilt); allein Bergman bemerkt ganz richtig, daß 
man dies nicht gut mehr annehmen kann, ſobald man be⸗ 
denkt, daß die über Braunſtein deſtillirte Satz: Säure 
das laufende Quedfilber verfalft. Je unvereinbarer 
dieſe beyden Phaͤnomene zu ſeyn ſcheinen, deſto interef: 
fanter ift e8 zu unterfuchen, ob die gemeine Salz: Säure 
durd die Reduction des Quedfilber- Kalfs wirklich. in 
dephlogiftificte (über: fauve) umgeändert wird, um nachs 
her die wahre Urſach diefer anfheinenden Anomalie aufs 
zufuchen. Wenn die Säure nicht in dephlogiſtiſirte um⸗ 
gewandelt wird, ſo iſt wegen der Ordnung der Ver⸗ 
wandtſchaften keine Schwierigkeit mehr vorhanden; al⸗ 
lein dann haͤtte man ein ſehr ſonderbares Phaͤnomen au⸗ 
ßer Zweifel geſetzt, die Wiederherſtellung des Queckſil⸗ 
berkalks in einer Fluͤſſigkeit, bey der Digeftiong - Wärme, 

Mich daͤucht, um dieſe noch wenig bekannten Saͤtze e 
gehoͤrig zu entwickeln, muß man beſonders auf die Aufloͤ⸗ 
ſungen der edlen Metalle aufmerkſam ſeyn, welche durch 
die gemeine Salz Säure nicht angegriffen werden; die 
. Yuflöfungen der unvollfommnen Metalle werde id 
fneller übergehen, und nur die eigenthämlichen Phaͤ⸗ 
nomene bemerken, welche dieſe Verbindungen darbieten. 

Wir haben geſehen, daß diejenigen Neutral⸗ und. 
Mittel: Salze, welche die dephlogiftifirte Gal: Säure, 
mit den Alfalien und Erden bildet, von denen gang und 
gar nicht verfchieden find, welche die gemeine Salz: 
Säure mit eben diefen Bafen liefert; man wird ſich nicht 
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wundern, daß es mit den metalliſchen Mittel-Salzen 
eben dieſelbe Bewandtniß hat, denn die Metallkalke be— 
haften immer etwas Phlogiſton zuruͤck (und find mit 
Sauerſtoff nicht gefattigt); man fiehet demnach hier leicht 
ein, wie die dephloaiftifitte Salz: Säure Phlogifton ers 
halten (und einen Theil ihres Sauerftoffs verlieren) Fann. 

Der gelbe Bleykalk (Maffifot) loͤßt fich in der des 
phlogiftifirten (über -fauren) Salz: Säure fomobl, als 
in den andern nicht phlogiftificten (vollfommnen) Säus 
ren, wie 3, D, in der vollfommnen Schwefel: Säure und 
in der vollfommnen Salpeter: Säure, ganz auf, der vos 
the Bleykalk (die Mennige) hingegen nur zum Theil; es 
bleibt davon in den nicht phlogiftifirten (vollfommnen) 
Säuren ein ſchwarzes Pulver zurück, welches nur erft 
aufgelößt wird, wenn man etwas Zucker zufest. Diefes 
ſchwarze Pulver ift demnach in demfelben Zuftande der 
Dephloaiftication (und Oxpdation) wie der ſchwarze 
Draunftein:Kalf; es loͤßt fid in der gemeinen Salz: 
Säure auf, und giebt ihr den Königswafler: Geruch, 
mit einem Worte, wandelt fie in dephlogiſtiſirte (übers 
faure) Salz: Säure um. 

Scheele feste nach feiner Methode Eifenfetl der Ein; 
mwirfung der dephlogiſtiſirten (Aber: fauren) Salz: Säure 
aus, und fie wurden aufaelößtz er rauchte die Auflöfung 
bis zur Trockniß ab, und behandelte den Ruͤckſtand in 
der Retorte mit Schwefel: Säure, um zu fehen, ob er 
dephlogiſtiſirte Sal: Siure austreiben Fönnte, allein die 
erhaltene #Stüfigfeit war gemeine Galz: Säure, und 
griff das Goͤld ganz und gar nicht an. 

Die dephlogiftifirte Salz : Säure greift den Arfenif; 
König und den Arſenik⸗Kalk nicht allein an, ſondern 
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zerfehtiibn ganz, indem fie fi feines Brennſtoffs bemeis 
fiert, und ihm dagegen einen Theil ihres Sauerftoffs abz 
tritt; bier bildet fi demnach eine neue Säure, die den 
Arfenif Kalk zur Baſis bat. Diefe Entdeckung eröffnet 
der Chemie einen neuen Weg, um in die Kenntniß der, 
Metalle tiefer, einzudringen. 

Die Salz: Säure, die mit dem Braunftein verbunz 
den bleibt, bildet damit falz: fauren Braunftein, der nach 
dem oben Gefaaten von derjenigen Verbindung nicht 
verfchieden feyn fann, welche aus der gemeinen Salze 
Säure mit dem weißen Braunftein: Kalt entftehet; da 
bier inzwiſchen nur diejenige Quantität Brennftoff (und 
Sauerftoff) vorhanden ift, die sut Auflofung erfordert 
wird, da die Bafis diefen Brennftoff von der Säure 
(und die Säure diefen Sauerftoff von der Bafis erhält), 
und diefe Bafis das Phlogiſton (und die Säure den 
Sauerſtoff) ftärfer anziehet, fo feheint eg, als müßte die 
pollfommne Schwefel: Säure aus diefer Verbindung 
eben fo gut dephlogiftificte (über: faure) Sal: Säure ab— 
fheiden, als fie (nah Scheele’s Bemerfung) aus dem 
falpeter > fauren Braunfein, der mit phlogiktfirter (un 
vollfommner) Salpeter : Säure bereitet worden ift, voll: 
fommne ungefärbte Salpeter: Säure abfheidet, Ich 
büte mich inzwifchen wohl, dies bloß nach der Analogie: 
zu behaupten, denn die flärfere Bermandtfchaft der Galgs 
Säure zum verlornen Phlogiſton (und ihr geringer Zus 
fammenbang mit dem erlangten Sauerftoff) Fann hier 
eine große Veränderung bewirken; es kann gefcheben, 
daß die Schwefel: Säure auf das fhon gebildete Salz 
bennahe gar Feine Wirfung bat, oder weniafteng, daß 
fie vom Braunſteinkalk nur fo viel auflößt, als fie davon 
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für fi allein aufgelößt. hätte, weil fie der Salz: Säure 
ihren Brennftoff nicht entziehen fann, und fie auf feine 
andere Art Dies nothmwendige 3wifgenmittel erhals 
ten fann. | 
Tillets Verſuche beaänftigen diefe Muthmakung 
ſehr; denn er bat mittelft der Schwefel:Säure eine Fluͤſ⸗ 
ſigkeit erhalten, die auf das Gold nur wenig Wirkung 
hatte; ja was noch mehr iſt, dieſe Fluͤſſigkeit enthielt 
Schwefel-Saͤure. Da dieſe Säure nur mittelſt etwas 
Phlogiſton uͤbergehen kann, ſo iſt es nicht zu bewundern, 
daß die mit uͤbergegangene Schwefel-Saͤure ebenfalls 
pꝓblogiſtiſirt rar. Kirwan ſagt zwar, daß, wenn man 
Braunftein in gemeine Gal: Säure aufloͤßt, und fie 
en mitteli der Schmefel- Säure, wieder abſchei⸗ 
„ſo fin fie dephlogiſtiſirt, (Journal de Phyf. XXV: 
Seite 23% Dieſer berühmte Naturforfcher fagt 
aber nicht, daß er den Berfuch felbft angeitellt babe, der 
Erfolg ift analogiſch, allein fo fange ein Verſuch nicht 
angeſtellt ift, muß man von dem zu erwartenden Erfolge 
deſſelben nicht anders alé von etwas bloß. Dann! 
“chem seden. 
Es ift wichtig, die — dus génaue Berfuche au 
entſcheiden; zu dieſer Abficht aber muß man ſehr reinen 
falz : fauren Braunftein bereiten, der von nicht aufge⸗ 
lößtem Kalfe ganz frey tft, und ibn bey einer ſehr gelin: 
den Wärme mit concentrirter Schwefel: Säure beban- 
deln. Ohne diefen beyden Bedingungen Fünnte das Re 
. fultat noch imeudeutia feyn, denn man weiß, 1° daß der 
ſchwarze Braunfteinfaif felbft den Säuren. einen Theil 
DBrennftoff hefert, welcher fie in den Stand fegt, einen 
Theil davon aufzulöfens 2° def die Schwefel: Säure 
| | bep 
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bey einer beftigen Wärme eine gewiſſe Quantität ſchwar— 
zen Braunftein = Kalk auflößt. FE 
\ Wiegleb fheint (in feinem Handbuche der Ches 
mie 6.832.) mo er Scheelen’s Verſuche anführt, eher ges 
neigt zu glauben, die Salz: Säure merde durch die Dez 
ftiflation über den Braunftein phlogiftifivt als depbloaiz 
ſtiſirt; um diefen Zweifel zu entfräften, will ich hier nicht 
alle diejenigen Thatfachen wieder anführen, melche die 
- Depbloaiftication analytisch und fynthetifch bemeifen, ich 
will bloß noch eine Beobachtung hinzufügen, die mir 
entfcheidend vorfümmt; wenn man während der Deftil- 
lation der Salz: Säure über Braunftein, Zucker, Honig, 
Bummi oder einen andern brennbaren Körper in die Re: 
toute wirft, fo erhält man Feine dephlogiftificte Säure 
mebr.. Umgefehrt, derjenige Zucer, den man angewen⸗ 
det. bat, um die Auflöfung des ſchwarzen Braunfteinfalfg 
in einer nicht phlogiffifirten (bollfommnen) Säure zu be: 
fördern, läßt fi nach diefer Operation nicht mehr ver; 
Fohlen; er bat folglich feinen Brennftoff verloren. 


Bergmans Bertwandtfhafts: Sabelle giebt für die 
dephlogiftifiete (überfaure) Salz: Säure die Bafen in 
eben derfelden Ordnung an als’ für Die gemeine, (fiehe 
oben Seite437) und dies gilt von den Erden und Alfa: 
dien fowohl ald von den Metallen; er vermuthet ganz 
richtig, daß fich diefe letztern um ſo leichter mit derſelben 
verbinden muͤſſen, je weniger ſie mit dem Phlogiſton zu— 
ſammenhaͤngen; er geſtehet aber ein, daß die Ordnung, 
in welcher ſie auf einander folgen, nur durch angemeſ— 
ſene Bu gehörig beftimmt werden Fann. 
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Die Flüchtigkeit dieſer Säure erlaubt es nicht, ihre 
Verwandtſchaften auftrodnem Wege zu beftimmen, 


Diefe Säure fheint auf die Dele eine größere und 
vorzüglich eine fhnellere Einwirfung zu haben, als die 
gemeine Salz-Säure, denn nad) Scheele verdickt fie 
folche augenblidlich ohne Hülfe der Wärme, wenn man 
fie gasfoͤrmig anwendet, und giedt ihnen fehr bald die 
Eonfiftenz des Terpenting; die thierifchen Kette verhalten 

fich eben fo. | | 


Ich babe fhon gefagt, daß fie die vegetabilifchen 
Farben ſehr feicht zerſtoͤrt. — 


Hageman hat bemerkt, daß ſie den Schwefel ſehr 
leicht aufloͤßt, die Umſtaͤnde dieſes Verſuchs find intereſ— 
ſant; man findet davon folgende Beſchreibung in Crells 
Sammlung; er that in ein Gefäß, welches zwey Unzen 
Waſfer faſſen konnte, gemeine Salz-Saͤure und ſchwar⸗ 
sen Braunſteinkalk, und leitete die Dämpfe, mittelſt ei⸗ 
ner gekruͤmmten gläfernen Röhre, in ein anderes Gefaͤß, 
welches 8 Unzen Waffer faffen fonnte, und worin er zu= 
vor 3 Drame Schwefel gelegt hatte, Der Schwefel 
ward bald flüchtig, und bildete am Ende eine Élare 
Aufloͤſung, die genau eine Drame wog; er war bloß 
eufgelößt und nicht gerfebt, denn zugefegtes Waffer 
ſchlug ihn auf der Stelle ganz wieder zu Boden 


Dieſe Säure zerfegt den Phosphor augenblicklich, 
enttvichelt daraus einen weißen Dampf, reißt fein Bhlos . 
gifton an fih, (und tritt ihm einen Theil ihres Sauer⸗ 
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fus ab), und erfcheint wieder alé gemeines fais: fau- 
res Gas, 


Sch Fann dieſes Hauptſtuͤck nicht ſchließen, * der, 
Arbeiten des Fried. Andre Ballifch und der Vorſchlaͤge À 
au Verſuchen zu gedenfen, die er uns hinterlaffen bat. 
Der frühzeitige Tod diefes jungen Arztes ift mit Recht in 
Deutfchland als ein wahrer Verſuch für die Chemie bes 
dauert worden. (Crells neueſte Entdeck. Joter beit, 
Gite 262 und 269.) 


Gallifh hat bemerft, daß dad Waſſer, auch mit 
Hülfe des Schätteinsg nur einen geringen Antheil von 
diefer Säure in ſich nimmt. 


Er glaubte, man koͤnne ſie vlelleicht durch die Kaͤlte 
zu einer tropfbaren Fluͤſſigkeit verdichten. 

Er hat bemerkt, daß ſie der Deſtillation einen Theil 
Braunſtein mit uͤberreißt, welchen ſie fallen laͤßt, wenn 
ihr Alkali zugeſetzt wird. 


Er bat es verſucht, Sal: Säure über Zink-Blu⸗ 
men zu deſtilliren, und bat eine dephlogiſtiſirte Säure 
erhalten, die ſo gut, wie die uͤber Braunſtein deſtillirte, 
das Gold, die Platina, das Silber, das Queckſilber und 
das Bley aufloͤßte. 


Er hat auf Scheelens Art (ſiehe Seite 450) Flaſchen 
mit dephlogiſtiſirter Salz: Säure gefüllt, und nachdem 
ri das, Waſſer vorſichtig ausgegoffen, ſehr vectificicten 
MWeins 
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Weingeiſt an deſſen Stelle gegoſſen; die Flaſchen wurden 
augenblicklich wieder verſtopft und heftig geſchuͤttelt, 
beym Oeffnen bemerkte man anfangs einen Geruch nach 
verſuͤßter Salz⸗Saͤure, und nachher einen erfriſchenden 
Geruch, der dem des Salz-Aethers nahe fam. Er hatte 
ſich vorgenommen zu verſuchen, ob man nicht dadurch 
Salz-Aether bereiten koͤnnte, def man Weingeiſt deſtil— 
lirte, der lange mit gasfoͤrmiger dephlogiſtiſirter Salz⸗ 
Saͤure in Beruͤhrung geweſen iſt. 

Galliſch glaubt ferner aug feinen Verſuchen ſchlie⸗ 
fen zu koͤnnen, daß die gemeine Salz» Säure, wenn fie 
über Rob: Salz qut rectificitt worden, und von Eifenz 
Erde ganz frey ift, mit Hüllfe einer mehrere Tage lang 
fortgefegten Digeftion, das Gold, die Platina, das Gifs 
ber und das Queckalber auflöht: allein dies weicht fo 
ſehr von den Beobachtungen aller anderer Ehemiften ab, 
daß ich glaube, er ift hier durch einen — AR 
ivre geführt worden, 
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3. Hauptſtuͤck. 
Kon der Königs: Säure (Königs: Wailer.) | 


Diefe Säure, welche man erhält, wenn man Gal 
peter: Säure und Salz: Saure sufammen gieft, bat Die: 
fen Namen erhalten, weil fie das Gold (den König der 
Metalle) aufloͤßt. Bis in den legten’ Zeiten bat man fie 
als ein gufommen gefestes Aufloͤſungsmittel betractet, 
welches feine Eigenſchaften durch die Verbindung der 
beyden angewendeten Saͤuren erhält, Schon im vori—⸗ 
gen Hauptſtuͤck hade ich geſagt, daß es hier vielmehr auf 
eine Modification ankoͤmmt, die die eine Säure durch 
die andere erleidet; wir werden hier von der Richtigkeit 
dieſer Meynung noch neue Beweiſe finden. 

In den alten Schriftſtellern kommt nichts vor, wor— 
aus man ſchließen koͤnnte, bal fie die Koͤnigs-Säure, 
oder irgend ein anderes Aufldfungsz Mittel für das Gold 
gefannt haben, Agricola befchreibet zwar einige Opera: 
tionen, um das Gold vom Silber zu febeiden, wobey 
Koch: Salz oder Salmiaf, mit andern Salzen vermengt, 
angewendet wird: allein e8 wurde daben das Gold nur 
dadurch) gereinigt, daß die andern Metalle aufgeloͤßt oder 
zerfreſſen wurden. Iſac der Hollaͤnder und Baſilius Va⸗ 
lentin find die erſten, die in ihren Schriften von der Koͤ⸗ 
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nigs: Sauve reden; der eine râth Rob: Salz und, Gas 
. peter zufammen zu deftilliren, um eine Säure zu erbals 
ten, die das Gold auflößt; und der andere redet davon 
an mehreren Drten unter dem Namen Königs: Waffer. 
Beccher fahe die Salj- Säure in der Königs: Säure 
als das wahre Auflöfungs: Mittel des Soldes an; allein 
diefe feine Meynung fügte fih nicht auf richtige Grund» 
füge, er erklärte diefe Vermandtfchaft durch die in der 
Salze Säure gegenwärtige Mercurial: Erde, Kemery 
endlich lehrte, die Spisen der Salpeter : Säure würden 
_ dut das hinzu gefeñte Koch- Salz dicker gemacht), fo 
glitfhen fie nun über die Zwiſchenraͤume das Silber bin- 
weg, und niften fich in die des Goldes ein. 

Sch will mich ben diefen Hppothefen nicht weiter 
aufhalten, fie tragen das Gcprâge der Periode, in melz 
cher fie entftanden find, und bedürfen jegt nicht einmahl 
einer nähern Beleuchtung. Ich till jest die Bereitung 
der Königs» Säure befchreiben, und nachher ihre Natur, 
ihre Wirfungsart auf die Bafen, und ihre Verwandte 
ſchaften unterſuchen. 


Bon der Bereitung der Koͤnigs-Saͤure. 


Man erhält diefe Säure jedesmahl, daf man als : 
peter: Säure mit Salz: Säure gufammengieft, oder 
auch, wenn man eine von diefen Säuren mit Neutrals 
oder Mittels Salzen in Berührung bringt, welche Die ans 
dere enthalten, und dem Gemenge ſolche Körper zufeßt, 
oder es unter folchen Bedingungen macht, daß die Galge 
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ganz oder zum Theil zerfegt merden. Inzwiſchen wird 
man doch, je nachdem man diefe oder jene Salze in dies 
fem oder jenem Berbältnife, und unter Diefen oder jenen 
Umftänden angewendet hat, ein Nuflöfunggmittel erhal 
ten, welches mebr oder weniger rein ift, und demnach 
in feinem Berbalten einige Abweichungen zeigt; mar: 
muß demnad die Producte der verſchiedenen DOperatios 
nen genau Éennen, um bey dem Gebrauch devfelben den 
Erfolg aus feinen wahren Urfachen erklären zu können, 
und um zur Aufloͤſung eines jeden Koͤrpers gerade diejez 
nige Art Sôntas : Waffer anzuwenden, welche demfelden 
am angemeffenften ift. + 

… Die verfäufihe Königs : Säure ift nichts anders als 
Scheidewaſſer, welches aus Galpeter vom erften Gude 
erhalten wird; Diefer enthält viel Koh- Salz, und die | 
erften Portionen Salpeter: Sâure, die rep werden, treiz 
ben die Sal; Säure aus, 

Ehemals war eine Fluͤſſigkeit aus etwas Waſſer, 
Salpeter, Koch-Salz und Alaun, worin man Gold— 
Blaͤttchen durch Huͤlfe des Zuſammenreibens aufloͤßte, 
unter dem Namen ruhiges Aufloͤſungsmittel (menſtruum 
fine ftrepitu) bekannt. Hier tried die Schwefel: Säure 
Des Alauns die Salz: Säure und die Salpeter: Säure 
aus den benden andern Säuren aus: 

I. Man fann die Königs- Säure auf vier — 
dene Arten bereiten. r) Durch Deftilletion. 2) Durch 
Aufiöfung. -3) Durch Miſchen. 4) Durch Imprägniren. 


1) Durch Deftillation, 


Man thut in eine gläferne Retorte zwey Unzen Koch: 
Sal; und vier Unzen guter gemeiner Gaipeter Säure; 
man 
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man legt die Retorte in das Sand-Bad, paßt eine Vor: 
lage an, verfchmiert die Zuge mit fettem itte, und legt 
noch über den Kitt einen feinewand : Streifen, Der mit 
einem Kleifter, aus lebendigem Ralfe mit Eis weis ange: 
rieden, beftrichen if. Man giebt anfangs gelindes De: 
ſtillations-Feuer, welches man nach und nad verftärft; 
fobald fid das Gemenge in der Retorte erhigt, fteigen 
rothe Dämpfe auf; fo wie man das Feucr verftärkt, zer⸗ 
fegt die Salpeter- Säure das Koh: Salz, und die Salz⸗— 
Säure gehet mit der Galpeter: Säure über. Sobald 
man in der Retorte feine Flüfigfeit mehr bemerkt, ver— 
fiärft man das Feyer bis zum Glühen ihres Bodens, um 
alle Säure überzutreiben, die übergehen fann. Nach 
dem Erfalten der Gemwäffer nimmt man die Vorlage ab, 
und gieft die darin befindliche Fluͤſſigkeit in eine Flaſche 
mit denau cingeriebenem Stoͤpſel. Dies von Baumé 
angegebene Berfabren ift das gemwöhnlichfte, 


Wenn das Keuer zu Ende der Operation ftarf genug 
geweſen tft (fagt Baume), fo tft der Rüditand ein voll: 
fommnes Neutral: Salz, denn die Salz: Säure ſowohl 
als die Salpeter Säure, find (in ihrem freyen Zuftans 
de) flüchtig. Die ruͤckſtaͤndige Maffe ift gemöhnlich ge— 
ſchmolzen, weil fie leicht fluͤſſiger iſt als das Koch⸗Salz; 
durchs Auslaugen erhält man daraus falpeter-faures 
Mineral-Alkali (eubiſchen Salpeter) und etwas Hoch: 
Salz, welches der Zerlegung entgangen ift. Ich glaube, 
wenn man die Maffe gleich nad der Operation unter: 
fucbte, fo würde mai das Mineral: Alfali darin mit 
phlogiſtiſirter (unvollfommher ) Säalpeter » Säure ver: 
bunden finden, eben fo wie im Salpeter, den man eine 


Zeit 
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Zeit lang glühend erhalten bat. (Siehe unvollk. Salpe- 
ter» Säure, Seite398 und folg.) 

Statt des Koch: Salzes fönnte man bey diefer Opes 
ration au Salmiak anwenden; allein dann ſind die 
Dämpfe fo expanſibel, wenn die Salpeter Sâure nur 
im gerinaften ftarf ift, daß Baume diefe Deftillation, 
ungeachtet aller angemendeten Vorfiht, nie bat beendis 
gen fônnen, die Gefähe find ibm immer gefprungen, ſo⸗ 
bald die Einmwirfung anfing, etwas heftig zu werden, 
ŒCornetten ift fie feit Der Zeit gelungen, er bat die Borficht 
gebraucbt, den rothen Dampfen einen Ausgang zu vers 
fhaffen. Da’ bier der Rücftand falpeter: faures flüche 
tiges Alfali (flammender Salpeter) ift, welches fih ohne 
Berührung eines brennbaren Körpers entzündet, fo muß 
man fi) wohl büten, die Deflillation bis zur Trockniß 
fortzufegen. Leonhardi fagt mit Recht, Page Methode 
feu febr gefaoͤhrlich. 

Man erhält ebenfalls. Könige: Säure, wenn man 
falpeter: faure Neutral⸗Salze mit Salz» Säure deſtil⸗ 
flirt, Boerhave fuͤhrt dies Verfahren in ſeiner Chemie 
mit an; er nimmt zwey Theile gemeine Sal: Säure 
und einen Theil fehr reinen Salpeter; Cornette ber 
merft ganz richtig, daß Boerhave fih irrt, wenn er 
fagt, der Rücftand in der Retorte fey wahrer Salpeter. 
Eornerte, der bey feinen lnterfudungen über die 3erz 
fegung der Neutral: und Mittel: Salze dur die Salze 
Säure, auch diefe Verfuche mit der größten Sorgfalt 
angeftellt bat, bat bemerft, daß ſechs Drachmen Schwer 
fel-Säure eine Halbe Unze falpeter sfaures Mineral: AL 
Fali vollfommen zerfegen, daß die fich erhebenden Daͤm⸗ 
pfe ganz den Geruch der Königs : Säure haben, und daß 

I, Theil, Sh der 
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der Ruͤckſtand bey der Cryſtalliſation nichts als Kochſalz 
liefert; daß, wenn man eine Une von derfelben rauz 
enden gemeinen Salz: Säure über eine halbe Unze 
Salpeter Fochen läßt, toobl etwas unzerfehter Salpeter 
übrig bleibt, der in Nadeln anfchieht, daß aber doch der 
größte Theil der Cryſtalle ſalz-ſaures Mineral: Alkali 
(Koch-Salz) find; daß endlich die Galz- Säure auf eben 
Diefelde Art mit falpeter: fauvef flüchtiges Alkali behan⸗ 
delt, roth gefärbten Galmiac liefert. (Acad, roy. des 
Sciences, année 1778, Geite 54 und fofg.) 


Man Fann Königs: Säure dur die Deftillation ers 
balten, ohne weder Salz: Säure, noch Salpeter: Säure 
im frepen Zuftande anzuwenden; man braucht nur Salze 
anzumenden, die diefe Säuren enthalten, und eine Subz - 
ftanz zugufegen, welche fähig ift, fie daraus abzufcheiden. 
Go verfibert Boerhave (187 Prozeß) durch Deftillation 


von 2 Theilen Salpeter, 3 Theilen Bitriol und 5 Theis 


Len Koh: Salz, eine fehr gute Königs: Säure bereitet zu 

haben. Man fichet leicht ein, daß fich diefe Opervtion 
auf eben diefelben Grundfäge gründet, mittelft welcher 
wir die Deftillation der Salz-Saͤure und der Galpeters 
Säure erklärt haben, und dag man daffelbe Refultat er 
halten würde, wenn man ftatt des Bitriols irgend eine 
andere Subſtanz zuſetzte, die ſich bey jenen ene 
wirkſam zeigt. 


2) Durch die Aufloͤſung. 


— 


Men! braucht; nur in de: Salpeter-Saͤure Kochs 
Sal; oder Salmiak aufzuldſen, und ſie bekoͤmmt ſogleich 
die 
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die Fiaenfhaften der Königs: Säure; dieſe Erfcheinung 
ift den befannteften Berwandtfchaftsgefegen gemäß; da 
die Salpeter : Säure bier dag Uebergewicht bat, fobald 
die Fluidität die Berährungspunfte vermehrt, fo ergreift 
fie die Bafıs des falz-fauren Neutral: Salzes, und madt 
feine Säure frey, diefe bleibt in der Fluͤſſigkeit, und bils 
det mit dem noch freyen Theile der ger fs Säure 
— Saͤure. 


Baumẽ wendet ein Pfund gemeine Salkter: Säure 
an; und thut nach und nach 4 Unzen gepulverten Salz 
miafzhinzu, und die Auflöfung zu begünftigen, fehättelt 
er den Rolben, oder wärmt ihn ganz gelinde; wenn die 
Salpeter Säure etwas concentrirt, und der Hals des 
Kolbens febr eng wäre, fo würden die fich ſchnell entwi⸗ 
delnden Dänipfe fegtern zerfprengen. Die ſo bereitete 
Köuigs: Säure ift die aqua fiygia der alten Chemiſten, 
fie bat einen lebhaftern Geruch als die anders bereiteten, 
fie bleibt immer in einer Art von Bährung, und wirft 
bey der geringften Srwärmung die Stoͤpſel der Flaſchen 
ab, worin man fie aufbewahrt, Baumẽ väth Deswegen 
‘an, fie nur erft jedesmahl zu bereiten, wenn man ſie ge⸗ 
brauchen will. $ 


Die Aufdſung der ſalpeter-ſauren Meutral: und 
Mittel : Salze in die Sal; : Säure, liefert ebenfalls Kös 
nige- Säure, Dies Fann aber nit ohne Zerſetzung ges 
ſchehen: mie erfolgt denn nun aber Diefe Zerfegung dur 
eine ſchwaͤchere Säure? Margraff, der dies Phänomen 
zuerſt beobachtet bat, fchließt daraus bloß, daß fit die 
Salpeter⸗ Säure und die Salz» Säure wechfelfeitig aus: 
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treiben: wir haben aber ſchon oben geſehen, daß eine 
ſolche Hypotheſe die Prüfung gar nicht aushaͤlt: Berg⸗ 
man rechnet dieſen ſonderbaren Gall unter die anſchei— 
nenden Anomalien; ibm zufolge gehet die Zerſetzung fol— 
gendermaßen vor ſich: die Salpeter : Säure noch durch 
die Wärme unterſtuͤtzt, übt auf das Phlogiſton der Salze 
Säure eine ftarfe Anziehung aus, welche eine doppelte 
Verwandtſchaft bewirft. Es ift zwar hier nicht der Ort, 
Diefe Sopotbefe zu beleuchten, indeffen muß ich doch mit 
Dergman bemerfen, daß angeführtes Phänomen Feine 
andere Srklärung zuläßt, denn die Zerfegung findet nicht 
allein bey der bis zur Trockniß fortgefegten Deffillation, 
fondern auch beym bloßen Kochen ftatt; dies bat Cor: 
nette durch Verſuche außer Zweifel aefegt, die in der 
von mir vorher angeführten Abhandlung befchrieben find. 
Daß diefer Chemift ebenfalls fhiwefel : faure Salze durch 
Galpeter: Säure zerfegt hat, ift Fein Einwurf gegen 
meine Meynung; diefe Phänomene babe ich Seite 139 
und folg. erflärt. 

Die Durch Auflöfung erhaltene Königs: Säure ift 
nothmendig immer durch Neutral: Salje verunreinigt, 
diefe muß man bey Analyfen in Anfchlag bringen: bey 
vielen Operationen fhaden fie ganz und gar nichts, fie 
beftimmen manchmahl die Eryftallifation der metallifchen 
Gale, die. fonft enttweder gar nicht, oder doch nur fehr 
unvollfommen erfolgen würde, | 


.. 3) Durch Zuſammengießen. 

Die Bereitung der Königs: Säure durchs Zuſam— 
mengießen; der Salpeters Säure und der Salz: Säure, 
ift ohne Zweifel die befte von allen: Denn wenn man jede 

der 
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der benden Säuren möglichft rein anmendet, fo erhält 
man ein veineres Produft, als man auf irgend eine ans 
dere Art erhalten fann; auch das Berpältniß laßt ſid 
beſſer beſtimmen. 


Ich goß zwey Theile Meyerſche Salpeter: Säure 
mit einem Theile über Koch-⸗Salz rectificirter Salz⸗ 
Saͤure zuſammen, das ſpecifiſche Gewicht der erſtern war 
1,209, und das der andern 1,126, das Thermometer 
zeigte in jeder vor dem Sufammengiefen 15 Grad. Sch 
erwartete wohl, daß Fein Erfalten ftatt finden würde, 
mie Dies der Fall ift, wenn man z. B. Koch-Salz in 
Salpeter Säure auflößt, allein die Erwärmung war ge⸗ 
tinger, als ich geglaubt hatte, das Thermometer ftieg 
nicht einmal um drey volle Grade, Na dem Balcul 
follte das fpecififhe Geividht des Gemenges 1,1813 betraz 
gen, Die Erfagrung gab 1,1795, e8 tar demnach zwi: 
fen Calcul und Erfahrung ein Unterfhied von 0,0018, 
dies fonnte nur von einer dur die Wärme bewirkten 
Auflöfung berrübren. Es fand demnach hier Feine Ver: 
Dichtung Statt, die Säuren hatten fi nicht fo zu fagen 
: mwechfelfeitig duchdrungen, eine wechfelfeitige Einwir— 
fung batte Statt gefunden, jede Säure einzeln genom- 
men war weiß gemefen wie Wafler, das Gemifh nahm 
bald nad dem Zufammengießen eine goldgelbe Zarbe an, 
welche der Königs: Säure gewöhnlich ift. 


4) Durch Imprägnstion. 

Diefe Methode ift von Prieftley angegeben worden, 
er behauptet, fie fey allen.andern vorzuziehen, meif fie 
eine Königs Säure liefert, die dad Gold viel ftärfer an- 

253 greift, 
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greift, als jede anders bereitete. (D. Joſeph Pricfileys 
Derfuche und Beob.:c. zu Theil, Seite 205.) 

Gie ift von den vorhergehenden dadurd verfchieden, 
daß man die eine Säure in Gasgeftalt anmendet, es ift 
aber nicht alcibaültig, ob man die Salz: Säure mit fals 
peter⸗ſaurem Gas, oder die Salpeter Säure mit falaz 
faurem Gas imprägniet; bloß der erfte Prozeß gelingt. 
Prieftley (bat ſich alle nur erfinnlibe Mühe gegeben, 
. ebenfalls Salpeter: Säure mit falj-faurem Gas zu 
ſchwaͤngern, nie ift aber das Produkt von der gemeinen : 
Galpeter Säure im geringften verfchieden geweſen. 

Um Diefes Königswafler zu bereiten, lößt Prieftley 
Wismuth in Salpeter: Säure auf, und ſammlet dasfih : 
entwickelnde Gas, (welches er Salpeter Dämpfe nennt) 
in trocknen mit einander nach Art des Woulffchen Appa= 
raté verbundenen Flaſchen. Man füllt entweder diefe 
Slafchen erft mit den Dampfe, und gieft dann Salz: 
. Säure hinein, oder man gieft die-Salj: Säure zum 
voraus hinein. Dieſer Dampf, der immer roth ausfie- 
Het, ift feine reine dampfförmige Salpeter : Säure, denn 
er reift immer nitrôfes Gas mit fi über, und vermengt 
fih auch mit atmofphärifcher Luft; da aber der Salpes 
ter: Dampf in diefem Gemenge der fhmerfte Körper ift, 
fo koͤmmt doch die N Säure vorzüglich mit * in 
Beruͤhrung. 

Bey dieſer Operation, nat Prieftley, wird die paille 
farbe Salz: Säure augenblifiih orange geld, und 
jtvar viel Dunkler orange, ald man die Salpeter- Säure 
felbft erhaͤlt; ihr Geruch ift außerordentlich ftechend ; ihr 
Volumen ſcheint ſich nicht: beträchtlich zu vergrößern, 
und dies if um fo vi ut A da in der gewöhnlichen 

Koͤnigs⸗ 
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Königs: Säure die Salpeter:Säure das größte Volu— 
men einnimmt. Wenn fie mit diefem Dampfe gefättigt 
ift, giebt fie Luft, die zum Theil vom Waſſer abforbirt 
wird, der Ruͤckſtand ift nitröfes Gas; wenn fie einen. 
Theil Gas aufgenommen bat, loͤßt fie fogar in der Kälte 
das Gold mit der größten Schnelligfeit auf; fie greift 
auch das Silber an, und es bildet ſich dabey nitrôfes. 
Gas; fielößt den Zinf auf, und während der Auflöfung 
entwickelt fi ein Gas, welches vom gewöhnlichen Sn: 
flammablen nur dadurch unterfchieden ift, daß es mit ei— 
ner grünen Flamme brennt, diefen Umftand fchreibt 
Pricftley einer geringen Quantität re Gas zu, wels 
ches damit vermengt ift. 


Drieftley giebt noch ein anderes Mittel an, dieſe ſo 
wirkfame Königs Säure zu bereiten, in diefer Abficht 
braucht man nur nitröfes Gas durch atmofphärifche Luft, 
oder noch befiee durch Lebensluft über Salz: Säure zu 
zerfeßen : dieſe GEAR Die fich, bildenden Salpeter⸗ 
Dämpfe. 


I. Dies Verhaͤltniß der beyden Säuren in der Kö- 
nigs » Säure ift verfchieden, je nachdem man darin Dies 
fes oder jenes Metallauflöfen will, denn jedes erfordert 
fo zu fagen eine eigenthämliche Königs : Säure, 


Die Erfahrung lehrt, daß eine Königs: Säure aus 
a Theilen Galpeter: Säure, worin man einen Theil Gal: 
miak aufgelößt bat, das Gold am beften und in der 
größten Quantität auflößt. Könige-Säure, die durch 
das Sufammengiefen von zwey Theilen Galpeter: Säure 
und einem Theile Salz: Säure bereitet, worden ift, nimmt 
x feines Gewichts, ax Bold in fie. > 
| 54 Brandt 


“es 
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Brandt Ichlägt in den Denkſchriften der Academie 
zu Stodholm (Fahr 1752) vor, Galpeter: Säure über 
Gold zu warmen, und nad und nach Koch: Salz hinein 
zu fehütten, wo man denn jedesmahl etwas nahmerfen 
fann, wenn die Auflöfung ins teen geräth; er verfis 
chert, daß fie auf diefe Art weit beffer und meit Iebhafter 
geſchiehet als mit zum voraus bereiteter Königs-Säure. 

Zur Auflöfung der Platina ift e8 am beften, aleiche 
Theile Salpeters Säure und Salz» Säure zu nehmen: 
es werden 16 Theile von diefem Auflöfungs: Mittel ge- 
gen ein Theil Platina erfordert, fogar alédenn, wenn 
man ftatt-des Rolbens eine Retorte gebraucht, und die 
Säure, welche in der Wärme in Dampfgeftalt entweicht. 
auffängt und immer wieder auf die Platin gieft. 

Zur Auflöfung des Zinnes raͤth Macquer eine Kös 
nigs: Säure zu nehmen, die mehr Salz: Säure enthält, 
weil febtere ſolches nicht fo fehr verfalft, als die Salpe— 
ter: Säure, Wenn man zwey Theile Salprter s Säure 
und einen Theil Salmiaf oder concentrirte Salz: Säure 
nimmt, fo fann man ungefähr ein gleiches Gewicht Zinn 
auflöfen, man erhält eine klare Auflöfung, die, wennifie 
langfam und in der Kälte bereitet ift, feinen Niederfchlag 
fallen läßt, es müßte denn nach febe langer Zeit ge: 
fheben. 

Bayen und Charlard haben bey — ſchoͤnen Pers 
fuchen über die Scheidung des mit Zinn legirten Arſe⸗ 
niks, Salpeter : Säure angemwendet, die durch Thon aus 
dem Salpeter erhalten, und nad Meyer's Methode rectis 
ficirt worden war, das fpecififhe Gewicht derfelben bez 
trug 1,3158; fie mandelten fie dadurch in Königs: Säure 
um, daß fie (364 Gran auf jede Unze) fehe reinen Gal: 

miaf 
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miaf darin auflößten: wenn fie den Arfenif in Geftalt 
eines ſchwarzen Pulvers und unangegriffen erhalten 
wollten, fo festen fie diefer Königs: Säure zwey oder 
gar drey Theile Wafler zu, 


Zur Auflöfung des Spießglanzes wendet man Kös 
nigs: Säure aus 4 Theilen Salpeter s Säure, und einem 
Theile nicht concentrirter Salz-Saͤure an: die Säure 
lößt 27; ihres Gewichts von diefem Metall auf, man muß 
e8 aber in Fleinen Stücken eintragen, und nicht eher das 
folgende Stüc bincinterfen, als bis das erfte aufgelößt 
it; auch muß man nur eine febr gelinde Wärme ans 
wenden. 

| \ | 

Dies find die hauptſaͤchlichen Sufammenfesungen 
der Rônigé-: Säure, in manden befondern Fällen mer: 
den noch Abweichungen in den Verhältniffen erfordert, 
allein von diefen zu handeln würde ung zu weit führen: 
der Hauptcharafter bleibt immer die Gegenwart der 
bepden Säuren. Wie die verfchiedenen Verhältniffe 
derfelben eigentlich wirken, ift nicht leicht zu erklären, 
bis jegt hat man fich auch begnügt, praftifd diejenige 
Proportion zu entdecfen, die in einem gegebenen salle 
am beften ift, ohne fih auf Unterfuchung der Urfacben 

einzulaffen, man bat nicht einmahl auf das fpecififche 
Gewicht der angewendeten Säuren Acht gegeben. Ehe 
wir zu diefer Unterfuchung uͤbergehen, müfien wie mit 
Der Natur der Königs: Säure befannter feyn. 
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6. 2. } 


Bon der Natur und den Eigenfchaften der 
Königs» Säure, 


Die Königs» Säure hat Eigenfchaften, die von de: _ 
nen der beyden Säuren, welche man anwendet, um fie 
zu erhalten, beträchtlich abweichen, fie loͤßt Körper auf, 
die Feine jener Säuren einzeln genommen angreift; bier 
muß demnach entweder eine Verbindung beyder ungers 
fester Säuren ftatt finden, oder es muß eine Zerfegung 
wenigſtens einer von beyden vorgehen, und fo ein neuer 
- Körper entftehen. Die Königs-Säure ift alfo Fein blo— 
ßes Gemenge zweyer Säuren, diefe Erklärung, bey der 
man fich fo lange berubiget bat, feiftet den Forderungen 
der neuern Chemie ganz und gar fein Genñge. 


Sobald Scheele entdeckt hatte, daß die über Braun: 
ftein deftillivte Salz - Säure das Gold auflößt, wendete 
Bergman diefe Entdefung auf die Königs: Säure an; 
er nahm an, die Salpeter : Säure vertrete hier bloß die 
Stelle des Braunfteing, fie entziehe der gemeinen Salz— 
Säure ihr Phlogiſton. Diefe Erklärung fand defto leich— 
ter Gingang, toeif man fon gewohnt war, die Salpe; 
ter: Säure ald einen Korper zu betrachten, der den 
Brennftoff fehr begierig an fi reißt. 


Diefe Erflärung erleidet nach meinem Syſtem Feine 
andere Abänderung, als daß die Salz» Säure zugleich 
einen Theil Sauerftoff erhält. Allein einige Chemiften 
leugnen das Dafeyn des Brennftoffs ganz und gar. Wir 
soollen feben, toie diefe hier die Erfeheinungen erflären. 
Alle ihre Einwendungen gegen das Phlogiſton mit Rück; 

| | ſicht 
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fit aufiden Gegenftand, der uns jegt befihäftigt, find 
in einer Abhandlung geſammlet, die Berthollet den 6ten 
April 1785 der Hcademie vorgelefer bat, der Verfaſſer 
war fo gefällig, fie mir im Mſpt. mitzutheilen, und bey: 
nahe alle feine Berfuche find im Laboratorium zu Dijon 
wiederhohlt worden. est ift die Abhandlung abgez 
druckt. Journ. de Phyf. XVI Theil, Geite 321. 


Weſtrumb hatte in Crells neueſt. Entd, 7r und gr 
Theil, über die Eigenfchaft des Braunfteins, die Salz: 
‚Säure zu dephlogiftifiren, Verſuche befannt gemacht; 
feine Hauptabficht mar aber, zu unterfuchen, auf welche 
Art die Säure dadurch difponirt wird, fi mit dem 
IBeingeifte zu verbinden. Um die Zeitordnung beyzubes 
halten, will ich zuerft von eh; Arbeiten folgen⸗ 
des mittheilen. 


Weſtrumb hat depblogiftifirte Gal: Sâure. von 
neuem über Braunftein deftilliet, und gefunden, daß fie 
davon (vom Braunftein) nichts mehr auflößte, und daß 
ihre fauren Eigenſchaften nach und nach ſchwaͤcher 
wurden. 


Er hat bemerkt, daß — äber Dicfen 
Kalk deftillivt vote nah GSalpeter:Gäure richende 
Dämpfe ausfrößt, daß fie fich eben fo, wie die Phosphor 
Saͤure und Weinfteinz Säure nach diefer Deftillation 
leichter verfüßen läßt. 


Er verfihert, daß, wenn man Bitter⸗Erde i in ge⸗ 
meine Salz⸗Saͤure wirft, des Brauſens ungeachtet, ein 
Theil des fich entwickelnden Gas abforbirt wird, und daß 
die Säure jet Eigenfchaften der dephlogiftifirten Galzs 
Säure tit, dies: läßt ibn vermuthen, daß die Bitter⸗ 

os Erde 
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6.2. 
Bon der Natur und den Eigenfchaften der 
Königs : Säure, 


Die Königs: Säure bat Eigenfchaften, die von de- 
nen der beyden Säuren, welche man anwendet, um fie 
zu erhalten, beträchtlich abweichen, fie loͤßt Körper auf, 
die Feine jener Säuren einzeln genommen angreift; hier 
muß demnach enttweder eine Verbindung beyder unzers 
fegter Säuren ftatt finden, oder es muß eine Zerſetzung 
twenigfteng einer von beyden vorgehen, und fo ein neuer 
- Körper entftehen. Die Königs-Säure ift alfo Fein bios 
fes Gemenge zweyer Säuren, diefe Erklärung, bey der 
man fich fo fange berupiget bat, leiftet den Korderungen 
der neuern Chemie ganz und gar Fein Genuͤge. 


Sobald Scheele entdeckt hatte, daß die über Braun: 
ftein deftillivte Salz» Säure das Gold auflößt, wendete 
Bergman diefe Entdefung auf die Königs-Säure an; 
er nahm an, die Salpeter : Säure vertrete hier bloß die 
Stelle des Braunfteins, fie entziehe der gemeinen Salz— 
Säure ihr Phlogiſton. Diefe Erklärung fand defto feich- 
ter Gingang, weil man fon gewohnt war, die Salpe; 
ter: Säure als einen Korper zu betrachten, Der den 
Brennftoff fehr begierig an fich reißt, 


Diefe Erflärung erleidet nach meinem Spitem Feine 
andere Abänderung, als daß die Salz: Säure zugleich 
einen Theil Sauerftoff erhält. Allein einige Chemiften 
leugnen das Dafeyn des Brennſtoffs ganz und gar. Wir 
wollen fehen, tie diefe hier die Erfeheinungen erflären. 
Alle ihre Einwendungen gegen das Phlogiſton mit Rück; 

ficht 


Bon der Königs: Säure. 493 


ſicht aufiden Gegenftand, der uns jetzt befhäftigt, find 
in einer Abhandlung gefammlet, die Berthollet den 6ten 
April 1785 der Ncademie vorgelefer hat, der Verfaſſer 
war ſo gefaͤllig, ſie mir im Mſpt. mitzutheilen, und bey⸗ 
nahe alle ſeine Verſuche ſind im Laboratorium zu Dijon 
wiederhohlt worden. Jetzt iſt die Abhandlung abge— 
druckt. Journ. de Phyſ. XVI Theil, Seite 327. 


Weſtrumb hatte in Crells neueſt. Entd. 7r und gr 
Theil, uͤber die Eigenſchaft des Braunſteins, die Salz— 
Saͤure zu dephlogiſtiſiren, Verſuche bekannt gemacht; 
ſeine Hauptabſicht war aber, zu unterſuchen, auf welche 
Art die Saͤure dadurch diſponirt wird, ſich mit dem 
Weingeiſte zu verbinden. Um die Zeitordnung beyzube—⸗ 
halten, will ich zuerft von CARE Arbeiten folgens 
Des mittheilen. 


Weſtrumb bat dephlogifiifiete Sal: Säure. von 
neuem über Braunftein deftillirt, und gefunden, daß fie 
davon (vom Praunftein) nichts mehr auflößte, und daß 
ihre fauren Eigenſchaften nach und nach ſchwaͤcher 
wurden. | 


- Er bat bemerft, daf Sbnelit: Gus AE diefen 
Kalk deftillivt vote nah Salpeter-Saͤure ricchende 
Dämpfe ausfößt, daß fie fich eben fo, mie die Phosphor 
Sâure und WeinfteinzSäure nah diefer Deftillation 
leichter verfüßen läßt. 

Er verfihert, daß, wenn man Bitter⸗Erdei in ge⸗ 
meine Salz⸗Saͤure wirft, des Brauſens ungeachtet, ein 
Theil des fih entwidelnden Gas abforbirt wird, und daß 
die-Säure jebt Eigenfchaften der dephlogiſtiſirten Salze 
Säure zeigt, Dies läßt ibn wermuthen, daß die Bitter: 

os | Erde 
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Erde und das Gas, welches fie enthält, zur Dephlogiſti⸗ 
ſirung der Salz: Eäure beytragen koͤnnen. 

Jetzt wiſſen wir, daß die Bitter-Erde dem Braun 
ſtein nur zufaͤllig beygemengt iſt, und daß der ganz reine 
Braunſteinkalk die Salz: Säure eben fo gut dephlogiſti— 
firt ald der verunreinigte. Weftrumbs Berfuche bieten 
uns mandes Merfwürdige dar, welches wohl einer nàz 
bern Erörterung würdig ift; allein die in Bertbollets | 
Abhandlung „beichriebenen ftehen mit unferm Zweck in 
eine unmittelbare/ Verbindung. | 

Scheele und Beraman behaupten, die Neutrals 
Salze, welche die dephlogiftifirte Cüberfaure) Salz:Säure 
. mit den Wlfalien bildet, feun durchaus bon denen nicht 
verfchieden, melde die gemeine Salj- Säure mit eben 
diefen Bofen liefert; dies Phaͤnomen, meinen fie, ließe 
fit nur durch die Borausfesung erflären,, daß die Alfas 
lien der depbloaiftifirten Säure den Stoff wiedergeben, 
den fie verloren bat, nun foheinen aber die Alfalien bier, 
gar feine Veränderung zu erleiden. Diefe Schtoierig: 
feit fcheint Berthollet zu feinen me GA dungen bewogen 
zu haben. 

Der Apparat, den Berthollet gebrauchte, um die 
dephlogiſtiſirte Salz Säure in betraͤchtlicher Quantität 
zu erhalten, ohne ſich der Gefahr auszuſetzen, fie einzu— 
athmen, verdient befannter zu werden, er fege diefen 
Ebemiften nicht allein in den Stand, die Operation weit‘ 
leichtere und bequemer vorzunehmen, fondern er gab ihm 
auch zu manchen neuen und intereffanten Beobachtungen 
Gelegenheit. - 

Man thut vier Unzen raudende Salz: Säure mit: 
einer Unze zerriebenem Braunftein in eine Tubulat= Res 

torte, 
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torte, an die Retorte befeftigt man eine Vorlage oder 
eine Flaſche, diefe verbindet man, mittelft einer gläfernen 
Röhre, mit einer zweyten Flaſche, und diefe auf eben 
die Art mit noch drey andern, alle Klafchen, die erfte 
ausgenommen, find mit deftillirtem Wafler beynahe an: 
gefüllt, fie ftehen in Eis, welches in Gefäßen mit durch: 
göcherten Boden enthalten ift, damit das Wafler des 
ſchmelzenden Gifes ablaufen und man immer — 
Eis nachlegen kann. 

Die Salz: Säure, die ich zu dieſer Operation im 
Laboratorium zu Dijon gebrauchte, war über Rod : Salz 
rectificirt worden, ihr fpecififches Gewicht betrug 1,14125. 

Es entwidelten ſich ſchon ohne Hälfe des Feuers 
eine Menge Dämpfe; menn diefe fangfamer Fommen, 
legt man einige Robien in den Dfen, und unterhält das 
Seuer fo lange, bis gar Feine mehr übergeben. Zu die: 
fer Operation braucht man feinen Reverberir:Ofen, es 
ift hinreichend, wenn die Klüffigfeit gegen das Ende der 
Dperation foht. Man muß auf den Augenblif genau 
merken, two fi nichts mehr entwicelt, und fogleich 
durch Deffnung des Tubus, oder auf eine andere Art 
das Gleichgewicht der Luft im Innern Raume der Gefäße 
berftellen, fonft fteigt die Slüffigfeit aus einer Slafche in 
die andere, wohl big im erften SRecipienten, und alle 
Producte vermengen fic. 

Die gemeine Salz: Säure, die übergebet, verdichtet 

| fid im erften Recipienten, und man findet fie darin mit 
dephlogiftificter Salz: Säure vermengt, welche letztere 
auch manchmapl in concreter Geftalt erfebeint. 

Ich babe bemerkt, daß diefe Fluͤſſigkeit immer eine 
beträchtliche Quantität Braunftein enthält, welcher mit 

der 
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der Zeit wie ein ſehr dunkelbraunes Pulver au Boden 
fällt: vieleicht fam dies bloß daher, weil der Retortenz 
Hals zu fehr geneigt lag; gllein dies Phänomen bemeift 
immer, daß zwiſchen dem Braunftein und der Säure eine 
Adhärenz ftatt findet. 

Wenn das Waſſer in der gmenten Klafche mit den 
Dämpfen der dephlogiftificten Salz Säure gefättigt ift, 
nimmt legtere einen concreten Aagregat- Zuftand an. 
Zuerſt bemerft man ein gelbliches  Häutchen auf der 
Dberfläche der Flüffigkeit, die Bläschen, melche in der 
Flüfftigfeit auffteigen, und an der Oberfläche derfelben 
zerplagen, vermehren dies Häutchen zuſehends, endlich 
finft e8, vermöge feines größern fpecififchen Gemichtg, 
zu Boden; das fpecififche Gewicht des mit Säure gefät? 
tigten Waflers fand Bertholler bey 5 Fo, 1,003. "Das 
Maffer der folgenden Flaſchen ſchwaͤngert fid ebenfalls 
mit den Dämpfen, und noch in der dritten sh pe 
ich concrete Säure gefeben, 

Bey der gelindeften Wärme entweicht diefe concrete 
Säure in Yuftblafens wenn man die Hand unter einer 
Flaſche hält, worin fih nur wenig davon befindet, fo 
verfchwindet fie fogleih, Inzwiſchen babe ich fie doch 
mebrere Sage erhalten, indem id Die Flaſche ſorgfaͤltig 

mit Eis belegt hielt; auf ſolche Koͤrper, die fit nicht foz 

gleich auflöfen, bat fie nur eine fhwache Wirfung; uns 
sefähe wie die concentrirte in der Kälte — Fée 
Schwefel: Säure. 

Mit dem Waſſer verbindet fie fich RUE 

Daë mit den Dämpfen der depblosiftiifirten Salzs 
Säure gefättigte Waſſer hat fehr merfwärdige Eigen: 
fbaften, ich will dasjenige nicht wiederholen, was ich 

davon 


t 
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davon oben ©. 441-476. gefagt babe, allein es bleibt mir 
mebreres hinzuzufegen übrig; alle Hierher gehörige That: 
fahen machen in ihrem Sufammenbange eine Hauptftüge 
derjenigen Argumente aus, die man für oder wider jedes 
von den beyden jest berrfbenden Syſtemen anführen 
kann; ich till diefe Thatfachen theild nach Berthollets, 
theils nach meinen eignen Berfuchen hier anführen. 


Diefe Fluͤſſigkeit hat einen herben (auſtere) Ge— 
ſchmack, der von dem der andern Saͤuren abweicht. 


Sie bleicht die Pflanzen: Serben, ohne fie, wie ans 
dere Säuren, zu roͤthen; die Alkalien Fönnen die Farbe 
der fo gebleichten Pflanzenſtoffe nicht wieder herſtellen; 
die Sättigung und ſogar die Ueberſaͤttigung mit Alkalien 
raubt der Fluͤſſigkeit dieſe bleichende Eigenſchaft nicht, 
ja ſie verſtaͤrkt ſolche vielmehr. 


Sie braußt weder mit der Kalk-Erde, noch mit den 
fuft= fauren (Fohlen: fauren) Alfalien, inzwifchen gehet 
fie mit diefen Körpern eine Verbindung ein; denn im gez 
hoͤrigen Verhältniffe damit vermifcht, verliert fie ihre 
Farbe und ihren Geruch. Wenn man diefem Gemifch 
Eſſig aufebt, fo entftebet ein Braufen, und der Geruch 
der dephlogiſtiſirten Salz Säure ift wieder fo lebhaft 
als zuvor. Ich babe bemerft, daf der Geruch des Ef: 
figs den der dephlogiſt. falz: fauven Dämpfe meiftentheilg 
einhällt; etwas verdännte weiße Schwefel: Säure ift 
no bequemer, um Dies Phänomen zu zeigen. Ich hatte 
feit mehreren Tagen eine Verbindung aus dephlogiſtiſir⸗ 
ter Salz⸗Saͤure und luft-ſaurem «Fohlen: faurem) 
Pflanzen: Alkali in einer. offnen Flaſche, als ich einige 
Tropfen Schwefel-Säure Dineinfallen ließ, bemerfte ich 

HE > den 
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den. Geruch Der | depplogiftificten Salz : Säure ganz | 
deutlich. 
Die dephlogiſtiſirte Salz: ‚Säure verbindet fich mit 
dem Kalfe aud nicht fo, mie andere Säuren. | 
Wenn man in einer Retorte, deffen verlängerter | 
Hals fi unter dem Waſſer des pnepmatifchen Apparate 
endigt, dephlogiſtiſirte Salz- Säure mit luft: faurem 
(Fohlen: faurem) Mineral: Alkali fochen läßt, fo entwif- 
kelt fich eine Menge Gas, wovon ein großer Theil Luft⸗ 
Säure (Fohlen: jaures Gas) iſt; das übrige ift zu anz 
fangs gemeine Luft und nachher eine beffere Gas: Art; 
die ganz legten Portionen find beynahe nichts als Luftz 
Säure (Kohlen: Säure). Ich babe zu diefem Berfuhe 
auch croftallifirtes luft: faures (Fohlen: faures) Plans 
zen: Alfali angewendet; aus dem erhaltenen Gas Fonnte 
ich ungefähr ein Drittel Fohlen =faures Gas abfcheiden, 
der Ruͤckſtand mit gleichen Theilen nitröfem Gas zuſam— 
men gebracht, gab nad Sontana’s Eudinmeter 0,54. 
Wenn man bey diefem Berfucbe Kalf ftatt des luft— 
fauren (foblen: fauren) Mineral: Alfali anwendet, fo 
entwickelt fit Feine Luft» Säure (Kohlen » Säure), fons 
dern atmofphärifche Luft, diefe wird immer beffer, und: 
endlich koͤmmt Lebensluft (Sauerftoff : Gas). | 
Die in der Retorte ruͤckſtaͤndigen Salze find genau 
eben fo, als wenn fie mit gemeiner Salz: Säure gebildet: 
worden wären, tie Dies Scheele und Bergman gani 
vidtig bemerft baben. | 
Mit dem flüchtigen Alfali verhält fid die alle 
giftifirte Salz Säure ganz anders (fiehe Scheele’s phyf. 
chem. Schriften, berausg. von Hermbſtaͤdt, ar Theil, 
Seite Go), Berthollet hat ebenfalls gefeben, daß auch 
ales 
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alsdann ein Braufen ftatt fand, wenn dad Alkali äͤtzend 
war, daf fich ein befonderes Gas entwidelte, daß die 

Verbindung die Pilanzenfarben nicht mehr -zerftörte, und 
fid fogleich gemeiner Salmiak bildete, | 


Wenn man in dicfe Säure eine Aufloͤſung von fats 
. peter faurem Queckſilber gießt, fo biidet ſich Agender 
Sublimat: Wenn man der Säure vorher einige Tros 
pfen gemeine Salz: Säure zufent, fo erhält man ſalz⸗ 
faures Quedfilber in Geftalt eines weißen Niederfchlas 
ges. Berthollet fehlägt dies als eine Probe vor, um zu 
erfahren, ob gemeine Salz: Säure mit übergegangen iſt. 


Wenn man die Aufloͤſung des ſalpeter-ſauren Queck⸗ 
ſilbers im gehoͤrigen Verhaͤltniſſe mit feuerbeſtaͤndigem 
Alkali und dephlogiſtiſirter Salz-Saͤure verbindet, ſo 
entſtehet kein Niederſchlag, allein er erfolgt, wenn man 
die Fluͤſſigkeit abraucht. | | 

Ich habe bemerft, daß die dephlogiftifirte Salz⸗ 
Säure augenblicklich ihren Geruch verliert, wenn man 
fie mit rothem, durch Salpeter:Säure bereiteten, Que: 
filber Kalk in Berührung bringt, Der EN wird duns 
fel gelb. - 

Nach Berthollet loͤßt die Salz: Säure 
das Eifen und den Zinf ohne Braufen und ohne Entwika 
felung einer gasförmigen Subftang auf, Ich babe dies 
fen Verſuch mit Zinf und der reinften concreten Säure 
unternommen, und die Auflöfung, die fehr fangfam vor 
fi gieng, durch eine gelinde Wärme unterftügt, ich babe 
eine Gasart erhalten, die weder Lebensluft (Sauerftoffs 
Gas), nod inflammable Luft (Wafferftoff : Gas) war, 
aber ein bineingebrachtes Licht auslöfchte, 

I, Theil, Hi Hiet 
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Hier folgt das Reſultat einiger Verſuche, die dazu 
dienen koͤnnen, die Folgerungen aus den ane 
Erfcheinungen zu beftätigen. 


Wenn man reine dephlogißificte (überfaure) Satz: 
Säure, die durchs Zerfließen ihrer Erpftalle erhalten 
worden if, im Duecfilbers Apparat mit nitröfen Gas 
füttelt, fo fhmindet das Volumen ungefähr um + ir 
die ruͤckſtaͤndige Gasart, mit men Maaß gemeiner Luft 
im Eudiometer zuſammen gebracht, gab 0,57. —— 


Dieſelbe Säure wurde in verſchiedenen Verhaͤltnif⸗ 
ſen mit inflammablem Gas geſchuͤttelt; ſie zerſtoͤhrte nun 
die Pflanzenfarben nicht mehr, ſie roͤthete das blaue 
Papier, und hatte nur noch einen ſehr ſchwachen Ges 
ruch; das ruͤckſtaͤndige Gas entzündete fit mit Erplo: 
fion, ob man gleich die nôthige Vorficht gebraucht hatte, 
um zu verhindern, daß es ſich nicht mit — 
Luft vermengte. 


Ich habe zwey Portionen, jede von 12 Gran fluͤch⸗ 
tiges Alkali, in concreter Geſtalt genau abgewogen, 
(concret babe ich es deswegen genommen, damit ſich die 
Quantitaͤten nicht waͤhrend des Verſuchs durch das Vers 
dampfen aͤndern moͤchten). Eine von dieſen Portionen 
habe ich in dephlogiſtiſirte, die andere in gemeine Salz⸗ 
Säure geworfen, und von den Säuren ſolche Quantitaͤ— 
fen angewender, daß in der Aufloͤſung eber die Säure 
als das Mali prädominirtez ich ließ die Fluͤſſigkeiten 
einige Stunden in verftopften Flaſchen ftehen, dann 
feßte ich fie an die freve Luft in Capfeln zum Abdame 
pfen und Ervftallifiren bin: Die erfte Muflöfung gab bey— 
nahe cin Drittel weniger Salz als die zweyte. | 
” 11580 
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Sch ſchloß Schwefel Blumen mit diefer aus dem er; 
ftareten Gas erhaltenen flüffigen Säurein eine Flaſche ein, 
nach À Stunden zeigten fih ſchon in der Kaͤlte Spuren der 
Zerfegung: der Geruch der depploaiftifirten Salz: Shure 
war ganz verfhmwunden , Die Slüfigfeit röthete dag Lak⸗ 
mus=Dappier ftarf, und bildete in der Auflöfung der 
effig-fauren Schwerz Erde wieder hergeftelten Schwers 
ſpath. Da Scheele behauptet, der Schwefel werde durch £ 
die gasfoͤrmige (dampffoͤrmige) depblogiftifirte Salz: 
Säure gar nicht verändert (Scheele’s phyſ chem. Schrifs 
ten, berausgeg. von Hermbſtaͤdt, or Theil, Seite 60), 
ſo bielt id es für nöthig, meine Beobachtung durch eis 
nen zweyten Berfud zu beftätigen. 

Ich goß einige Tropfen von der depblogiftifirten - 
Salz: Säure in flüchtig alkaliniſche Schtoefel: Leber, die 
Klöfigfeit trübte ſich augenblicklich, der Niederſchlag | 
loͤßte ſich aber wieder auf, und die Fluͤſſigkeit wurde 
toieder klar; ein neuer Zufag von Säure aber bewirfte 
einen ftarfen Niederfehlag, der nicht wieder aufgelößt. 
wurde. | 

Die Schwarze Schwefel - - Säure wurde durch zuge 
feste dephlogiiifirte Salz Säure augenblicklich gebleicht, 
und der eigenthümlihe Geruch der letztern wurde merk⸗ 
lich geſchwaͤcht. | 

Der weiße Arfenik: Kalk zerſtoͤbrte Geruch 
vollkommner. 

Der Zucker loͤßte ſich darin auf, aber * Zucker⸗ 
Säure zu bilden, und der Geruch der derbe 
Salz: Säure wurde wenig verändert. 

Der Weingeift zerſtoͤhrte den eigenthiimlichen Ge 
ruch der dephlogiſtiſirten Salz» Säure bepnabe gaͤnzlich; 
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auf dem Boden der Flaſche bildeten ſich kleine nadelförs 
mige Cryſtalle, es waren ihrer aber zu wenig, als daß 
man fie hätte gehörig unterfuchen koͤnnen. 

Das wefentliche Terpentin»®el hat eine ſtarkere 
Wirkung, einige Tropfen davon waren hinreichend, um 
den Geruch zu zerſtoͤhren, und man mochte auch von der 
durchs Zerfließen des erſtarrten Gas erhaltenen dephlo⸗ 
giſtiſirten Salz: Säure noch fo viel zuſetzen, fo kam der 
eigenthuͤmliche Geruch dieſer Saͤure nicht wieder zum 
Vorſchein. Die Fluͤſſigkeit wurde durchs Schuͤtteln mil: 
chigt, und blieb, nachdem ſich das Oel in der Ruhe ab⸗ 
geſondert hatte, etwas de fie rôthete das fatmuf: 
Dapier. | 

Das gelbe Wachs — durch dieſe Säure in fehr 
kurzer Zeit gebleicht. 

Ein fehr reiner Æifen: Vitriol: Cryftsll erlitt darin 
feine Beränderung, die Fluͤſſigkeit trübte ſich nicht, ver— 
for nicht merklich von ihrem Geruch, und es bildete fich 
Fein gefber Präcipitat, da doc nad) Scheele (phof. chem. 
Schriften, ar Theil, Seite Go) diefes Salz in der gasfoͤr⸗ 
migen Dephiogiftifitten Salz: Säure * wird und 
zerfließt *). 

Was mich aber noch weit mehr wunderte, es wollte 
mir auch mit Hälfe der Wärme nicht gelingen, den Phos— 
pbor durch ſelbige zu zerfegen, da doch Scraman (de at- 
trad. elativis, 6. XVII.) verfiert, daß die gasförmige 
dephlogiſtiſirte Sal: Säure den Phosphor augenblick⸗ 
lib angreift, ihn in weiße Dämpfe auflößt, und felbft in 
zemeines falz: faures Gas umgewandelt wird (... phos- 

_. phorum 


! = * Bergman ſagt: (De srerationibus electivis, 4, xvul.) 
# rıolumn viride rufar, 
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phoram non paulatim fpoliando ‚fit inflammabile, fed 
mox aggreditur, in vapores albos refolvit, et acidum 
muriae aeriforme regenerat;.,.) Angulo, der bey den 
meiften Berfuchen, diet befchrieben babe, zugegen gewe⸗ 
fen ift, bat diefen mit der größten Sorgfalt wiederhohlt, 
allein mit eben fowenig Erfolg; er bat in eine Éleine glaͤ⸗ 
ferne Retorte 8Gr. Phosphor mit + Unze dephlogiſtiſirter 
Salz⸗Saͤure gethan, die groͤßtentheils noch in concreter Ger 
ſtalt war; er bat dies Gemenge einem Lampenfeuer aus: 
gefest, welches anfänglich fo mäßig mar, daß man den 
Boden der Retorte mit der Hand berühren Fonnte; au: 
genblicdlich bat fit der innere Raum der Retorte mit 
grüngelben Dämpfen erfüllt, es giengen einige Suftblaz 
fen über, die er im pnevmatifhen Apparat auffieng, es 
war gasförmige dephlogiftifirte Salz: Säure, deren eis 
genthümlichen Geruch man gar nicht verfennen Fonnte. 
Fest verftärfte er die Hige, indem er die Flamme der 
Retorte allmäplig näher brachte, das Stuͤckchen Phos⸗ 
phor gerieth in eine wallende Bewegung, und in einem 

Augenblick war die Retorte mit dicken weißen Dämpfen 
erfüllt; er giaubte, dieſe Dämpfe rübrten daher, daß 
fi der Phosphor aus der Kläffigkeit erhöbe, und fo et: . 
was davon verbrenne, er verminderte demnach die Hitze 
fo, daß fein Wallen der Fluͤſſigkeit mehr ftatt fand, daß 
aber das Gas im Innern der Retorte der atmofphäris 
fhen Luft doch noch das Gleichgewicht hielt: jetzt ent- 
wickelten ſich keine andern Dämpfe mehr als die Ai 
grünen. der dephlogiftifirten Salz» Säure. 

Rad beendigter Operation waren noch 74 Gran 
ganz unveränderter Phosphor vorhanden; das Waſſer 
der Wanne röthete das Ladmuß- Papier ſchwach; das 
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im Recipienten befindlide Gas fhien durch Abforbtion 
etwas vermindert zu werden, er enthielt noch 45 Eubicz 
Zoll gasförmige Klüffigfeit, ein Theil davon war atmoz 
ſphaͤriſche Luft, die theils vorher in den Gefäßen enthal— 
ten gemcfen, und theils von aufen eingedrungen war, 
als man die Operation unterbrochen batte; Dies Gag 
entzündete fid nicht, es trübte das Kalfwaffer nicht; 
ein Licht brannte darin nicht lebbafter als in gemeiner 
Luft; als man ein Maaß von diefer Luft mit einem 
Maafe nitröfem Gas zufammen aa dore) die Ab⸗ 
ſorbtion 2 Maaß. | 
IIl. Dies find die Kefultate meiner eignen Berfuche, 
ebe ich Kolgerungen daraus ziehe, till ich Pelleriers 
Deovachtungen über dieſen Gegenftand anführen: fie 
find in eben dem Hefte des Journal de Phyfique abge: 
druckt, wo Berthollers Abhandlung ftehet. 
1° Pelletier wollte e8 vor allen Dingen außer Zwei: 
fel fegen, daß der ſchwarze Braunſteinkalk wirklich (die 
Baſis der) Lebensluft enthält, wie dies Prieſtley behaup⸗ 
tet hatte, der dieſen Koͤrper fuͤr ſich einer Deſtillation 
unterwarf, und daraus Lebensluft erbielt, und wie es 
Scheele und Bergman ebenfalls behauptet hatten, die 
Schwefel: Säure daruͤber deſtillirten. (Scheele ph. chem. 
Schrift. ar Theil, Seite 49.) Er behandelte auf eben 
diefelbe Art 6 Unzen piemontefiiben Braunftein mit 
Schwefel: Säure, und erhielt 25 Cubic-Zoll Febensluft, 
2° Er hat, eben fo wie die ſchwediſchen Chemiften, 
gefunden, daß die reine (vollfommne) Salpeter- Säure 
den Braunftein nicht aufößt, daß die rauchende Salpe: 
Fer: Säure nur etwas davon auflöft, und daf fich waͤh— 
a diefer Net eine geringe Quantität nitrôfes 
Gas 
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Gas entmicelt; daß eben dieſe Säure den Braunftein 
ſehr aut auflößt, wenn man ihr Sucer zufegt, und daß 
fi. in Diefem Fall viel nitrôfes Gas entbindet; er bat 
insbefondere bemerft, daß fic der Braunftein : König 
in der voflfommnen Salpeter:-Säure gut und unter Ent 
wickelung von nitröfem Gas auflößt. | 
3° Er bat die Sal: Säure mit Braunftein behan⸗ 
delt, und anfänglich ein geringes Braufen bemerkt; vier 
Unzen Saljs Säure und 13 Unze Braunftein gaben ibm 
acht Duart gasförmige dephlogiftifirte Salz: Säure. 
Ein Licht, welches in diefem Gas eingetaucht wurde, 
verloſch, wenn man e8 aber an der Oberfläche deffelben 
hielt, war es mit einem grünen Scheine umgeben. | 

- 4° Er bat durch Zufammengiefen beyder fehr reis 
nen Säuren Königs» Säure gebildet, im Augenblick, wo 
ſich beyde Flüffigfeiten berübrten, entwickelte fid ein 
Gas, melbes nitrôfem Gas glich, das mit Lebenéluft jus 
fammen gebracbt wird; es war roth, und wurde vom 
Waſſer fogleih verfchluct. 

Er bat gasférmige depblogiftifitte Gal: Säure in 
ein Gefäß mit nitrôfem Gas fteigen laffen, und gefehen, 
daß letzteres ſchnell verſchluckt wurde (obgleich nach 
Prieftley’s Berfuchen die gemeine gasförmige Salz Säure 
menig Wirfung darauf bat); kaum waren bepde Gas: 
arten in Berührung, fo wurden fie fihtbar, und das 
Waſſer verfchtuckte fie ſchnell. 

5° Er bat es verfucht, Gal: Säure geradezu mif : 
Lebensluft (Sauerftoff : Gas) zu verbinden, indem er den 
Hals einer Retorte, die mit Lebensluft gefüllt war, uns 
ter Gal: Säure tauchte; es fand eine Abforbtion ftatt, 
und die Säure ftieg in den Hals der Retorte. | 


Ji 4 6° 
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6° Er bat bemerkt, daß, wenn man die ſalpeter⸗ 
faute Queckſilber-Aufloͤſung unter dem pnevmatiſchen 
Apparat mit Salz: Säure niederfchlägt, man eine grofe 
Menae nitrôfes Gas erhält, welches einen Beftandtheil 
der Auflöfung ausmachte, aber feine Lebensluft (Sauers 
ftoff: (Gas); daß, wenn man diefe Niederfchlagung durch 
fal; faure Salze vornimmt, dag nitrèfe Gas mit dem 
tüdiandigen Neutral: Salze verbunden - bleibt, mie mit 
dem Alfalt im geglüheten Salpeter; daß bey ähnlichen 
Miederfchlaau gen des Silbers, des Bleyes und des 
N daſſelbe gefchiehet. 

° Er bat ferner bemerft, daß, wenn man Duck; 
— Kalke in gemeiner Salz ⸗Soͤure aufloͤßt, Feine Lez 
bensluft, wohl aber viel Wärme entbunden wird; daß, 
wenn man den rothen Präcipitat anwendet, nicht, mie 
Dergman alaudt , ein Theil Queckſilber wieder bergeftel: 
let werde, fondeen daß vielmehr der nicht verfalfte Theil 
b'of abgeſchieden wird; daß bie Kalfe des Zinne, des 
Wifkmuths, des Epiefglanzes ꝛc. in biefer Säure ebenz 
falls ohne Entwickelung einer gasförmigen Säure aufge 
lößt werden. 

IV Dis ift allerdings eine Zufammenftellung ſehr 
vieler Thatſachen, um einen einzigen Punkt der Theorie 
zu bel uchten, allein. dieſer Punkt hängt mit allen Opes 
rationen in der ganzen Chemie zuſammen; und diejeni⸗ 
gen Leſer, welche wiſſen, wie ſehr eine einzige Beobach⸗ 
tung oft unſere Vorſtellungen berichtigen kann, werden 
weit entfernt ſeyn, uͤber die zu große Anzahl der Thatſa⸗ 
en zu klagen, fie werden vielmehr geneigt ſeyn, zu 
glauben, es fehle ung noch etwas, um unfern Gegeu: 
re gehörig zu beleuchten, Mir wollen es indeffen ver: 
fuchen, 


x 
* 
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fuben, nah unfern jegigen Kenntniffeniden Werth der 
bis jest befannten Syſteme zu beurtheilen. 

Diefer Syſteme find drey, ich will fie nach einander 
betrachten. | 


Erſte sSypothbefe. 

Scheele und Bergman haben fie zuerft vorgetragen. 
Wiegleb, Succow, Scopoli, Weftrumb, Leonhardi ıc. 
nehmen fie an: fie bedarf bloß des Stablfchen Pbiogis 
fions. Nach diefer Hypothefe wird der in der gemeinen 
Salz: Säure vorhandene Brennftoff durch den Schwarzen 
Braunfteinfalf, der daran Mangel leidet, und dazu eine 
febr große Berwandtfchaft befigt, angezogen; durch dicfe 
Verbindung mit dem Brennftoff wird der vorher unaufz 
loͤßliche Braunſteinkalk auflößlih, und die Säure wird 
durch den Berluft deſſelben Phlegiftons in den Stand ge: 
fest, auch diejenigen Metalle ju depblogiftifiren, die mit 
ihrem Phlogifton am fefteften zufammenhängen, und wel 
&e fie zuvor nicht angreifen Fonnte. 

Diefe fo einfache Erflärung reicht nicht mehr ju, fo: 
bald es ausgemacht ift, daß die Salz:Säure ben der 
Deftillation über den Braunfteinfalf (Bafis der) Lebernéz 
luft erhält; dies wird nun aber durch die meiften von 
denjenigen Thatſachen, die id angeführt babe, außer 
Zweifel geſetzt. Erſtens enthält der Braunftein £ebengz 
luft (Bafis), Bergman bat welche daraus erhalten, in- 
dem er ibn mit Schwefel: Säure behandelte, (Orufenla 
de min. fer. alb. $.VII.G.), und wir haben gefeben, daß 
er folhe ohne Zmifchenmittek liefert. Aufder andern Seite 
verbindet fich diefe Lebensluft (Bafit) bey der Operation 
mit der Säure; bon der direeten Verbindung diefer bey: 
| is den 
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den Subſtanzen vede ich hier eigentlich nicht , fie ift no 
nicht außer allen Zweifel gefegt, und Pelletier hat dag 
Refultat derfelben nicht hinreichend unterfucht, übrigen 
fönnte diefe Verbindung durch eine einfache Verwandt: 
ſchaft mislingen, ohne daß man daraus irgend etwas 
für oder mider irgend eine Lehrmeynung fehließen Fünnte, 
Daß fih die Salz: Säure wirklich mit der Lebenéluft. 
(Bafis) verbindet, ift außer allen Zweifel: wenn ich dies 
behaupte, fo rede ich bier nicht von der unmittelbaren 
Verbindung ben: den Subftanzen durch einfache Berz 
wandtſchaft. Pelleriers Unterfuchungen haben diefe leg: 
tern nod nicht außer allen Zweifel gefest. Schwefel 
und weißer Arfenif wit dephlogiftifirter Gal: Säure 

(auch im tropfbar flüffigen Zuftande) behandelt, werden 
gefäuert, eben fo, ald wenn man fie mit Salpeter-Säure 
digerirt, oder den Schwefel an der Luft verbrannt hätte: 
nun findet aber feine Säuerung ohne Bevtritt der (Bar 
fig der) Lebens⸗Luft ftatt, es ift demnach in der dephloz 
giftifirten (überfauren) Salz: Säure Lebensluft (Bafis, 
Sauerftoff) enthalten: auch ift die hier angemendete Des 
phloaiftifitte Gal - Säure in gemeine pis 
worden. 


# 


— Hypotheſe. 


In dieſer iſt die Lebensluft (Baſis, der Sauerſtoß) 
nicht allein nothwendig, ſie iſt der einzige wirkſame Stoff, 
das Phlogiſton iſt ganz verbannt. Lavoiſier iſt der Er⸗ 
finder dieſer Theorie; Berthollet, der ſie vorher beſtritt, 
hat ſie jetzt angenommen. Sie hat zwey Hauptpunkte. 

1° Einfluß der Lebensluft (Bafis), ‘2° Ausſchlie— 
hender Einfluß der Lebensluft (Baſis). | 

; „Si Der 
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Der erfte Punkt leidet Feine Schwierigfeit? ich babe 
gezeigt, daf das Phlogifton allein nicht hinreicht, um Die 
Erfheinungen gehörig zu erklaͤren. 

Der zweyte wird uns demnach hier allein befhäftis 
gen. Ich muf geftehen, daß ich unter den von mir ans 
geführten Thatſachen nicht eine einzige febe, die da bes 
tiefe, daß bier die Pebensluft (Bafis) allein wirffam ift. 
Der Umftand, daß unfere Säure mit den Bafen eben die: 
felben Neutral» und Mittel: Salze bildet, wie die ges 
meine Salz: Säure, fdeint Bersholler befonders aufge: 
fallen zu feyn, weil man hier gar nicht fiehet, mo das 
Dhlogifton bergefommen feyn follte: inzwifchen fcheinen 
mir die eigenen Verfuche diefes Naturforfchers gefcbick- 
ter, Diefes Problem zu löfen, als die Hypotheſe umauftoz 
gen’, die es veranlaßt. Man fönnte in der That glau— 
ben, wenn man das Alfali mit dephloaiftificter (überfaus 
rer) Salz: Säure in Berührung bringt, fo verbinde fi 
dies mit der Säure durch eine einfache directe Bertoandt: 
fhaft, und treibe aus derfelben denjenigen Stoff aus, 
der ihre gewöhnlichen Eigerfchaften cinbülite. Dies war 
in der That die Meynung der meiſten Chemiſten, auch 
derjenigen, die Scheele's Verſuche wiederhohlt hatten. 
Weſtrumb ſagt ausdruͤcklich (Crells neueſte Entdeckun⸗ 
gen, 8e Theil) er babe gesförmige dephlogiſtiſirte Salz⸗ 
Säure in einer Aufloͤſung von Pflanzen⸗Alkali aufgefan: 
gen und gemöhnliches falz: faures Pflanzen : Alfali er: 
halten. Hier war es nicht leicht qu erklären, woher die 
Säure bey dieſer einfachen Berwandtfchaft Phlogifton 
Deesepines 

Berthollet bat diefen Gegenftand näher beleuchtet: 
aus feinen Berfucen folgt, daß die beyden feuerbeſtaͤn— 

digen 
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digen Alfalien mit der dephlogiftificten Salz: Säure 
Verbindungen bilden, die von denen ganz verfchieden 
find, die man mit gewöhnlicher Cal : Säure erhält: die _ 


‚dephlogiftifirte Salz» Säure wird aus diefen beyden Bas 


fen duch Pflanzen» Säuren ausgetricben, mas noch 
merkwuͤrdiger ift, fie verbindet ſich mit den fuft: fauven 
(Eohlen : fauren) Alfalien, ohne die Luft: Säure (Koh: 
len» Säure) aus denfelben zu entwickeln; durch ihre Vers 
bindung mit, denfelben verliert fie die Eigenfchaft nicht, 
die Pflangenfarben zu zerftöhren ; wenn man nicht wüßte, 
daß die dephlogiftifitte Salzs Säure an den Alfalien 
wirklich gebunden ift, und zwar fo gebunden, daß fie 
duch den Beptritt einer Subftan;, die zum Alkali eine 
nähere Bermandtfhaft bat, wieder entbunden wird, fo 
müßte man glauben, bier finde bloß ein Anhängen, nicht 
aber eine chemifche Verbindung ftatt. 

Diefe alfalifhe Verbindung ift durch ihre Gigen: 
faften allerdings fehr merfwürdig, und fann zu inter 
reffanten Fragen Anlaß geben. Die Erfcheinungen, die 
felbige darbiethet, mit mehreren andern Eigenfchaften 
unferer Säure zufammen genommen, beftärfen mich in 
der Vermuthung, daß der Wärmeftoff hier eine wichtige, 
bisher noch unbefannte Rolle fpielt; bier ift der Ort 
nicht, mich über diefe Bermuthung meitläuftiger auszu— 
laffen; ich fahre fort, zu unterfuchen, in wie fern man 
berechtigt fey, anzunehmen, die Lebensluft (Bafis) allein 
fen bey der Bildung der de Au ane Salz: Säure 
wirkſam. 

1° &8 iſt erwieſen, daß die dephlogiſtiſirte Salj- 
Säure mit den Erden und den feuerbeſtaͤndigen Alkalien 


ganz andere Neutral⸗ und Mittel: Salze bildet, als die 
gemeine, 


24 
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gemeine, und daß die Einwirkung des Feuers erfordert 
wird, um die Verbingungen der erſtern eben ſo dauer⸗ 
haft zu machen, als die der letztern; der von ihrer ver— 
meintlichen Identitaͤt hergenommene Einwurf verliert 
demnach ſehr viel von feiner Kraft *). | j 
2° Es ift jest außer allem Zweifel, daß die (Baſis 
der) Lebensluft, den Körpern dur feinen Beptritt faure 
Kiaenfchaften giebt; till man aber behaupten, es 
feu bloß eine größere Menge Lebensluft (Bafıs), welche 
die gemeine Salz: Säure in depplogiftifirte ummandelt, 
fo muß man uns begreiflich machen, wie es zugebet, daß 
‚die ſauren Eigenſchaften der legtern eher geſchwacht als 
verftärft find, Diefe Schwierigfeit fheint mir nicht 
leicht zu loͤſen. | | 
30 Wäre in der dephlogiftifirten Salz: Säure die 
gemeine Salz: Säure ihrer ganzen Subſtanz nach vorz 
handen, und bioß mit einer grôfern Quantität Lebens⸗ 
luft (Baſis) verbunden, fo müßteaus der gemeinen Salz: 
Säure, mittelft den Gefegen der einfachen Verwandts 
haft, dephlogiftificte (hberfaure) Salz: Säure entftes 
ben, dies gefchiehet aber Feinesweges. Berthollet bat 
vergebens verfucht, geradezu Salz Säure mit Lebens: 
luft zu verbinden, und Pelletiers Berfud über dies 
fen Gegenftand ift nichts weniger als entfcheidend, die 
geringe Abnahme, welche die Lebensluft dabey erlitt, 
fann ganz füglich einer duch Verringerung der Tempe: 
ratur erfolgten Verdichtung zugefchrieben werden. 
Ich 


*) Hier find einige Zeilen des Originals weggelaſſen, wo der 
Verfaſſer bloß nach Rirweans Ideen über den Bronnftoff, 
und nad) Scherles Begriff von der Wärme raifonnirt. 
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Ich babe zwey Tage lang eine mit Lebensluft ge: 
füllte Giocfe mit rauchender Salz: Säure (deren fpecifiz ‘ 
fhes Gewicht bey 20° 1,164 betrug) gefperrt gehalten, 
und die Säure ift nur um eine Linie in die Glode geftiez 
gen, das Thermometer war aber während der Beobach: 
tung um 53 Grad gefallen, nachdem id eine Flaſche mit 
der Luft aus der Glocke angefüllt hatte, verfuchte ich es, 
etwas Wafler durch Schütteln damit zu ſchwaͤngern, al: 
lein das Waſſer vöthete die Lackmuß-Tinktur nur ſchwach, 
uud zerftörte die Farbe derfelben nicht. Wenn man ein 
empfindliches Lackmuß-Pappier über eine offne: mit 
Salz-Saͤure gefüllte Slafche fo hält, daß die Dämpfe ders 
felben nur ſolches erft berühren, wenn fie die Luft durch⸗ 
fteichen haben, fo wird daffelbe wohl geröthet, aber feine 
Farbe nicht zerftöhrt; ben meinem Verſuche hatte fich 
demnach Feine Yebensluft (Bafis) mit der Säure verbun: 
den, oder der Beytritt der Lebensluft (Bafis, deg Sauerz 
fteffs) ift nicht hinreichend, um gemeine Salz : Säure in 
depblogiftifirte (überfaure) umauändern *). 

4° Die Zerfegung bietet diefelben Schwierigfeiten dar. 
Die Lebensluft (Baſis) fheidet fih durch einfache Ver: 
mandtfhaft nicht aus der überfauren Salz» Säure ab, 
und fie wirft in derfelben nicht als reine Sebenéluft: mir 
baben gefehen, daß die tropfbare dephlogiftifirte (über: 
fauve) 


3 

*) Gemeine Salzs Säure der Lebensluft (dem Sauerſtoff⸗ 
Gas ansgefegt, verwandelt fih vielleicht Bof Deswegen 
sicht in Überfaure Salzs Câure, weil der Sauerſtoff 
zum MWärmeftoff, womit er in der Lebensluf: verbunden 
ift, ben der Temperatur, wobey die Verfuche unternoms 
men werden, eine nähere Verwandtſchaft bat, als zur 
Gali: Sure. 
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ſaure) Salje Säure den Phosphor nicht angreift, daß fie 
nitrôfes Gas nicht abforbirt, und den Gifen: Bitriol nicht 
geld färbt; toenn alle diefe Wirfungen erfolgen, fobald 
die Säure durch die Wärme dampfförmig gemacht wird, 
fo gefbiebet dies augenfcheinlich bloß deswegen, weil ein 
Theil derfelben alsdann zerfegt wird, und daß die nunz 
mehr frey getvordene £ebensluft jet alle diejenigen Eis 
genféaften wieder befômmt, die fie in ihrem. freyen Zu: 
ſtande befist. 
55 Die augenblicliche aevfthbeuiné N Pflangenfar: 
ben bemweifet ebenfalls nichts für die ausfchließende Wir: 
Fung der Sebensluft. Sd will hiemit nicht gefagt haben, 
daß ich die nüglihe Anwendung migbillige, Die Ber⸗ 
thollet von der dephlogiftifitten Gal: Säure in den 
Künften zur Drüfung der Farben gemadt bat; allein 
das gefärbte Papier, deffen man ſich als Reagens bes 
dient, erfeidet Peine bemerfbare Veränderung, wenn 
man es mit Lebensluft in Berührung bringt: dies bez 
weißt, meiner Meinung nach, ganz augenfcheinlich , daf 
die Lebensluft auf den färbenden Stoff nicht mittelft eis 
ner einfachen Verwandtſchaft einwirft, fondern daß bier 
ein dritter Stoff mit im Spiele if, welcher bey der lang: 
famen Veränderung, die die Farben an der Luft erleiden, 
ebenfalls mitmwirft. 

6° Aber auch vorausgefeht, man 55 wenn man 
die Lebensluft (Baſis) als einziges Wirkungsmittel an— 
nimmt, alle dieſe Erſcheinungen einigermaßen erklaͤren, 
wie man Dies zuvor mit Huͤlfe des bloßen Phlogiſtons 
that; ſo wird doch dies die Wahrheit des neuen Syſtems 
noch keinesweges unumſtoͤßlich beweiſen: dies ruͤhrt von 
der Unvollkommenheit unſerer Erklaͤrungen her. Als die 
| Wiſ—⸗ 


xt 
Lt 
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Wiſſenſchaft noch nicht fo große Fortipritte gemacht 
batte, erflärte man alles ganz gemädlih, indem man 
verschiedene Modificationen einer und eben derfelben 
Materie annahm; jest ift die Chemie fo weit gediehen, 
daß wir nur in fo fern Veränderungen der Eigenfchaften 
eines Körpers annebmen, als irgend eine Subftanz bins 


aufömmt oder entweicht, dies ift fchon etwas, reicht aber 


bey weitem nicht bin, um unfere Theorien zu fichern. 
Wenn tir entdeft haben, daß unter gemiffen Umftäns 
den eine Fleine Quantität Materie zu einem gufammen 
gelegten Körper hinzufömmt, oder davon getrennt wird, 
fo berubigen wir ung dabey, und halten ung fernerer 


Nachforſchungen überhoben, die Urfach, die wir entdeckt 


haben, muß alles erflären, weil es uns an Einfichten 
mangelt, um die Grenzen zu beftimmen, über welche 


biaaus fie nichts mehr erflärt. Wenn aber der Beptritt 


einer Subſtanz nicht binreidt, irgend eine Erfcheis 
nung au erflären, fo folgt daraus noch keinesweges, daß 
diefe Subſtanz bey der zu erflärenden Erfcheinung gar 
nicht im Spiele feu, td will mich demnach folcher Unters 
fucungen enthalten, die nichts als negative Beweiſe lies 
fen, taufende von negativen Beweifen ſchwinden vor eis 
ner einzigen pofitiven Thatfache; zu den Thatfachen aifo, 
die hierher gehören. 


Dritte Aypothefe. 

Es iſt möglich, dag fi die Salz: Säure, fo tie die: 
Schmefel, die Metalle und mehrere andere Eubitanzen, 
nur alsdann mit (der Bafis) der Lebensluft (mit Sauer: 
ftoff) verbindet, wenn fie von ihrem Phlogifton abgeben 
kann, und umgefehrt; bier wäre Demnac die Zufam- 

/ mens 
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mentoirfung beyder Œubffansen bey allen denjenigen 
Dperationen nöthig, die ihre Natur verändern und Ihre 
Gigenfhaften modificiren ;, es ift möglich, fage ih, daß 
bier immer eine doppelte Wahlverwandtſchaft wirffam 
ft. Dies Syſtem if das einzige, welches fih mit Craws 
foros Berfuchen über die Wärme verträgt, (fiebe Koh— 
len>Säure); Dr. Ællior bat es vorgeflagen, ich babe 
es in meinen Noten qu Bergman's opufe. Tom.il. ©, 
363, 377, 399 ꝛc. vorgetragen, und es bisher in allen 
meinen Auffägen befolgt, ‚weil es fi am beften auf alle 
Erfheinungen in ihrem Rujammenbange anwenden läßt, 
und das Entgegengefegte nur auf einige Thatfachen ein 
belles Licht wirft, alle übrigen aber auf immer in der tiefz 
ſten Finſterniß gehüllt laßt. | 
Der erfte Theil dieſes Coftems, der den Einfluß der 
Lebensluft (Bafıs) (des Sauerſtoffs) zum Gegenftande 
bat, if nicht mehr problematifh. Der zweyte Theil, 
der die Mitwirfung des Phlogiftons annimmt, ift mit 
der Grifteng diefes Princips felbft fo genau verbunden, 
daß man darüber feinen Zweifel mehr begen wird, (oz 
bald man die Eriftenz des Phlogiftons anerkennt, fobald 
man annimmt, daß es die Metallfalfe durch feinen Beys 
tritt zu Könige reducirt, fid von den regulinifhen Me— 
tallen, beym Verkalken, in Geftalt der inflammablen 
Luft, abjcheidet *), die fâuvefabige Bafen in Schwefel 
und in wejentlihe Salze ummandelt, auf die Lebensluft 
eine zerlegende Berwandtichaft ausubt, daraus die Waͤr— 
mematerie abfeidet, und einen wefentlichen Beſtand— 
theil derjenigen Klaffe von Körpern ausmacht, die wir 
| Drenns 
1) Siehe meine Noten, Seite 195, 189, 106, 
I. Theil, Kk 
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brennbare nennen. Mich über die Exiſtenz und die Na: 
tur des Brennftoffs weitläuftig! auszulaffen, if hier nicht 
der Drt, Ich will bloß diejenigen Anwendungen davon 
machen, die mir nothwendig fheinen. 
1° Wir haben gefehen, daß die dephlogiftifirte (übers 
faure) Salz: Säure mit den feuerbeftändigen Alfalien ' 
und Erden nur dann erft den mit der gemeinen Salz⸗ 
Säure gebildeten Reutrals und Mittel : Salzen ähnliche 
Produkte liefert, wenn man ihre Verbindungen mit den: 
felben dem Feuer ausſetzt; das flüchtige Alkali verhält 
fit anders: Dur die Verbindung in der Säfte erhält: 
man fogleich gemeinen Salmiaf, Woher rührt diefer 
auffallende Unterfchied? findet hier, mie Berthollet 
glaubt, eine unmittelbare Einwisfung des flüchtigen Al⸗ 
fali auf die Gaſis der) Pebensluft fratt? Es findet aber 
feine ſolche Einwirkung ftatt, wenn bepde Subſtanzen 
frey find H, wie foll fie ftatt finden, wenn eine von beys 
den gebunden. ift. Will man fagen, die einfache Vers 
wandtfchaft des flühtigen Alkali sur gemeinen Galiz. 
Säure mache) bier den Unterfchied auë? da müfte man | 
ung aber begreiflid machen, mie ed zugehet, daß die 
ſchwaͤchſte Baſis diefer Art hier das Uebergewicht über 
alle andern erlangt, wie das flüchtige Alkali, im luft⸗ 
ſauren (kohlen-ſauren) ſowohl, als im atzenden Zuftande 
die Lebensluft (Baſis) aus der dephlogiſtiſirten (überfauz 
ren) 


3) Hier unterfcheidetzunfer Verfaſſer micht forgfäitig genug 
freyen Sauerfiof von Sauerfioff: Gas: (Lebensluft Bar 
ſis von Lebensluft;) mie fih die Erfcheinungen, die ihm 
bier nach dem rein Lavoiſierſchen Syſtem unerklärbar 
fcheinen, mittelft diefer Diſtinetion erflären laſſen, wird 
der Lefer im Zuſatze feben. 4 

LA 
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ven) Sa: Säure vertreibt, da meder das Mineral: 
noch Pflanzen-Alkali dies, auch nt einmahl im ägen: 
den Zuftande, thun, Es ift augenfcheinlich, daf dies nur 
mittelft einer doppelten MWahlverwandtfchaft gefchehen 


Fann, und nun nenne man mir diejenige Gubftanz, mel: 


be die neuen bier erforderlichen confpirirenden Kräfte 
bewirkt. Denjenigen, die mit mir ein Phlogifton 
annehmen, wird dies nicht ſchwer fallen, denn von allen 
angeführten Bafen ift das flüchtige Alfali die einzige, die 
mit den brennbaren Körpern ginige Eigenſchaften gemein 
bat. Es bilder mit der Bitriol- Säure (Schwefel: 
Säure) Schwefel, wandelt die Salpeter Säure in nitröfeg 
Gas um (Mem. de Chym. P. I. 8,94.) reducirt den Gold: 
Kalf bep einer geringen Wärme ıc,, wenn man noch erz 
waͤgt, daß in der That ein Theil des flüchtigen Alfali zers 
feßt wird, fo wird man es für erwiefen halten, daß diefeg 
wirklich irgend einen Stoff beraiebt, twelcher von der 


überfauren Bali: Säure die überflüffige (Bafis der) Le⸗ 


luft (Sauerſtoff) abſondert, und ihr zugleich dasjenige 
erjest, was fie verloren hatte. 

2° Die dephlogiſtiſirte (üverfaure) Salı: Säure 
wandelt auch, wenn man ſie tropfbar fluͤſſig anwendet, 
den Schwefel ſchon in der Kälte in Schwefel: Säure um. 
Wenn man den Schwefel ald einen einfachen Körper bes 
trachtet, der von der überfauren Sal: Säure bloß 
Sauerftoff empfängt, ohne ihe dagegen einen andern 
Stoff abautreten, fo fiehet man nicht ein, warum die Lez 
bensluft (das Saueiftof: Gas) in der Kälte auf den 
Schwefel gar feine Einwirkung äußert, Was ich oben (f. 
Schw. Säure) von der Bafis der Phosphors@äure geſagt 
‚babe, die fi nur in dem Maße mit Febensluft, Bafig 
HS fa EGEGauer⸗ 


9 
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(Sauerſtoff) verbindet, in welchem fie Phlogiſton ver— 
liert, und die man in einem Zuftande erbalten fann, wo 
fie weder Phosphor noch Phosphor: Säure ift, liefert 
uns demnach hier die einzige genugthuende Erklärung. 

3° Died Argument findet bey viefen andern Thatſa⸗ 
en feine Hnmendung, und die auffallende Berfbiedenz 
beit derfelben giebt den Folgerungen noch ein neues 
Gericht; der Weingeift bat auf die Lebensluft Feine bes 
merfbare directe Wirfung, und doch müßte man anneh— 
men, daß er folche der dephlogiftificten (über: fauren) 
Salz Säure augenbliclich entziehen Fann. Mit der 
augenblicklichen Zerfegung der dephlogiftifirten (überfaus 
ren) Salz: Säure durch das wefentliche Terpentin:Oel 


“hat es eine ganz ähnliche Bewandtniß, und diefe beyden 


Körper gehören gerade zu der Klaffe derer, die wir, ih: 
rer unleugharen Eigenfihaften wegen, brennbare genannt 
haben. 

4° Die Berfebung durch die inflammable Luft, (das 
Waſſerſtoff-Gas) kann zwar wohl nicht leicht anders, als 
eine Zerfegung durch eine einfache Berwandtſchaft bes 
trachtet werden, da das inflammable Gas nichts anders 
als Phlogifton ift, dur Wärmeftoff Iuftförmig gemacht, 
und in der dephlogiftifivten Salz» Säure fehon eine große 
Quantität Waͤrmeſtoff eriftirt, allein nah dem Vorher⸗ 
gehenden fiehet man bier den Grund diefer Verwandt: 


schaft ein: die dephloaiftifirte Satz : Säure-beftrebt 


ſich, fi mit Phfogifton zu fättigen, die Pebensfuft wird 
frey, und bildet mit der inflammablen Luft ein bloßes 

Gemenge, —9* 
ze Die Farbe der durch brennbare Materien ge— 
ſchwaͤrzten Soweit Give hat nur in ſo fern Mebnz 
lich⸗ 
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lichfeit mit den Dflanzenfarben, als fie ebenfalld vom 
Phlogiſton herruͤhrt, ob fic gleich fegteres in benden in 
einem febr verfchiedenen Auftande befindet; toenn: man 
folhe Schwefel: Säure der freyen Luft ausfest, fo wird 
ihre Farbe durch diefelbe ganz und gar nicht verändert, 
durch die dephlogiftifirte Gal: Säure bingegen wird fie 
fomobl, als durch die Salpeter Säure zerſtoͤhrt; auch 
bier fommt e8 demnach bauptfächlich auf die Entziehung 
des Phlegiftong an, Die Lebensluft bat nur cine Nebens 
wirkung, fie wandelt nemlich bloß die Schwefel: Säure, 
Die ſich dem Zuftande der unvollfommnen Schwefel 
Säure näherte, in vollfommne um, gerade fo, mie wir 
es bey der Umwandlung des Schmwefels in Säure geje 
ben haben. 

6° Um zu beurtheilen, was bey einer Operation vor: 
gebet, iſt es nicht hinreichend, bloß einen Theil der Pro: 
dufte zu unterfuchen; es ift zwar wohl ausgemacht, daß 
die Salz: Säure bey ihrer Deftillation über Braunfein, 
Lebensiuft (Bafis) von legterm befömmt; allein bat der 
Braunftein nichts von ibr erhalten? Man Fann die Theo⸗ 
vie nicht vollſtaͤndig und zuverlaͤſſig nennen, fo lange 
dieſe Frage unbeantwortet iſt: die neuen Thatſachen 
aber, zu deren Betrachtung ſie uns fuͤhrt, machen den 
Beweis für die Mitwirkung des Phlogiſtons vollſtaͤndig. 

Es iſt bekannt, daß die Aufloͤſungen des Braunſteins 
in den Saͤuren ſehr verſchiedene Eigenſchaften zeigen, je 
nachdem man dies Halbmetall reguliniſch, als weißen 
Kalk, oder als ſchwarzen Kalk angewendet hat. 

Der Braunſtein-Koͤnig liefert bey ſeiner Aufloͤſung 
in Schwefel: Säure und in Salz⸗Säure, inflammables 
Gas, bey feiner Aufloͤſung in Salpeter-Soaͤure hingegen 
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nitrôfes Gas. Diefe beyden aasartigen Probufte muͤſ— 
fen hier auf eine ähnliche Art gebildet werden, wie bey 
den Auflöfungen aller andern Metalle, ich will es bey 
dieſem einzigen in die Mugen fallenden Schluſſe bewen- 
den lafien, um den Knoten nicht zu jerhauen, und nur 
noch eine Bemerfung machen: daß fih Zink und Eifen 
in depblogiftifirter Salz: Säure, ohne Entmicelung von 
inflammabter Luft, auflöfen, dies, glaubt Berthollet, 
begünftigt fchr die zweyte Hypotheſe, indeffen diefe Et: 
fheinung findet in meinem Syſtem eine viel ungezwung⸗ 
nere Anwendung: diefe Säure nimmt wieder an, was 
fie verloren hatte, 

Der weiße Braunſtein-Kalk löft fich in den Eturen | 
febr gut auf, und wenn er eifenfrey war, färbt er fie 
ganz und gar nieht, es entbindet fich daraus weder ins 
flammables, noch nitrôfes Gas, fondern bloß luft-faures 
Gas (foblen:foures Gas), und, was mobil zu merfen 
ift, die Sal: Säure wird dabey nicht in dephlogiſtiſirte 
(überfaure) umgewandelt. 

Der ſchwarze Braunfteinfalf wird durch diefe Säu: 
ren bey der Digeftion faum angegriffen, fie nebmen da: 
von nur cine fehr geringe Quantität auf, und bilden 
roͤthliche Auflöfungen. À 

Man muß nicht glauben, daß hier der ganze Unters 
ſchied in der Quantität des aufgelößten Kalks liege; das 
Gegentheil ift leicht zu ermeifen, Die Aufloͤſungen des 


Königs und des weißen Kalks werden durch. die luft-ſau⸗ 


ren (kohlen-ſauren) Alkalien weiß, Die des ſchwarzen 
Kalks hingegen braun niedergeſchlagen; die kalt berei⸗ 
tete Aufloͤſung des ſchwarzen Kalks in Salz-Saäure wird. 
durch bloßes Waſſer zerſetzt, dieſelbe Aufloͤſung bey der 
De⸗ 


\ 
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Deftilations : Wärme bereitet, fo wie auch die Auflöfung 
des Königs und des weißen Kalfe, werden bloß durch die 
Alfalten zerſetzt, (Bergm. opufe. Tom. II, de mineris 
ferri albis, $. VIL in der Ausgabe von 1780, Seite 217). 
Sch bemahre feit mehreren Jahren Eryftalle von falz:fauz 
tem Braunftein in einem bloß mit Pappier bedecktem 
Giafe auf. 

Bey der Deſtillations⸗ Waͤrme bildet die immer 
wieder aufgegoſſene Schwefel: Säure am Ende eine uns 
gefärbte Auflöfung, morin das Alkali einen Meißen Nies 
derſchlag bewirkt. Eine fofche erhält man ebenfallé mit 
der Gal: Säure, und alsdann gebet ein Theil diefer 
Säure im Zuftande der gasfoͤrmigen dephlogiſtiſirten 
Gal;:Saure Über. Mit der Salpeter: Säure ift die 
Operation fhwieriger; indeffen, wenn man immer von 
neuen ſchwarzen Braunfeinfalf zuwirft, erreicht man 
endlich den Sätt’gungspunft, und wir haben gefeden, 
das die phlogiftificte (unvollfommne), d. b. mit nitrèfem 
Gas beladene DR Säure Ddiefe Aue bag leicht 
bewirkt. 

Endlich, wenn man der reinen (vollkommnen) Sal⸗ 
peter - Säure Zucker, Del, Kohle, ein Metall, oder ſonſt 
einen brennbaren Körper zufegt, fo gebet die Auflöfung 
des Braunfteins .augenblicdli ton ftatten; wenn man 
brennbare Körper bey der Auflöfung deffelben in Salze 
‚ Säure zufegt, fo bilder fich Kein dephlogiftifirt ſalz⸗ feu: 
res Gas, und die Auflöfung ift eben fo vollftändig, als. 
ohne diefen Zufaß. 

Jetzt frage ich, ob, wenn wir auch die übrigen Be 
weiſe für Die Natur des Phlogiftong, des inflammabfen 
Gas und des nitröfen Gas bey Seite laffen, nicht noch 
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Gründe genug übrig bleiben, um zu beweifen, daß bey 
der Bildung. der dephlogiftifirten Salz s Säure nod ein 
anderer Stoff mitwirft, der bon der Febensluft (Bafis) 
verſchieden, oder vielmehr von einer ihr entgegen gefe- 
ten Natur ift, fo daß daß fich beyde Stoffe wechfelfeitig 
austreiben? Bas wäre denn in der entgegen gefeñten 
Hypotheſe der weiße Kalf, der mit der Salpeter- Säure 
Fein nitrôfes Gas mehr liefert, der Feine Lebensluft (Ba: 
fis) an die Gal: Säure mehr abfegt? wird man fagen, 
es fey der, Braunftin König, bloß durch die Luft Säure 
(Koblen Säure) berlarvt, die er vom niederfehlagenden 
Alkali erhalteu hat? dies fann nicht feyn, und der 
Grund davon fällt in die Mugen: wenn die Eriftenz irs 
gend eines Stoffs in einem Körper als ausgemacht ange: 
nommen wird, fo muß fid diefer Stoff in einem oder 
dem andern Produkte der Analvfe diefes Körpers vorfinz 

en: bier findet fich die Lebensluft weder in der Retorte, 
nod in dem Recipienten; der weiße Brannfteinfalf ent: 
bielt demnach nicht diejenige Portion Lebensluft, die der 
ſchwarze unter eben denfelben Umftänden immer an die 
lufsförmige Salz» Säure abfeht. 

Wird man annehmen, die Lebensfuft wandle fid in 
luft: faures (Fohlen : faures) Gas um, und entwickle (id 
im erftin Augendlicfe mit dem prâcriftirenden, ohne daß. 
man e8 von dem lebtern unterfcheiden fônne? die Mögs 
fichfeit diefer Umwandlung will ich nicht leugnen, denn 
fie findet in der That in manchen analogen Kallen ftatt; 
allein dieſe Umwandlung findet nur alédann ftatt, wenn 
die Lebensluft Baſis) die nöthige fäurefähige Baſis anz 
trifft; bier wird demnach immer irgend eine andere Mar 
terie erjordert, und der Einwurf behält feine Kraft; es 

würde 
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wuͤrde eine andere Materie von der Art derer, Die die 
brennbaren Körper zu brennbaren machen, erfordert, 
und fo führt der Einwurf auf einen Beweis. 

ES bleibt noch ein Ausweg übrig: man kann nehm⸗ 
lih fangen, der weiße Braunfteinfalf behalte nur gerade 
fo viel Lebenstuft (Bafis) zurück, als nöthig ift, um in 
allen Säuren auflößli zu feun; und zu Gunften diefer 
Grflärung muß ich bemerfen, daß man von den verſchie— 
denen Phänomenen, fowohl durch die verfehiedenen Ver— 
hältniffe der Grundftoffe, als durch ihre materielle Vers 
fhiedenbeit, Rechenſchaft geben Fann, in unferer dritten 
Hypotheſe ift ja der weiße Kalf von dem Könige auch 
bloß durch die Quantität des Phlogiſtons und der Les 
bensluft (Bafis) verfchieden, die, weil fie fih wechfelfeiz 
tig austreiben, immer im umgefehrten Berbältnife fte- 
ben, Es bleibt aber nichts defto weniger wahr, daß 
man, ohne ein Bhlogifton anzunehmen, die Bildung des 
inflammablen und des nitröfen Gas, während der Auflö: 
ſung des Braunftein s Königs in der Salz» Säure und 
Salpster:- Säure nicht erklären und folgende Kragen 
nicht beantworten kann *): woher koͤmmt die Ueberein⸗ 
ftimmung Diefer beyden Phänomene? woher fommt es, 
daß beyde unter gerviffen Umftänden nicht mehr, ſtatt fin 
den? warum febt der zugefegte Zucker die reine (voll 
fommne) Gaipeter: Säure in den Stand, den fehtwarzen 
Braunftein: Ralf aufzulöfen, ohne jedoch Zucers Säure 
zu bilden? warum feñt der Zuefer, der doch fonft mit der 
Salz- Säure feine Zucer-Säure bildet, diefe in denStand, 
ſowohl den ſchwarzen, als den weißen Kalk aufzulöfen ? 

SE woher 
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woher Fommt ed, daß der ſchwarze Kalk vor dem Loͤth— 
rohre an der Innern Flamme feine Farbe verliert, und 
fie an der éufern wieder annimmt? warum bat der Gal 
peter diefelbe Wirkung als die aͤußere Flamme? warum 
verpufft lebtez bloß mit dem reguliniſchen Btaunftein ?, 
warum loͤſen die Suder : Säure, die MWeinftein: 
Säure, die Eiteonen : Säure, und mit einem 
Worte, alle Säuren, die fähig find, eine Kohle zu: 
rück zu laffen, den fchiwarzen Half fo leicht auf? warum 
nimmt die phosphorfaure Aufidfung deffelben von felbft 
und ohne Niederſchlag eine rotbe Farbe an? warum ers 
hält die über Quedfilber deftilliete Schwefel: Säure die 
Eigenſchaft, denfelben aufzulöfen? warum giebt diefer 
Kalf, mit Schwefel: Säure und mit Aether behandelt, 
luft :faures (Foblen:faures) Gas? warum erhigt ſich 
die die gasfoͤrmige dephlogififirte Salz» Säure mit dem 
Weingeifte, da bic Lebensluft (das Sauerſtoff-Gas) auf 
lestern gar feine Veränderung bervorbringt? mober 
fommt es, Daß Die gasfoͤrmige depblogififirte Sale 
Säure auch in der Kälte den weißen Arfenif auflößt, da 
doch die Lebenéluft auf denfelben gar Feine Wirfung hat? 
Dies ift inzwifchen doch nur der geringfte Theil der : 
Stagen, die unbeantwortet bleiben werden, menn man 
feinen andern Grundftoff als die Bajis der Lebenéluft 
(den Sauerftoff) annimmt, und die dephlogiftifirte (über: 
fauve) Salz: Säure bloß für gemeine mit Sauerftoif 
überladene Salz: Säure erflärt. Pellerier bat eine finn- 
reihe Anwendung von diefer fetten Hypotheſe aemacbt, 
indem er fagt, der überfhäfige Sauerftoff ſchuͤtze den 
ſchwarzen Braunfteinfalk gegen die Einwirkung der Sal: 


peter Säure, als er aber die Auflöfung des Braunfteins 
Königs 
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Königs als Gegenſatz anfuͤhrt, faat'er bloß, bier wird 
nitrôfes Gas gebildet, fo wie ben jeder Auflöfung einer 
metallifchen Subftanz in Salpeter: Säure. Ich bobe 
zwar feldft aefagt, es laffe fi vermuthen, daß den Saͤu— 
ven ben Aufldfung der Metalle in denfelben, cin Tbeil 
ihres Sauerftoffs entzogen werde; allein dag nitrbfe 
Bas ift das einzige *), welches die Säure wiederherftels 
fen Fann, mittelft welcher e8 erhalten worden ift; sum 
deutlichen Beweiſe, daß bier noch etwas mehr vorgehet, 
ais bloße Abfcheidung des Sauerfioffes, 

Aus allem diefem fünnen wir fihliefen, daß bloß 
die fepte Hnpotbefe allen Bhanomenen Genuͤge leifte; daß 
e8 wirklich in der Natur einen Stoff gebe, der bep dem 
Verbrennen und bey der Wiederhirftellung der Schwefel 
und der Metalle mitwirft, der von dem Gausrfoff ver: 
fhieden, und, nach: Crawfords Ausdrud, Dem Wärmes 
ftoff entgegen gefegt ift: daß alle bis jest gemachten Ents 
deckungen weit entfernt, feinem Dafenn zu mideriprez 

en, ſolches vielmehr beftätigen; daf demnach die de: 

- phlogiftifiite Gal: Säure nur in fo fern Sauerftoff auf: 
nimmt, als fie von ihrem Phlogifton verhiert, und dag 
gerade in diefem Beftreben, den einen von diefen Stoffen 
gegen den Andern auéjutaufen, der Grund ihrer aus: 
‚zeichnenden Eigenfchaften liege. Dies wird uns aber feis 
nesweges hindern, in der gasförmigen dephlogiftifirten 
Salz: Säure eine gewiſſe Quantität Waͤrmeſtoff anzu: 
nehmen, der fie gasförmig erhält, und die fie aus dem 
Braunfteinfalfe annimmt *). Wir Haben gefehen, daß 
Der 


— 
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der Braunftein aus feinen vollfommenften Aufloͤſungen, 
durch die Abenden Alfalien, im Zuftande des ſchwarzen 
Kalfs niedergefhlagen wird; und zum Bemweife, daf die 
metallifche Erde in diefem Kalle eine größere Menge 
Waͤrmeſtoff bindet, als fonft, dient, daß hier bey mei- 
tem nicht eine fo große Erhigung erfolgt, als wenn man 
geradezu eine gleiche Quantität Alkali mit einer gleichen 
Duantität Säure verbunden hätte, Diefe wichtige Ber 
merfung ift Bergmans Aufmerffamfeit nicht entgangen, 
(Opufcula &c. de praecipitatis metallicis, $ VI, 21 Th. 
Seite 399,. in der Ausgabe 1780). 

V. Nachdem wir diefe Grundfäge voran gefchickt 
haben, ift es leicht, die Zufammenfegung der Königs: 
Säure daraus abzuleiten: die Salz : Säure erleidet 
dur die Salpeter : Säure eben diefelbe Veränderung, 
als durch den ſchwarzen Braunfein: Kalf; die Lebens: 
Luft (Bafis) (der Saucrftoff) von einem Theile Galpes 
ter: Säure vertreibt aus der gemeinen Salz: Säure dag 
mit ihr verbundene Phlogiften, diefes Phlogifton verbin— 
det fi mit der Baſis der Salpeter - Säure, und bildet 
nitrôfes Gas, und das entflandene Gemenge erhält die 
Gigenfhaft, das Gold aufzuloͤſen, weil es nun eben ſo, 
wie die dephlogiſtiſirte Salz: Säure allein genommen, 
diefem Metalle fein Phlogifton entziehen, und an daſſelbe 
von feinem uͤberſchuͤſſigen Sauerftoff abtreten kann. 

Zwey Haupt: Thatfachen dienen diefer Theorie zur 
Stuͤtze. Die erfte ift: daß fi bey Lem Zufammengießen 
beyder Säuren, eben fo wie bey der Bildung der Suez 
Arfenif:ıc. Säure, nitrofes Gas bildet, die andere be: 
ftebet darin, daß das Gold mit der Salz: Säure merf: 
li ftärfer zufammen hängt, als mit der Galpeter- 

Säure; 
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Säure; dies gebet fo weit, daß, wenn man eine Goldauf; 
löfung verdunftet, die mittelft folber Königs: Säure be: 
reitet worden iſt, die man durch Auflöfung des Kochſalzes 
in Salpeter-Saͤnre erhalten hat, man Gold ; Erpftalle ers 
hält, die bloß Salz: Säure enthalten, (Bergm. opufe. 
differtatio XXIII. 8. 15.). 

Pelletiers Bemerfung, daß die Königs: Säure eine 
beträchtlibe Quantität Gold aufgelöft enthalten Fann, 
de die dephlogiftifirte Salz Säure hingegen nur wenige 
Grane davon auflößt, fcheint beym erften Anblick auf 
eine verfchiedene Wirfungsart zu deuten: um. aber die: 
_ fem Einmwurfe einiges Gewicht zu geben, müßte man die 

Reſultate diefer Auflöfungen forafältiger , als bisher ge— 
fheben tft, mit einander vergleichen, und auf die Quan— 
tität der in jedem Auflöfungsmittel enthaltenen wirkli— 
en Säure merfen. In der That, wenn man bloß auf 
das ſpecifiſche Gewicht merkt, fo ift eg Fein Wunder, daß 
die Refultate der Aufloͤſungen fo verfhieden ausfallen, 
das fpecififche Gewicht der flüfigen dephlogiſtiſirten 
Cüberfauren) Salz: Säure ift nie größer al8 1,003, das 
der Könige:Säure hingegen gemöhnlich über 1,180, und 
fann über 1,500 erhalten werden. Die Königs: Säure 
kann demnad, bey gleichen Gerichten der Fluͤſſigkeit, 
zehnmahl mehr wirkliche Gal: Säure enthalten, als 
das mit dem Gas der dephlogiftifirten Salz : Säure, 
Außerdem muß man no bemerfen, daß vie Königss 
Säure das Gold nur mit Huͤlfe des Kochens gut auflöft, 
und daß es möglich ift, daß die depblogiftifitte Salz— 
Eöure in ihrer Verbindung mit der Galpeter : Säure 
nicht mehr fo viel Wärmeftoff enthalte, als nöthig war, 
um fie gasförmig darzuftelen, und fo bey Bildung der 
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Königs : Säure eine größere Dichtigfeit und Feuerbe— 
fändıgfeit erhalte, ohne daß jedoch die Galpeter : Säure 
an ihrer eigentlichen Wirfungsart als Auflöfungsmittel 
etwas abändere, und alfo bloß auf die Quantität, die 


davon in einer gegebenen Menge Waffer enthalten feyn 
fann, Einfluß babe. Ich übergoß in der Kälte Goldtu⸗ 


ten mit tropfbarer dephlogiftifieter Salz: Säure, die id 
nad Berthollets Methode erhalten hatte, und erftaunte 
über die Menge des purpurfarbnien Kalks, die das Zinn 
daraus niederfchlug. 

Man fiebet leicht ein, daß diejenigen Shemiften, die 
der zweyten Hypotheſe den Vorzug geben, die Wirfungs: 
Art der Königss Säure ganz anders erflären; ob ich 
gleich ibe Syſtem nicht annebme, fo glaube ich es doch 
ganz aus einander fegen zu müffen, damit der Ÿefer 
. feldft urteilen fönne. Berthollet ift fo gefällig gewe— 
fen, mit eine noch (gefchrieben 1786) ungedvucfte Ab— 
bandluna zuzuſchicken, die er der Academie im April 1785 
porgelejen bat, ich glaube am, beiten zu thun, wenn 
ich diefen Chemiſten ſelbſt reden lafie. 

Ih glaube (fagt er) in diefer Abhandlung zu bes 
„roeifen, daß, wenn man meiße ihres nitröfen Gas bes 
„raubte Salpeter: Säure mit Gal: Säure zufammen: 
„gieht, oder die Koͤnigs-Saäure mit Salmiak bereitet, 
„dephlogiftifirte Salz: Säure gebildet wird, die fich ent: 
„wicelt, und der vollfommen gleicht, die man mittelft 
„des Braunfteins erhält; Dies erflärt aud das Braufen 
„bey der Bereitung der Königs: Säure. So mie ji 
„aber dDephlogiftificte Gal3: Säure bildet, entftehet auch 
„eine verhäftnißmäßige Menge nitröfes Gas, welches in 
„der Königs : Säure zurück bleibt und fie färbt, man 


„kann 
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„kann es durchs Erwärmen daraus abfébiben: Mittelft 
„einer doppelten Wahlverwandtſchaft verbindet fich Die 
„Salz: Säure mit der Lebensluft (Baſis), ob fie gleich 
„iu derfelben eine geringere Verwandtichaft befitt, als 
„das nitröfe Gas. Auf der einen Geite verbindet fich 
„das. nitröfe Gas in der Königs- Säure mit der Salz: 
„Säure und der Salpeter: Säure, und auf der andern 
„verbindet fich die Lebensluft (Bafis) von einem Theile 
„Satperer: Säure mit einem Theile Salz; Säure. Wenn 
„ſich alles ins Gleichgewicht gefest bat, fo findet man 
„wenig oder feine dephlogiftifiite Salz: Säure in der 
„Königs: Säure, fie zerfiöhrt die Pflanzenfarben bey: 
nahe nicht, welches fie doch augenblicklich thut, wenn 
„man etwas Iuftförmige dephlogiftifirte Salz Säure bins 
ulaͤßt. Gb glaube demnach, es beift, fich nicht be- 
„ſtimmt ausdrüden, toenn man mit Bergman fagt, Die 
„Salpeter: Säure dephlogiſtiſirt die Salz: Säure in der 
„Koͤnigs : Säure, Gold und Queckſilber in Königs: 
„Säure gebracht, die nicht mehr braufet, wirfen mit: 
„telft Ihrer eigenen Bermanbdtfhañften: fie verbinden fic 
„einerfeit8 mit der Lebensluft (Baſis) aus der Galpeter: 
„Säure, und entbinden daraus das nitrôfe Gas, und 
„andrerfeits mit der Cali: Säure. Was die andern 
„Metalle anbetrifft, die fi unmittelbar in der Gal;- 
„Säure auflöfen, fo erhalten fie die zur Yuflöfung noͤthi⸗ 
„ge Lebensluft (Bafis) aus dem Waſſer, welches fie zer: 
„fegen, und das inflammable Gas wird frey.“ 

Auch Pelletier glaubt, daß die Phänomene, welche 
man bey Der Bereitung der Königs» Säure wahrnimmt, 
eben diefelben find, die bey der Depblogifiication (Oxy— 
genifirung) der Salz: Säure ne den Braunftein fiatt 
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finden, bloß mir Dem Linterfchiede, daß bey der Bildung 
der Königs: Säure noch außerdem die Abforbtion des 
nitrofen as ftatt finder, und daß von der neuen Ber: 
Bindung der dephlogiftifivten Saljr Säure mit der Sal: 
peter : Säure die befondere Einwirkung diefes Aufldr 
fungsmittels auf das Gold herruͤhrt. 

So ſinnreich diefe Anwendungen der Hppothefe, do 
die Lebensluft (Bafis) als einziges Wirfungsmittel (agent) 
angenommen wird, immer fen mögen, fo fiebet man 
doch leicht ein, daß fie nur in fo fern zufäffig find, als 
man vorausfegt, alle Beweife für das, Dafeyn des Phlo: 
giſtons, nicht allein in Der gemeinen Salz: Säure, fons 
dern auch im Golde und im nitrôfen Gas, feyen nichtig, 
Ich kann mich demnach damit beanûügen, qu erinnern: 
1° daß das nitröfe Gas in feinem Salle bey der Aufloͤ⸗ 
fung des Goldes mitwirken zu Fônnen fiheint, (fiebe Gal: 
peter: Sâure, ©.326 u. f.). 2° Duff Pellerier’s direfter 
Verſuch über die beträchtliche Abforbtion des nitröfen 
Gas dur die dephlogiftifirte (überfaure) Salz = Säure 
nicht gelinget, wenn man diefe tropfbar flüffig anwen— 
det’, (ſiehe oben Seite 460), ob es gleich leicht mare, 
diefes Phänomen eben fowohl, als die Zerfegung des 
Schmefeld, mittelft der doppelten Bahlverwandtfchaft 
au erflären, die das Phlogifton verantaft. 3° Daß man, 
wenn man diefe Hbforbtion Des nitrôfen Gas annimmt, 
die Königs: Säure nicht anders als ein bloßes Gemenge : 
betrachten Fann, in welchem fid alle Beftandtheile wies 
derfinden, und noch dazu in eben derfelben Ordnung der 
Zufanımenfegung, da e8 ermwiefen ift, Daß die gemeine 
Salz: Säure gar fein Beftreben zeigt, fid mit dem ni— 
trôfen Gas zu verbinden. 4° Daß in diefer Vorauss 
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fesung eines bloßen Gemenges ebenfalls nichts Die Auf: 
löfung des Goldes wahrfheinlicher erflärt, al8 die Ans 
nahme zweyer gleichzeitiger Wirkungen, nehmlich die 
MWirfung des Metalls auf die Lebensluft (Bafis) der Sals 
peter = Säure, und die Wirkung des Phlogiftons aus der 
gemeinen Sal: Säure auf die Baſis der Salpeter-Säurg, 


Sa: 
Bon der Wirfung der Königs:-Säure auf vege 
fchiedene Bafen und von ihren Verwandt⸗ 


ſchaften. 


Die Königs: Säure, fo wie jede andere, verbindet 
fi mit dem Waffer, und nad Maßgabe ihrer größern 
oder geringeren Concentration findet bey Diefer Verbinz 
dung eine größere oder geringere Srhigung ftatt; d. h. 
das Waſſer (und vielleicht auch die Saͤure) verliern einen 
Theil ihres Wärmeſtoffs, mit andern Worten, die Ca— 
pacität des Gemenges iſt geringer, als die jeder der zus 
fammen gegofenen Fluͤſſigkeiten. | 

Da man fi bloß bemübet bat, die Verbindungen 
dieſes Aufldfungs : Mittels mit folhen Subftangen zu uns 
terſuchen, Die e8 allein aufzulöfen im Stande ift, oder 
mit welchen es eine vollfommnete Aufloͤſung liefert, als 
andere Säuren, fo find die Reutral> und Mittelfalze, 
die e8 mit den Erden und Alfalien bildet, wenig befannt. 
Es ſcheint, daß diefe Bafen die gewöhnlichen Salze wies 
der herftillen, Die jede der beyden Säuren für fich berges 
ftellt haben märde, und zwar oft beyde Salze zugleich; 
ift naͤhmlich von der Baſis nur fo viel vorbanden, alg erz 
fordert wird, um die maͤchtigſte Säure zu fättigen, fo erz 
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hält man ein ſalpeter⸗ſaures Sal | ift mehr vorbanden, 

‘fo bildet fid no außerdem ein Salz : faureg Neutral: 
oder Mittel: Salz, und jedes ſchießt aus diefer, wie aus 
jeder andern gemengten Auflöfung, nach feinem Cryſtal⸗ 
liſationsgeſetze an. Man ſiehet leicht ein, daß bey Bil— 
dung dieſer Salze mehr als eine bloß mechaniſche Abſon— 
derung beyder Saͤuren von einander ſtatt findet, denn 
ſie waren ja nicht bloß mechaniſch mit einander vermengt, 
ſondern chemiſch mit einander verbunden: dieſe Zerſetzung 
der Königs: Säure läßt ſich nach meinem Syſteme eben 
fo erklären, wie die Bildung der gemeinen Neutral= und 
Mittel⸗Salze, durch die AR, (über - faute) 
Gal; : Gâure. 

Diefe Zerfegung den Königs : Säure findet ſogar 
mit einigen metalliſchen Subſtanzen ſtatt; denn, wie 
Bergman ſagt, bilden ſich nicht immer dreyfache Salze, 
oder, wenn die Subſtanzen, die man ihr darbietet, in jez 
der von beyden Säuren auflöslich find, fo unterfcheiden 
fib die Verbindungen gewöhnlich durch die EINE 
tion, wenigſtens zum Theil, 

Ich babe fhon gefagt, daß die Königs: Säure bas 
eigentliche Auflöfungsmittel des Goldes und der Platina 
if. Ich babe in mehreren Berfuchen die durch Impraͤg— 
nation gewonnene Königs: Säure zur Auflöfung des 
Goldes angewendet, und kann den Gebrauch der fo be- 
zeiteten Säure nicht genug empfehlen: zwey Drachmen 
von diefer Säure, die nicht einmahl,mit den falpeter: 
fauren Dämpfen gefättigt war, lößten in der Kälte 1233 
Gran Gold auf, e8 wurde duch Zinn theifs ald.minera- 
lifer Purpur, theils in Geftalt einer diefen, teguliniz 


Then Haut niedergefchlagen. | 
Rad 


‚Von der Königs: Säure. 531 


Rad Kirwans Berfuchen ift eine Königs: Säure 
aus 3 Theilen wirklicher Salzs Säure, und einem Theile 
Salpeterz Säure, zur Auföfung des Goldes am vor: 
theilbafteften, beyde Säuren müffen, nach diefem Che: 
miften, fo concentrirt al8 möglich angewendet werden, 
indeffen ift es alsdann ſchwer zu vermeiden, daß nicht. 
beym Zufammengießen ein Theil davon in Dampfgeftalt 
entweiche, teil eine beträchtlide Erhitzung entftebet. 
Nach Kirwan erforderten 100 Gran Gold 246 Gran 
wirklicher Königs: Säure, die nach dem oben angegebes 
nen Verhaͤltniſſe bereitet war, das fpecififche Gewicht der 
angemwendeten Salpeter: Säure betrug 1,465, und das 
der Salz» Säure 1,178, und die, angewendete Wärme 
mar zwiſchen go und 100 nach Sarenheit (gwifchen 26 
und 31 nacb Resumur): es entband fid nur wenig Gas, 
und dieAuflöfung gieng langfam von ftatten. Er glaubt 
diejenige Königs: Säure, die aus Salpeter: Säure und 
Salmiac, oder Roch: Salz bereitet wird, gebe nur dess 
wegen leichter Goldernftalle, weil fie nicht fo verdünnt 
ift, al8 die, welche man dur Zufammengießen erhält. 
Da er diefe Meynung auf eine bloße Analogie gründet, 
die in diefem befondern Gall wohl ivre führen fönnte, fo 
iſt es wohl rathfam, fein Urtheil fo lange zurüc zu bal: 
ten, bis die Erfahrung entfpeidet, (Philof, Trans. T. 
LXXIII.) 
Das Silber loͤßt ſich in der Königs: Säure nicht 
auf; damit will ich aber keinesweges fagen, daß bey der 
Berührung diefer beyden Subftanzen Feine wechfelfeitige 
Einwirfung ftatt findet; die Salpeter : Säure verläßt die 
Salz» Säure, um das Metall anzugreifen; fo wie eg fi 
auflößt, wird es von der Gal: Säure ergriffen, und das 
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falzz faure Silber fällt als ein ſchwer auflögliches Sal; 
zu Boden. Das Etlber bildet demnach ein Mittel:Salz, 
und die Königs; Säure wird zerlegt. Die Aufldfung des 
Silbers in der dephlogiftifirten (hberfauren) Salz-Saͤure 
unterſcheidet fich bloß darin, daß bey der erften Einwir— 
fung eine doppelte Wahlverwandtſchaft wirkſam ift, die 
Säure nähmlich, wirft auf das Phlogifton des Metalls, 
und die Lebensluft (Bafis), womit die Säure überladen 
ift, wirft, mit Hülfe des Wärmeftoffs, auf die metallifche 
Erde, und macht fie in der wieder hergeftellten gemeinen 
Salz: Säure auflößlich. 

Man wendet die Königs-Säure an, um das Gold 
vom Silber, durch eine Art von umgekehrter Scheidung 
au trennen. Bergman und Leonhardi fehen diefe Me: 
thode für die ficherfte an, um das Gold volltommen rein 
au erhalten. 

Das Quedfilber verhält fib zur Königs: Säure 
eben fo, die Salpeter-Säure bemirft eine Auflöfung 
deffelben, und die Salz: Säure zerfegt fie wieder. Es 
gebet demnach bier eben daffeldbe vor, ald wenn man 
Salz: Säure zu einer falpeter : fauren Quedfilber : Auflds 
fung aieft, nur mit dem Unterfchiede, daß die verfchiede: 
nen Phänomene beynahe gleichzeitig erfolgen. Es ift Fei- 
nem Zweyfel unterworfen, daß das Queckſilber ebenfalls 
in diefer Verbindung diejenige Menge Lebensluft (Baz 
fig) mitbringt, die erfordert wird, um ed auflößlich zu 
machen, anftatt daf Pr foie in der Säure felbft findet, 
tenn man dephlogiftifirte Salz: Säure anwendet; e8 er- 
Hält oder bat Lebensluft (Bafis), von einer andern Säure 
erhalten, die dem zu folge eine partielle Zerfegung erlit⸗ 
ten bat, die der aͤhnlich iſt, die ſich in allen analogen 
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Fällen durch die Entwickelung des nitrôfen Gas Außert. 
Die verfchiedenen Zuftände, in welchen das falz > faure 
Qurefilder, als ägender Quedfitber» Sublimat, ald ver: 
füßter Quickſüͤber-Sublimat, und als weißer Queckſil⸗ 
berpräcipitat erſcheint, paſſen nicht mehr zu jeder Hypos 
thefe, feitdem man die wahre Urfach Diefer Abänderuns 
gen Fennt. In allen drey Fällen bilder fich zuerſt àgen- 
der Quedfilder: Sublimat, mie Scheele bewiefen bat, 
( Phyfſ. chem. Schriften, 2. 5. ©. 163 u. fg.) ; allein dies 
fes Satz bat die Eigenſchaft, fi mit einem Theile vegu: 
linifhen Quectfifber zu verbinden, Diefes Fann ed num 
entweder durch eine unmittelbare Berührung ben der Sus 
blimation, oder aus einer falpeterfauten Queckſilber— 
Auflöfung erhalten, worin fich bep vollfommner Sättis 
gung ebenfalls metalliſches Duedfilber befindet, und 
duc diefen Beytritt wird es in verfühten Queckſilber— 
Gublimat umgewandelt. Der weiße Queckſilber-Praͤci— 
pitat, ift nichts andere, als verfüßter Queckſilber-Subli⸗— 
mat, der zufällig etwas aͤtzenden Sublimat zuruͤckbehal⸗ 
ten bat. | 

Man muß demnach feine andere Erklaͤrung für die 
Erſcheinung fuhen, die ich (Seite 469) angeführt babe, 
und die Bergmann verleitet hatte, zu glauben, daß die 
gemeine Salz: Säure den Duecfilber: Kalk reducire; bier 
wird bloß derjenige Antheil Metall, der in der Auflöfung 
zegulinifd) vorhanden war, abgeichteden. | 

Wenn auch die Koͤnigs-Saͤure mehr Salz: Säure, 
‚enthält, als nöthig ift, alles Quedfilber niederzufchlagen, 
fo bleibt doch davon immer etwas in der Fluͤſſigkeit zu⸗ 
ruͤck; dies beweißt bloß, daß die Salpeter; Säure, ſalz⸗ 
faures Quccffilber, aufgelöft enthalten Fann, : 
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Das Kupfer giebt mit der Königs-Säure eine gruͤn⸗ 
fihblaue Auflöfung; da das Gemenge aus der falpeters 
fauren und falzfauren Auflöfung des Kupfers, eben dies 
ſelbe Farbe annimmt, fo ift ju vermuthen, toie Meigel 


bemerft, daß die Königs: Säure hier als eine We 
e, 


Saͤure wirft, das heißt, das Produkt iſt eben Daffé 
ale wenn man jede Säure einzeln genommen, angewenz 
det, und bernach die Auflöfungen zufammen gegoſſen bâtte. 


Berthollet bat bemerft, daß die dephloaiftifirte Salz: Säure, 
den blauen Rupfer:Ralfen, fnell eine grüne Karbe giebt, 
die der ahnlich ift, welche fie annehmen, wenn fie lange, 
der Luft ausgefest bleiben. Ich babe denfeiben Verſuch 
mit der blauen falpeterfauren Kupfer: Huflôfung unterz. 
nommen; ivenn ich dephlogiſtiſirte Salz» Säure zufegte, 
fo wurde fie nach einigen Stunden grün, meife gemeine, 
Gal;-Sâure, machte die blaue Farbe bloß heller. Mai 
fönnte geneigt fepn, aus diefen fo zufammen geftellten Er— 
fheinungen zu fehliefen, daß die Salj-Säure in der Koͤ— 


nigs=: Säure, nicht ganz mie dephlogiftificte (überfaure) 


Salz: Säure wirft, weil die Königs » Säure Feine durchs 


aus grüne Karbe liefert; allein diefe Schwierigkeit läßt 
fi, meiner Meynung nach, leicht heben, Die Action der 


beuden Säuren, die jede für fic zu ibirfen im Stande 


find, macht in den erften Augenblicken Phlogijton genug 
frey, um die Salz-Saͤure zu erfegen, was ihr davon feblt, 


und ihr die Eigenfchaft zu rauben, die aus diefem Manz 
gel entftand. Das inflammable Gas, welches fid bey 


der Auflöfung des Rupfers in der Salz: Säure für ſich 
angewendet, entwickelt, iſt ein Bemweiß von dem Ueberz 
maafe des Brennftoffs; und da die waſſerfrehe gasfoͤr— 


mige Salz. Säure, mit den Metallen, € eben diefelbe Erz 


ſchei⸗ 


gt 


Pe el an Ada nn 


Son der Königs: Säure. 835 


fbeinung darbietet, fo feheint e8 ausgemacht, daß die 
Metalle feldft den Brennftoff hergeben. 


Das Bley wird, wenn e8 rein ift, von der Könige: 
Säure, bepnabe gar nicht angegriffen. Bayen und Cha⸗ 
laro verfuchten, diefes Metallin ftarfer Königs-Säure aufs 
zulöfen; der Kolben ftand auf fehr warnen Sande, es 
entftand eine wallende Bewegung, Die ihnen von einem 
Braufen berzurähren fhiens allein nach einem dreyſtuͤn— 
digen Feuer fchienen die Bleyfäden, weder vermindert 
noch angeariffen. Da diefe geſchickten Scheidefünftler 
bemerften, daß die Königs : Säure das mit Bley legirte 
Zinn nicht foheidet, fo warfen fie 9 Gran reines Zinn in 
"den Kolben, diefe wurden fo wie nebft drey Gran Bley in 
einem Augenblick aufgelößt. (Recherches fur l’étain, ©, 
171.) Diefer Berfud, mit eben dem Erfolge, bald in 
der Wärme, bald in der Kälte, bald mit concentrirter, 
bold mit verdünnter Königs: Säure, tviederboblt, bietet 
zwey intereffante Thatfachen dar; erftens, die beynahe 
gaͤnzliche Unauflöslichfeit des Bleyes in der Könias: 
Säure, zweytens, daß ein Metall durch feine Verbins 
dung mit einem andern, in einer Säure aufloͤslich wird, 
die auf daffelbe allein genommen, bepnabe gar Feine Wirs 
fung hatte. Bon diefer legten babe ich ſchon ein Bevfpiel 
gegeben, in dem ich anführte, (S. 343 u. f.) daß nad) Til: 
ler’s Beobachtung die mit Stiber legirte Platina, in der 
Galpeter Säure auflöslih wird. Hier ift ein Umftand 
mehr als bey jenem Beyfpiel, und Diefer ift, wie id 
glaube, meiner Hypothefe, über die noch wenig bekannte 
Kraft der zufammengefegten Aufldfungs-Mittel, ſehr guͤn— 
ftig; es ift nicht nöthig, daß das Zinn und das Bley im 
i voraus 
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voraus zufammen gefmoljen werden; die Säure loͤßt 
Bley auf fo bald fie etwa Zinn enthält. 

Das Zinn löft fich in der auf befchriebene Art bereis 
ten concentrirten Königs Säure, ſchnell und mit einer 
ſtarken Erhigung auf. Nah Bayen und Eharlard if „iz 
Theil Wismuth mit dem Zinne legirt, ſchon hinreichend, 
dermaßen die Einwirkung der Säure auf letzteros zu vers 
‚zögern, das jegt 30 Gran davon, die fonft in weniger als 
zwey Minuten aufgelößt wurden, mehr alé vier bis fünf 
Stunden zu ihrer Auflöfung erfordern. 

Sontana bat bemerkt, daß fich während der Aufld- 
fung des Zinnes in der Königs: Säure, ein eigenthämlis 
es Gas entwidelt. 

Die Königs: Säure loͤßt das Eifen auf; die Auflö- 
fung it nicht fo roth als die in der Salpeter: Säure, fie 
bat an den Eigenfohaften der Auftöfungen, in jeder Säure 
einzeln genommen, Theil, und ift unkryſtalliſiebar. Zim⸗ 
mermann loͤßte obne Hälfe der Wärme einen Theil Eifen- 
feil in Könige: Säure auf, die aus act Theilen Salpez 
ters Säure und einem Theile Salmiaf bereitet worden 
tar, er fand auf dem Kiltrum eine meifgelbe Erde, die, - 
nachdem er fie mit Roblenfiaud gealühet hatte, vom Ma⸗ 
gnet gezogen wurde. Die mit Waffer verduͤnnte Aufloͤ⸗ 
fung feste mit der Zeit eine ganz weiße Erde ab, und als 
er fie bis zur Konfiftenz eines Magma abgeraucht batte, 
fand erden Ruͤckſtand im Waſſer unauflöslidh, Poͤrner 
hält die Königs» Säure für das befte Auflöfungs: Mittel, 
um den Eifen: Kalk zu bereiten, 

Das Eifen ſchlaͤgt das Gold aus der Königs - Säure 
metallifch glänzend nieder ; man benugt dies in den Sünz 
fien, um fleine Stablarbeit zu vergolden, allein Dazu muß 

die 
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die Boldauflöfung fo wenig uͤberſchuͤſſige Säure als moͤg⸗ 
li Haben. Baume räth fie bis zur Rroftallifation zu 
verdunften, die Rroftalle auf Drucpapier zu trodnen, 
und fie dann wieder aufaulèfen. 

Die Köniae: Säure ift das eigenthuͤmliche Aufloͤſungs⸗ 
Mittel Fir da Spies-Glanz, oben (Seite 489.) babe id 
das Berbältniß der deyden Säuren für dieſes Halbmetall 
angegeben. 

Auf den Wismuth hat die Könige: Säure ſehr twenia 
Wirkung. Deswegen baben fie auch Bayen und Char: 
lard zur Scheidung des; mit diefem Halbmetall, legirten 
Zinnes vorgeichlagen, 

Sie dient ebenfalls um das Zinn und daë Sifen von 
dem Arfenif zu fheiden, zu diefer Abficht muß aber die 
Säure gehörig mit Waffer verdünnt, und'in der gehoͤri⸗ 
gen Proportion vorhanden feun, auch muß die Operation 
in der Kälte vorgenommen werden, der Arſenik bleibt 
alsdann in Fotm eines ſchwarzen Pulvers zurück. Die 
concentritte Königs-Säure, von der Wärme unterftübt, 
loͤßt den Arfenif fehr gut auf, oder wandeltihn vielmehr 
in Arſenik Säure um, eben fo als wenn man einer ſalz⸗ 
fauren Arfenif:Auflöfung, Salpeter-Säure zuſetzt. 

Die Königs» Säure kann dazu angewendet werden, 
die Kobalt-Auflöfung au bereiten, die unter dem Namen 
der fumpatbetifhen Dinte befannt ift. | 

Ueber die Wirfung der Königs- Säure auf die anz 
dern Halbmetalle, bat man bisher wenig Berfuche unter: 
nommen, Mad Succow wirft fie auf den Siné ftärfer, 
als jede Säure einzeln genommen; in diefer Auflöfung 
erfolgt, Durch zugefegtes veines Waffer, Fein Niederſchlag, 
wie Ph. von Limbourg behauptet; es ift nod nicht un 

1. Theil, Mm ter⸗ 
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terfucht, ob die concentrirte Koͤnigs Saͤure eine Zinkbut⸗ 
ter fiefert, wie Dies Die dephlogiſtiſirte Salg- Säure, nach 
Galliſch Bemerkung, unmittelbar thut, | 

Da die dephlogiftificte (überfaure) Salz-Saͤure über 
Braunftein deftillivt, nah, Wefteumb’s Bemerfung nur 
febr wenig davon auflößt, und ihn beynahe unverändert 
auräcläßt, fo ſchien e8 mir intereffant zu unterfuchen, 
wie fih hier die Königs-Säure verhalten würde; ich hatte 
mein Hauptaugenmerk auf die durch Fmprégnation bes 
reitete gerichtet, weil ihr ftechender Geruch dem der dez 
pblogiftifisten (überfauren) Salz Säure weit näher koͤmmt 
als der Geruch der anders bereiteten Königs Säure, ob 
fie gleich die blauen Pflanzenfäfte bloß. réthet, ohne ihre 
Sarbe zu zerfiören. Ich that Braunftein in eine Flaſche, 
goß von diefer Königs-Säure darauf, und verftopfte fie 
feft; nach einigen Stunden war der Geruch nach dephloz 
giftificter (überfaurer) Salz: Säure weit ftärfer als zus 


* 


vor; obgleich die Klafche in Faltem Waffer ftand, fo wurde - 


Doch der Stöpfel mehrmals abgeworfen, ein Stud Lad: 
mus: Papier, welches ih an der Mündung derfelben 
bielt, verlohr feine Farbe ſogleich, und die Alkalien ftells 
ten fie nicht wieder ber. Diefer Verſuch ſcheint mir die 
Meynung zu beftätigen, die ich fchon aeäufert babe, daß 
der Wärmeftoff aus dem Braunftein: Ralf, den wahren 
Unterfied zwifchen der Koͤnigs-Saͤure, und der bepbie- 
gifiifirten Salz: Säure ausmacht. 

Nach Baume laͤßt fit der Nikel in der eonige Säure 
mit eben denfelben Erfbeinungen auf, als in der Salpes 
ter-Säure, und in der Salz: Säure, 


Bergman’s.Berwandtfihafts- Tabelle giebt die Bra 


wandtſchaften für die Königs: Säure, in eben derfelben 
Ord⸗ 


’ 
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Ordnung an, als fie Die dephlogiſtiſirte (uͤberſaure) Salz— 
Säure (fiehe Seite 473). Die Schwererde nimmt die 
erſte Stelle ein, und die beyden feuerbeſtändigen Alka⸗ 
lien ſtehen vor der Kalk-Erde und der Bitter-Erde. 

Die Koͤnigs-Saͤure ſcheint mir auf das Berlinerblau 
feine ftärfere Wirfung zu haben, als die Salpeter-Säure; 
fie zerfegt auch die Berlinerblau : fauren Salze erft bey der 
Deftillationshige, wenn fie drepfache Salze bilden. (©. 


Berlinerblaufäure), Ich bin weit mehr erftaunt, als ich 


fand, daß diefe Garbe von der tropfbar flüffigen dephlos 
gififirten Salz» Säure, in der Käfte nicht ftärfer angez 
griffen wurde, da doch Scheele bemerft hat, daß wenn 
man ſechs Theile ſchwarzen Braunſteinkalk, mit einem 
Theile Berlinerblau bey der Deſtillation behandelt, dies 
letztere ganz zerſetzt wird, und nichts weiter uͤbergehet, als 
Luft-Saͤure (Roblen: Säure), und fluͤchtiges Alkali, weil, 
ſagt er, der Braunſtein das Phlogiſton zuruͤck haͤlt. (Crells 
neueſte Entdeck. IX.B. auch Mhrf Chem. Schriften ater 
Band Seite 347). Üur erſt nach zwey Tagen nahm dag 
mit dephlogiftifirter (überfauren) Salz: Säure in einer 
Flaſche eingeſchloſſene Berlinerblau, eine gruͤnliche 


Farbe an. 


Die Koͤnigs-Saͤure wirkt auf die animaliſchen und 
begetabilifhen Stoffe, nach Maßgabe ihrer Concentra⸗ 
tion, ungefähr mie die Salpeter-Saͤure; wenn man in⸗ 
zwiſchen der rauchenden Salpeter⸗Soͤure, auch nur 4 von der 
febr depblogiftifitten (mit Sauerſtoff fehr überladenen) 


Salz-Säure zufegt, fo verliert erftere die Eigenſchaft, die 
-soefentlihen Dele zu entzünden; fie verfohlt folhe jetzt 


- nicht mehr, fondern verwandelt fie bloß in eine gelbe fhauz 


michte du die an der Oberfläche ein wenig wallt, und 
Mm 2 einen 
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einen ſehr durchdringenden Geruch ausſtoͤßt. Bey dieſer 
Operation werden die Säuren durchaus entfaͤrht, fie ha: 
ben das Anfeben von trüben Waſſer, und Flären ſich als: 
dann erft wieder auf, wenn die Bewegung und die Er: 
bisung ganz nachgelaffen haben, 


+) Während dies abgedruckt wird, theilt mir Anguls eine 
Devbachtung mit, die auf die Entf:heidung der theoretia 
Tchen Frage, dieich ©. 525. u. f. unterfuche, einen wichtigen 
Einfluß haben Fann, und welche beftätist, as ich. blof ver: 
muthete, Er hat einen ganzen Monat lang dephlogiftifirte 
Salz Säure mit. nitröfen Gas in Berührung gelaffen, und 
es bat Feine Abforbtion fiatt gefunden. 

Anmerk. des Derfaffers. 


Zaſate 
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Zufäße 


I, Sur Schwefel: Säure, 


D Engländer follen fi, eines Schreibens von du 
Porteau anla Metherie zufolge, einer ähmlichen Mes 
thode bedienen, um die Schwefel:Säure ans dem 
Schwefel zu bereiten, | % | 
„Das Gebäude, worin man das Schwefel-Del 
„macht, ſagt er, tft nicht Huch, und beftehet aus drey 
„Adtheilungen;z in der erften ftehet eine Art Windofen, 
der unfern Galpeter erfigt; in der zweyten brennt 
„ver Schwefel, der zur Operation beftimmt tft, und 
„in der dritten ftehet eine Wanne mit Wafler, Die 
„etmofphärifche Luft tritt in den Ofen, und jagt mit 
„Semwalt die Schwefel: Dämpfe fort, die sur Fläche 
„des Waſſers geführt werden, welches kochend ift; fie 
„verbinden fid mit den Waſſerdaͤmpfen, und vielleiht 
„mit ihrer Sebensluft (Bafıs) und werden zufamnıen 
„in einer großen bleyernen Röhre aufgenommen, wel: 
ne bon der Flaͤche des Waſſers in die Höhe gebet. 
„Diefe Röhre bietet durch ihren Umfang der Luft viel 
„Dberflähe dar, und wird batb abgefühlt, man be: 
M m 3 ſchleu— 
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„febleuniat indeffen die Verdichtung der Dämpfe — 
„Aufſpruͤtzen von kaltem Waſſer. Und ſo fließt die 
„Fluͤſſigkeit aus der Roͤhre in die da befimmten Dez 
„hälter.“ 

Grens Journal der Phoft, k, Band IV, ©. 312. 


ad 46 und folg. # 


Weſtrumb trâth zum. Rectifisiren des Bitriols 
Dels Fleine Retorten von 18 Unzen zu nehmen, fie zur 
Hälfte anzufüllen, und aus dem Ziegel» Bade zu der 
Nilliren. — 
Chemiſche Abhandlungen, ıtes Heft, &. 149% 
Diefe Operation ift mir mehrmals vorzüglih auf 
folgende Weife gelungen: ich goß zwifchen 3 und 4 Pfund 
concentrirte Schwefel: Säure iv eine Ketorte, die da: 
von nicht big zur Häffte angefüllt wurde, legte einen 
Vorſtoß an, worin der Retorten-Hals genau pañte, 
ohne daß es nöthig war, irgend etwas darum ju toins 
den, und beflebte die Zuge mit einem mit Mehlfleifter 
beftrichenen Pappierftreifen, ber Retortenhals ging. an 
feinem Ende fpis au und reichte mehrere Zolle in den 
Borftoß binein, fo daß die Tropfen gerade herunter : 
fielen und nicht zwiſchen den Waͤnden angezogen murs 
den, das unten duͤnn zulaufende Ende des Vorſtoßes 
war mit einem durchbohrten Korkſtoͤpſel verſehen, der 
in der Muͤndung der etwas geraͤumigen Vorlage paßte, 
die Fugen des Stoͤpſels wurden noch zum Ueberfluß 
mit Mehlkleiſter beſtrichen, der Vorſtoß reichte 4 Zoll 
in die Vorlage hinein, fo daß der Kork von der Säure 
nicht angegriffen werden fonnte. Wenn id das Geuer 
jo regierte, daß die Tropfen nur langſam auf einan⸗ 
der 
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der folgten, erhielt ich eine waſſerhelle Saͤure, wird 
au ſtark gefeuert, fo greifen die Dämpfe Stoͤpſel und 
Papier an und die Saͤure wird gelb. 

Schwefel-Saͤure, deren ſpecifiſches Gewicht 
1,8409 betrug, hat es mir nie gelingen wollen, noch 
bemerkbar zu concentriren. 

Heyer bedient ſich folgenden Verfahrens, um 
die reine Schwefels Säure zu erhalten: Er vermengt 
gleihe Theile Alkohol und englifhe concentrirte Schwer 
fe: Säure, hiebey trübt fich die Säure und läßt einen 
weißen Sag fallen, von dem er vermutbet, daß «3 
Bien -Bitriol it, Das klare gießt er ab, verdünnt es 
mit gleichen Theilen defillivtem Waffen, läßt es ruhig 
ſtehen, gießt ed noch einmabl ab und verdunftet e8 in 
offnen Gefäßen fo lange, als etwas verdunften will, 

(Chem. Annalen 1793, it B. ©. 517.) 

Dies Berfabren ift aber offenbar Foftfpieliger, 
als das bloße Lebertreiden ,' und liefert auch wohl 
ſchwerlich eine vecht concentrirte Säure, 


Leber die ©.49 angeführte Eigenfchaft der con: 
centricten Schwefel» Säure bey einer abermahligen De: 
ftillation an ihrem ſpecifiſchen Gewichte zu verlieren, 
ftelite ich folgende Verſuche an: 

r, Verſuch. 

Ein Pfund durch Deftillation gereinigte Schwe⸗ 
fel⸗Saͤure (aus der hieſigen Thielenſchen Fabrik) de⸗ 
ren ſpezifiſches Gewicht 1,8409 betrug, ſetzte ich in ei⸗ 
nen offenen Kolben einer gelinden Digeſtions-Wärme 
ons, die bey weitem nicht hinreichend war, die Säure 
ing Kochen zu bringen, nad eines Stunde nahm ich 

Mm 4 den 


544 aufge k 


den Kolben aus dem Sandbade, als er zur Temperas 
tur der Atmoiphäve erfaltet tar, wog ic) ihn mit der 
Säure, und fand eine Gewicht: Zunahme son 2 Gras . 
nen, am fpezifiihen Gewicht der SE war. feine 
Veränderung zu bemerfen, 


2. Verſuch ER 
Ich goß 1 Pfund durch Deftillation igereinigte 
Farbe und geruchlofe Schwefel-Säure in eine gläferne 
Retorte, Fittete- eine Vorlage an, die id vorher ges 
nau gemogen hatte, und Deftillirte nun im Sandbade 
bis zur Trockniß der Retorte, Nah dem Erfalteh der 
Gefäße mog ich die Vorlage mit der Säure, und fand 
eine Gewichts: Zunahme von 19 Granen. Das fpejifis 
ſche Gewicht war nach mie suvot 1,8409. | 


3. Verſuch. 

Ich troͤpfelte in" meine Säure 19 Gran deſtillir⸗ 
tes Waſſer, ruͤhrte fie wohl um, ließ ſie erfalten, un: 
terſuchte das ſpecifiſche Gewicht und En es chenfallé 
noch 1,8409. 


4. Berfud. 

Ich deftillicte gereinigte Schwefels Säure, dez 
ren fpec. Gewicht 1,8409 betrug, in dren verfhiedene 
Vorlagen, die id vorher genau gewogen hatte, um 
nachher die Übergegangene Säure fogleich mit denfel- 
ben wiegen zu fônnen und das Ausgießen zu vermeis 
den, wobey immer etwas in den Gefaͤßen bangen bleibt. 
Die erfte Portion wog 4 Unzen 7 Drachmen o Gran 
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Das ſpezifiſche Gewicht der erſten Portion war 1,8396 
der zweyten 1,8283 
| der dritten 28409 
Man fiehet, daß das abfolute Gewicht nad der De: 
ftillation um 8 Gran geringer ift, als vor der Deftilz 
lation, und das mittlere ſpezifiſche Gewicht nur noch 
1,8395 betrug, alfo etwas geringer mar alé zuvor. 
Ben diefer Operation war, mie ich erft nach Beendi 
gung. Derfelben fahe, das Lutum des Vorſtoßes 
durchfreſſen und es Ben cu Dämpfe entweichen 
Fönnen, | 
Dieſe Verfuche (obgleich der letzte verungluͤckt 
iſt) machen es mie ſehr wahrſcheinlich, daß es das 
Waſſer aus der atmoſphaͤriſchen Luft ſey, welches das 
ſpeciñſche Gewicht der Säure vermindert, wäre e8 der 
beytretende Waͤrmeſtoff, fo muͤßte dieſe Verminderung 
beym erſten und 2ten Verſuch ebenfalls ſtatt gefunden 
baben, Es ift gar nicht unmöglich, daß beym aten 
Berfuh in der atmofphärifhen Luft, welche die Res 
torte, Die geräumige Vorlage und der Vorſtoß ent: 
hielten, 19 Gran Wafler vorhanden waren, und mie 
deu 2te Verfuch zeigt, find diefe noch nicht fähig, bey 
einem Pfunde Säure ‚eine Veränderung im fpezififchen 
Gewichte zu bewirfen. 


ad Gite 97, 


Von Mons bat eine Desorigenation der Schwe; 
fel: Säure in dem ſchwefel⸗ſauren Gemabs - Mali auf 
naffem Wege erhalten. Eine ftarf gefärbte auge Dies 
fes Salzes nämlid, die fehe lange auf Roblenffaub 
geftanden und damit bey Geite gefegt worden mar, 

Mm5 hatte 
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hatte fi in Schwefel: Alkali verwandelt, entwickelte 
ſchwefelhaltiges Waſſerſtoff Gas, und war entfärbt. 
Die Kohle hatte hier auf die Schwefel: Säure gemwirft 
und fi ihres Sauerſtoffs bemaͤchtigt, Das freye Alkali 
batte fi mit dem Schwefel vereinigt, und die Koh: 
len Säure, welche Die letzte Verbindung wieder ge⸗ 
trennt hatte, hatte dem Schwefel Gelegenheit gegeben, 
das Waſſer zu zerſetzen. Grens neues Journal der 
Phyſik, zten Bandes 28 Heft, ©, 229. 


ad Seite 105. a 


*) So bereitete mir ſelbſt fehwefelsfaures Ammo- 
niaf aus möglichft reines Säure und möglichft reinem 
Alkali, und teug Sorge, daß keine Unreinigkeiten in 
mein Salz fallen Fonnten. 2 Unzen davon unterwarf 
ich der Deſtillation aus einer beſchlagenen gläfernen 
Retorte, es ging eine Fluͤſſigkeit über, und die Borz 
lage wurde auch zum Theil inwendig mit einer Salz: 
Kinde belegt, Die Flüfligfeit theilte id in mehrere 
Portionen, und unternahm Damit folgende Verſuche: 

1) Sch tröpfelte verdünnte fehr reine Schwefel: 
Säure hinein (deren fpezififhes Gewicht ungefähre 
1,2083 betrug) es erfolgte eine Art von Braufen, mel: 
ces aber von dem fehr verfchieden ift, welches entftes 
het, wenn man eine Säure auf Fohlen: faures Alfali 
gieht, die Blafen waren weit größer und in weit ges. 
vingerer Anzahl, zugleich entftand aber ein fo durch: 
En Gerud nach brennendem Schwefel, daß ich 

das 


Dieſen Verſuch babe ich erſt angeſtellt, als der größte 
Theil meiner Ueberſetzung ſchon abgedruckt war. 
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das Geſicht wegwenden mußte. Die ſich entwickelnde 
Gasart war alſo wohl Feine Kohlen Säure, wie We— 
ber glaubte, fondern gasförmige unvollfommne Schwe⸗ 
fel : Säure. 

2) Sd teöpfelte Salpeter- Säure hinein Ardien 
fpegififches Gewicht 1,1944 betrug) der Geruh nah 
brennendem Schwefel Fam au see * ſahe aber 
kein Brauſen. 

3) Eben daſſelbe erfolgte‘ mit it Salz: Shure — 
ſpeziſiſches Gewicht 1,1077 betrug) und 

4) mit einer gefättigten — der Weinſtein⸗ 
Saͤure. 

Die Salz-Rinde — von der Fluͤſſigkeit nur 
durch den Mangel an Waſſer verſchieden zu ſehn. 

Die Entſtehung der. unvollkommnen Schwefel⸗ 
Saͤure iſt ſehr leicht zu erklaͤren, ein Theil des Sauer⸗ 
ſtofſfs aus der Schwefel: Säure naͤhmlich, verbindet ſich 
mit dem Waſſerſtoff eines Theils Ammontac, welches 
zerſetzt wird, Der unzerſetzte Theil des Ammoniacs gez 
Het mit der nunmehr unvollkommnen Schwefel: Säure 
über, Hildebrandt bat eine ganz analoge Erſcheinung 
beobachtet, ee unterwarf- falpeter - fautes Ammoniaf : 
einer Defttllation, und erhielt nichts als eine ſehr 
waͤſſrichte Salpeter⸗ Säure, (Chem, Annalen 1794, It 
D. &,292.) Warum braufte die Klüffigkeit blos mit : 
der Schwefel: Säure? 


| ad Seite 116, 

Hieher gehören nod Chaptals, Hempels, Keirs, 
Sohn, Wiglebs, Blagden und Suchs Verfuhe und 
Beobachtungen, der erfte erzaͤhlet die feinigen, wie 
folget: Den 
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Den 3. Jan. 1786 fanden die Arbeiter in mei: 
ner Rabrique, als fie das gereinigte BVitriolz Del ang 
den ‚Öaleenen nahmen, eine Retorte, in welcher es 
noch nicht ftarf genug war, fie füllten e8 in eine Fla— 
(he, und festen diefe in eine Ede, um das Del den 
andern Zag noch einmal zu.reinigen; aber wie groß 
war ihr Erſtaunen, Da fie in der Mitte der Glafche 
einen feften Klumpen antrafen, von welchem Kryſtalle 
nach den Wänden der Klafhe ausliefen. : Der Kiums 
pen wog noch nach 14 Tagen mwenigitend 60 Pfund: 
do firg er anzu zerfließen und auf den Boden fand 
ſich etwa zwey Zoll dit, fluͤſiges Bitriolbl > 


Ich schlug die Flaſche entzwey, da der Wärme- 
meffer eine Wärme von 70° Far. (62 Keaum.) zeigte; 
die Kryſtallen fühlten fic fett, wie Bitrioi: Del, und 
wärmer, als alle um fie herum befindliche Körper an; 
fie waren bräunlich geld, im Bruce glatt, eben und 
glafigz; jeder Kryſtall war eine platt gedruͤckte ſechs⸗ 
feitige Eckſaͤule, mit einer fehéfeitigen Pyramide; fie 
war faum den 4 Theil fo dick als breit; bey einer Eck⸗ 
Säule von 8 Zollen und 7 Linien war die Pyramide 
ır Linien lang: Die zwey breiten Seitenflächen Der 
Eckſaͤulen ftellen Paralelogrammen vor; die a ſchmaͤ— 
feen vereinigen ſich unter einem fpigigen Winkel und 
machen bey ihrer Vereinigung an den Eden einen ſtum— 
pfen; diefe fegtern endigen fih nach der Porauitde zu 
in eine inte, die ſich nach den geößern Klächen bins 
zieht und mit ihnen einen ftumpfen Winfel madt; das 
durch, entfteht die Pyramide aus der Vereinigung ſechs 
gleichſchenklichter Dreyecke; an feinem Kryſtall bemerkte 

ich 
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ih zwey Pyramiden; fie fafen alle in dem mittfern 
- Klumpan feft. 
| So wie ich die Kroſtalle an freier Luft und in 
einer Wärme von 7° über o behandelte, floß ſchwaͤrz— 
lichtes Del ab, welches Holz ſchwarz fürbte und meine 
Hände ftark angriff. Ich füllte ein weitmuͤndiges Glas 
mit 15:16 Pfund diefer mwohlaebildeten Kryſtallen; fo 
erbielt ich fie bis den 30. Jenner und zeigte fie 3 bis 
400 Zuhörern vor: aber nun waren fie ganz zu ſchwaͤrz⸗ 
licht gelben Oele zerfloſſen, das auf meiner Waffer: 
wage, die dem guten gangbaren Bitriolöl eine Schwere 
von 66° giebt, 63: 64° zeigte. | 

Dies aus den Rroftallen geſchmolzne Del goß ib 
in eine forafältig geteinigte Retorte, an die id eine 
Vorlage mit der Luftgeraͤthſchaft feſt Füttete: ich er: 
hielt aber nichts, als febr ſchoͤnes Vitrioloͤl und eine 
febr faure Feuchtigkeit (flegime) : aus zwey Pfund und 
18 Loth, ı Pfund und 20 Loth des erſtern und go Loth 
der letztern, welche auf der Waſſerwage eine Schwere 
von 23° zeigte. 
| Der Stand des Duedfilbers in Waͤrmewaſſer 
war während diefer Zeit folgender: 

Den 2:5 Jenner find e8 2°, ja wohlum 5 Uhr 
des Morgens: 3° unter o: von diefem Tage an bis zum 
12 ftand es beftändig über o zteifchen 5 und ge, 

Ich wuͤnſchte diefen Verfuch zu wiederhofen, und 
da in der Naht vor 9. zum 10, März das Queckſilber 
im Wärmemeffer auf — 1, und den andern Morgen 
auf — 3 fiel, fo machte ih Morgens um adt Uhr 
die Zubereitung zu einigen Verſuchen, die id in Glaͤ— 
fern auf einer nach Morgen liegenden Zerraffe vornahm: 

1° Mit 
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10 Mit waſſerhellen Vitrioloͤl aus meiner Fabrike 
bon 663° eigenthuͤmlicher Schwere, 2) Mit Vitrioloͤl, 
in welches die erſten Kryſtallen zerfloſſen waren, von 
65° Schwere, 3) Mit der Feuchtigkeit, die bey dieſen 
Reinigungen erfolgte von 23 Schwere. 4) Mit Bir 
triolôl, das durch die Reinigung 64° ſchwer tar. 
5) Mit Del, in welchen die Cryſtallen nach 37 Tagen 
zerfloffen waren, von 60° Schwere; alle diefe Oele 
fieß ich den ganzen Tag und die ganze Nacht vom 10. 
auf den 11. offen an dev Luft ſtehen. Morgens um 8 
Uhr, den 11. März, da das Quedfilber auf — 2 ffand, 
war das Del, Nr. J., wenigſtens dem Anſcheine nad, 
nicht verändert, Mr, 2 zeigte auf dem Boden am 
Glafe eine Lange Kıyftallen, die fo groß wie ein Pas 
delfnopf waren, und an den Geitenflächen die Geftalt 
einer länglichten Raute hätten. Pr. 3 war nicht vers 
ändert. Nr. 4 zeigte auf der Oberfläche 30:40 Kry⸗ 
ftallen, mit laͤnglicht rautenförmigen Flaͤchen, 4 Liz 
nien lang, 3 breit und ı did. Von dieſen goß ich 
die Slüfigfeit ab, und fand eine Schicht Ahnlicher 
Kryſtallen auf den Boden; das Del, das Ich davon in 


ein großes Glas abgegoffen hatte, wurde, da zu gleis _ 


her Zeit das Quedfilder im Waͤrmemeſſer immer hoͤ⸗ 
her ftieg, in einer Biertelftunde faft ganz zu Kryſtal⸗ 
len; das Del, das über diefen ftand, nahm, da id 
es auf Glasplatten ausgoß, in einer Minute die Ge | 
fait von Keyftallen an, die in einander geſteckt was 
ren; eine Fenfterraute mit diefem Dele überzogen, 
hatte fi fo damit beffeidet, daß ich aus dem Uebets 
gang durch Zerfließen fechstehalb Loth und. ein Ouen. 
Vitrioloͤl erhielt. Mr, 5 zeigte Feine Veränderung, ob 

i ich 
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ich es gleich in duͤnne Glasroͤhren gefuͤllt hatte, wo 
es die Kälte beſſer treffen Fonnte, 

Bey der Wiederhohlung meines Verſuchs habe 
ich die Hrn. Teyré, Joyeuſe, Berthollet, Beun u. a. zu 
Zeugen gehabt; unter unzaͤhligen Kryſtallen waren ei— 
nige mit, andere ohne Pyramiden”). 

Aus diefem Derfuche fheint mir zu folgen: 1) 
Sehr ſtarkes Bitriolöl ſchießt nicht in Kryſtallen an, 
2) Bitriolbl von 63:65 eigenthuͤmlicher Schwere, 
wenn diejenige des gemeinen = 66° ift, ſchießt leicht an. 
3) Die darzu nöthige Kälte ift — 1: 3°. | 

Der Mangel an Kıyftallmaffer muß nothwendig 
der Bildung der Kryſtallen im Wege ſtehen; und wenn 
die Erfoheinung ftatt haben foll, fo muß das Vitrioloͤl 
nicht fehweres feyn, als 63:65°; und ich glaube nicht, : 
daß fie erfolgt, wenn man fon ftärferes- Del bis auf 
diefen Gran ſchwaͤcht; denn verftärftes und nachher 
ecft verdänntes Vitrioloͤl feint mir nicht gänzlich von 
dergleichen Befchaffenheit, als ſolches, das von Nas 
tur diefen Grad von Stärfe bat; denn 1) gebt durch 
die Reinigung der färbende Stoff und andere ab, die 
das. Del durchs Berdännen mit Wafler nicht wieder | 
befommt. 2) Zitriolöl, ‚bey deſſen Verftärfung man 
ben 64° ftehen geblieben ift, loͤßt Indig nicht fo auf, 
daß fi damit färben laͤßt; wohl aber Del, das recht 
verftärft, und nachher duch Waller wieder bis auf 
diefen Grad verdünnt ift: mie man in der Gianellmaz 
nufaftur des Hrn. Isnel und Kursive zu WMontpelliee 
fon oft im Großen erfahren bat, 3) Die Kryſtallen 

— Te eines 

*) Die Kryfialle, wovon in diefen Verſuchen die Rede if, 
waren nicht rauchend und gaben Écinen Geruch von fic. 
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eines Oels von 650 find, wenn ſie zerfloſſen waren und 
wieder in den gleichen Grad von Waͤrme gebracht wur⸗ 
den, nicht wieder angeſchoſſen, wiewohl ſie nach dem 
Zerfließen nur 64° ſchwer waren. Mir ſcheinen daher 
Waſſer und Feuchtigkeit der Luft, indem ſie ſich mit 
der Säure vereinigen, darin eine bleibende Waͤrme zu 
entwickeln und zu unterhalten, bey welcher fich die gleis 
he Stufe von Kälte nicht mehr verändern Bann, 

Den 11. Abends und den 12, find vier Loth dies 
fer Rruftallen in einer Retorte, die ich fehr genau mit 
Kork augemacht babe, bep einer Wärme von + 40 
nidt zerfloffen, Da Bingegen die Kryſtallen, die in 
dem großen Glaſe angeſchoſſen waren, in dem gleichen 
Glafe bey einer Wärme von * 1° beynahe ganz zer: 
ſchmolzen, tenigfiens ganz entftaltet waren; man 
fönnte daher Rroftallen aufbewahren, wenn man die 
Slafde an einem Fühlen Ort, oder in Wafler: Aether, 
oder eine andere Falte Fluͤſſigkeit fente. 

Die Erfheinung, die ich befchrieben habe, ift 
eine wahre Krpftallenbildung, aber fie granit nahe an 
das Gefrieren; denn es blieb dabey Fein Tropfen Fluͤſ— 
figfeit übrig; aber ich follte denfen, daß jedes Salz, 
das nur durd fein Kryſtallwaſſer fluͤſſig erhalten wird, 
bey hinreichender Kaͤlte aͤhnliche Erſcheinungen zeigt. 

(Chem. Ann, 1790. EB. ©. 535. u.f.) 

Hempel wendete zu feinen VBerfuchen ſowohl das 
Nordhauſer rauchende Bitriof : Oel, als auch das durch 
Kochen gebleichte. 2 Quentchen feines braunen rau⸗ 
chenden Oels erforderten zu ihrer Saͤttiaung ı Loth 
und 35 Gran feuerfeſtes Laugenſalz, und 2 Quentchen 
des weißen ı Loth und 10 Gran. Das ſpejifiſche Ges 

wicht 
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wicht des braͤunlichen verhielt ſich zu dem des beißen 
wie 94 zu 99. 

Zwey Gläfer voll von dieſer Säure ſetzte e er des 
Morgens um 9 Uhr, den zten Jan. 1784, aus dem 
Zimmer, worin ſie beyde gleich lange in der gewoͤhn⸗ 
lichen Stubenwärme geſtanden hatten, in die Kälte 
von 16 Aber o nach Sabrenb. Von diefer Zeit an big 
um 4 Uhr Nachmittags fiel das Thermometer bis zu 
10 Grad — o und flieg auch wieder bis auf 18 Grad 

o, feins von bepden war geftoren. Um 5 Uhr war 
| die Kälte noch 18, unter o fing das braͤunliche Del zu 
gefrieren an und bildete von oben aus dem Halfe des 
Glafes, nad unten, und der Peripherie deffelben die 
ſchoͤnſten fpifigten Kryſtalle. | 


Das weiße Del zeigte Feine Sour bon Eis, 
Das Eis im braunen Del bis Abends nabm nicht merfs 
lib zu. Um 8 Uhr war die Kälte 20 Grad — o, und 
und nun fing es von dem Boden des Glafes nach oben 
in eben fo fpiefigte Kryftallen an zufrieren. 


Um: ı2 Uhr tar die Kälte noch diefelbe; dag 
obere Eis nahm nunmehro den dritten Theil, und dag 
untere den achten Theil des Gfajes ein, wobey dag 
Del überhaupt um eine Linie in dem Glafe gefuns 
fen war. 


Das weiße Dei hatte Feine Veränderung gelits 
ten.! Den aten ftand das Thermometer 21 Brad unz 
ter o. Das brâunlidte Del war oben von den Geiten 
des Glafes um zwey Linien tief, und eine Linie näher 
nach dem Centro abgerüct; das obere Eis war nunz 
mebro dis auf die Hälfte, und das untere big auf den 

an 0 Vierten 


553 Zuſche. 
vierten Theil verdickt, in dem noch pb Viertheit 
war das Del ganz fluͤſſig. Br 

Das weiße Del fhien in einen etwa: engern 
Raum gerückt zu feyn, ‚weiter war Sn er Ber: 
änderung bemerkbar. ER 

Den sten ftand das! ——— dé Grad un⸗ 
ter 0. Das braͤunlichte Del war noch um eine Linie 
tiefer geſunken und in eben dem Verhaͤltniſſe hatte es 
ſich auch von den Wänden des Glaſes zuruͤck gezogen, 

Das weiße Del ſchien von feiner Fluͤſſigkeit etz 
was verloren zu haben, Eis war nicht zu bemerken. 

Den sten fiel das Thermometer bis ju 30 un— 
ter Null. Das bräunlichde Del hatte fich dem Anfehen 
nah noch etwas gefenft, die fon gefegte Fluͤſſigkeit 
war nod als folhe vorhanden, und wurde bloß von 
den Spießen des oberi und. untern Eiſes durchkreuzt. 

Das weiße Oel war nun ſo ploͤtzlich durch und 
durch gefroren, daß nicht beobachtet werden konnte, 
auf welche Weiſe ſich das Eis gebildet hatte. 

Am “ten zeigte das Thermometer 321 Grad — 
o, 88 war am braunen Dele weiter Feine Is erändetung | 
zu bemerken, als daß es fid in einen engeren Raum 
aufammen gezogen batte. 

Das weiße, Del hatte Feine fihtbare Veraͤnde— 
rung erlitten, 

Den izten zeigte das Thermometer o,. in beys 
den Gläfern fing Das Del an, an den Geiten aufjus 
thauen. | 

Dom. 1atenz1gten wechfelte die Temperatur zwi— 
fhen 8 und o, das braune Del thauete oberwärts 
etwas mehr auf, die Fluͤſſigkeit nahm nicht allein den 

vorigen 
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vorigen Raum toicdet ein, fondern ed mußte etwas Rs 
gegoffen werden, damit das Slası nicht überliefz 
Säure hatte nehmlich etwa ein halbes Quentchen 
fer aus der Atmoſphaͤre angezogen, 

Das meife Del war ebenfalls aufgetpäuet an 
hatte einen gleichen Zuwachs erhalten: | 
Den ıgten zeigte das Thermometer 5 — o. Die 
obenauf ftehende Zlüffigkeit des braunen Bitriols Dels 
hatte fid durch angezogene  Keuchtigfeit noch etwas 
vermehrt, der vorher in der ftrengfien Kälte flüffig ge: 
bliebene Theil des Dels war jest gefroren. 
An dem weißen Dele war meiter nichts, als die 
Vermehrung deſſelben zu bemerken. | 
“Den 2often = ayiten wechſelte die Temperatur 
zwiſchen o bis 5 * % Das beäumliche Del blieb dieſe 
ganze Zeit binburd von unten nach oben gerechnet in 
zwey Drittel Eis, und ein Drittel darüber ſtehender 
Fluͤſſigkeit getbeilt, welche letztere an fremder Fluͤſſig⸗ 
keit täglit gunabm, fo daß wieder etwas abgegoffen 
\ — werden mußte, | 
Das weiße Del war tie am ok und * 
ſich ebenfalls wieder etwas vermehrt. 
Vom 29:3often fiel das Thermometer auf 17:0, 
Am braunen Dele war ein Theil der oben — 
Fluͤſſigkeit wieder gefroren, ſo daß das Eis jetzt Ader 
ganzen Maſſe trug. N 
1 Das weiße Je ſchien + bios etwas — 
zu baben, | 
Vom zıften bis. zum zten Februar wurde es 
täglich gelinder, am letztern Tage zeigte das Thermoz 
‚meter 6: o Das Eis des bräunlichten Oels fehien 
fn 2 etwas 
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etwas abgenommen zu haben, und die Fluͤſſigkeit hatte 
von neuem Feuchtigkeit aufgenommen. 

Das weiße Oel hatte ſich ebenfalls etwas 
vermehrt. | 

Durch Berechnung tourde gefunden, dab das 
Kräunlichte Def 2 Quentchen, 45 Gran, und das tei- 
fe 24 Duenthen Feuchtigkeit aus der Luft angenoms 
men hatten. D. Gold fand daß 3 Quent. in 57 &. 63 Quent⸗ 
chen zunahm. Neumann 1 Unge nach ı Kabre, 6 Unzen og. 
Braune 2 Quent, in 5 T. ı Une 54 Gran in einem 
flachen Gefäße, Erells Auswahl der neueften Entdek⸗ 
Zungen, 4r D. 1786. Seite 46 big 154. | 

Nach Keir findet bey der Schwefel: Säure (eben 
fo wie Kawendifch von der Salperer : Säure entdeckt 
bat) ein gemwiffer Punkt ftatt, wo fie am feichteften ges 
friert, und diefi ift, wenn das fpecififche Gewicht una 
gefähr 1,78 beträgt. » Dies Gefrieren wird fehnell im 
mer ſchwerer, je mebr fie von diefem Punfte abweicht, 
es fey nun duch größere Eoncentration, oder dur 
größere Verdünnung. In diefem Zuftande ift der Frierz 
oder vielmehr der Thau-Punkt ungefähr + 45° oder 
46°, Sabrenbeit chem. Annalen 1787, 215. ©.442. 

Sohn MiNab ſuchte den Gefrierpunft der Sal: 
peter: Säure bey verfhiedenen Graden der Stärfe derz 
felben zu erfahren. Die Grade der Stärfe wurden 
durch das Gewicht des Marmors beftimmt, welchen 
10000 Theile von der Säure aufzuläfen oder zu fättis 
gen im Stande waren. Da fid aber diefe Methode 
bey der Schwefel: Säure wegen des fich bildenden uns 
auflößlichen Gppfes, der den noch unaufgelößten Theil 
des Marmors einhuͤllt und ibn gegen die fernere Aufz 
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(öfungen ſchaͤtzt, nicht anwenden ließ, fo wurde die 
Stärke diefer Säure durch das Gewicht des Bley : Vis 
triols ‚geichägt, der durch Sufas des Bleyzuckers ges 
bildet wurde. Eine Quantität Vitriolöl, welche binz 
reichte, 100 Theile Bleyvitriol Hervorzubringen, mar 
derjenigen gleih, welche 33 Theile Marmor’ fättigen 
fonnte. Hier folgen die Refuitate diefer Vehſuche. 
Das Zeihen — bedeutet die Grade unter dem Sarens 
heitſchen o und + die Grade über demfelben, 


Schwefel: Säure. 

Stärfe Gefrier-Punkt. 

977 Tux 

918 2.20. 
FRE 946 + 42 

758 -— 45 


Grens Sournal der Phyſik, 17 B. Seite 113. 
Dlagden verdünnte Schwefel: Säure, in deren 
ſpecifiſches Gemwicht bey 62° Sabrenbeit (134 Reaumur) 
1,837 betrug, in verfehiedenen Verhältniffen mit Waffer, 
und erhielt folgende Refultate. 


Verhaͤltniß des Waſſers zur Gefrier⸗Punkt nah Fahr— 


Saͤure. 
10:1 . 248 
5:1 _ 128 
4:1 72 


Grens Journal der Phyſik, 11 B. ©. 399. 


Suchs ließ 1 Unze Bitriolöl wohl ein halbes Jahr 
fang über 3 Unze Braunftein fliehen, als er einmahl 
Bitriol- Säure zur Bereitung des Sinn:Bitriols ges 
Rn 3 brauz 


: 
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brauchen wollte, nahm er 1 Loth bon obiger und vers 
dünnte fie mit 4 Loth Waſſer, es erfolgte gar nicht 
die Erhisung, Die bey gewöhnlichen Bitriol:Dele zu 
erfolgen pflegt, ob es gleich dampte und. er auch gus 
ten Zink-Vitriol venthielt. Das andere Loth blieb 
über dem Braunftein fteben, am sten Febr. 1791, als 
farfer Schnee gefallen war, fand er es eben fo cry: 
Rallifirt, mie man Dies beym gefrornen Bitriolôl zu 
bemerfen pflegt; dieſe Cryſtalle verſchwanden und ers 
f&ienen wieder, fo toie die Temperatur ab oder zu— 
nahm. Vitriolol ohne Braunftein gefror an eben dem 
Drte nicht. Chem. Annalen, 115. S.226. 


ad Seite 185. 


Nah Hahnemann erhält die nicht rauchende | 
concentrirte Schwefel : Säure durch bineingeworfenen 
lebendigen Kalk das rauchende Wefen wieder. Mac— 
quers chem. Woͤrterbuch von Leonhardi, 6r Theil, 
Seite 767, Note . — 


4 ir; 
# # 


+ 


ad Stite 21% 

Giobert befchreidt die Bereitung der über-faus 

ten Schwefel: Säure folgendermaßen. : Man gießt in 
einem Kolben auf 4 Loth ſehr zart 3erricbenen Braun⸗ 
ftein, 6 Loth concenteirte Schwefel: Säure (nach Bau⸗ 
mis Waage Go bis 70° ftarf) und nod 24 Loth deftil: 
lictes Waſſer dazu, digerirt es ſechs Stunden lang 
ben 60 bis 70° Keaum,, läßt es ungefäht 10 M. lang 
kochen, gießt no 24, Loth deſt. Waſſer zu, laͤßt es 
erkalten und heihet Ga dur, ER 


— 


Man 


Zufaße. | 559 


Man bat nun einen Braunftein: Bitriol, mel: 
er mit Säure überfättigt if, und dieſe uͤberſchuͤſſige 
Säure ſoll mit Sauerftoff überladen ſeyn. 

Diefe über-faure Schwefel- Säure hat feinen 
Geruch, wie die überzfaure Kochfalz: Säure. 

Sie zerftöhrt mehrere Pflangenfarben, Fann aber 
zum eigentlichen Bleihen nicht gut, gebrandt werden, 
teil fie die Zeuge mit einer Braunftein: Rinde über: 
ziehet. Sie köfer das Silber und das Queckſilber auf, 
feineswegs aber das Gold. | | | 

Im Sonnenlihte verliert fie diejenigen Eigen— 
fhaften, die fie alé überfaure auszeichnen, eben dafs 
felbe gefchiehet, wenn man fie mit übers faurer Salze 
Säure in Verbindung bringt. 

Crells chemifche Annalen 1795, Bd, G.s13 4. 
folg. 2r B. ©. 257 und folgende. 


Medicinifcher Gebrauch der Schwefel: Säure, 


Die verduͤnnte Schwefel: Säure iſt das kraͤf— 
tigſte, kuͤhlende, temperirende und faͤulnißwidrige Mit— 
tel, das in faulichten Fiebern, in Verbindung mit der 
China, die wirkſamſte und ſchaͤtzbarſte Arznei aus— 
macht. Sn entzuͤndlichen Fiebern ziehet man die vege— 
tabiliſchen Saͤuren vor, weil letztere leichter in die 
Miſchung der thieriſchen Säfte übergehen ſollen. Bey 
eranthematifchen Siebern, 3. B. den Blattern, toird 
die Schwefel: Säure nüblib, wenn große Hitze vor 
dem Ausbrud da ift, die große Spannung den Aus: 
bruch hindert, oder eine faulichte Dispofition zu be 
fürchten if; ferner bey der faulichten Conftitution der 
Dlattern überhaupt, doch müffen in ſolchen Fällen, 

Rn 4 wo 


560 , Zuſaͤte. 


wo die Hitze vielmehr zu — iſt, nicht zu reich⸗ 
liche Gaben gegeben werden, weil man fonft die heils 
famen Bemühungen der Natur zum Nachtheil des 
Kranken unterdruͤckt. Die Schwefel: Säure wird fer 
"ner nüßlich bep Slutfpenen und andern Arten von Has 
morrhagien; in frampfhaften Zufällen bey zu großer 
Reigbarfeit und Empfindlichkeit; im, Scorbut, in 
Schwäche der Verdauung und der daher entftehenden 
Säure in den ecften Wegen; man empfiehlt fie one 
gegen Kraͤtze und andere Hautausichläge. 

Man giebtfiegemwöhnlich unters Getränf und läßt 
fie dazu teöpflen, bis dieſes angenehm fäuerlich ſchmeckt. 
Man fent aud Zuder, Syrupe, Säfte u. dergl. zu, 

Aeußerlich mendet man die gehörig verdünnte 
Schtwefel:Säure an, zum Auswaſchen des Mundes, 
bey Schwammchen, in der entzündlichen und brandis 
gen Bräune zu Gurgelwaſſer, und in böfen Geſchwuͤ⸗ 
ten zu Umſchlaͤgen. 

Grens Pharmacologie, ar Tb. S. 13. 

Nach Selle (Medicina Clinica) fann man Er: 
wachſenen, bey bobem Grade der Faͤulniß täglich ein 
Quentchen, und bey der Kraͤtze z Quentheni Bitriolöf 
auf oben befhriebene Art nehmen laffen. Diefe Ber 
ftimmung ift indeflen etwas fchwanfend, weil nicht 
alles fogenannte Vitrioloͤl gleich concentriet ift. 

Dag zum medicinifchen Gebrauche nur reines, 

und am aller menigften Bleyiihe Schwefel» Säure ges 
nommen werden muͤſſe, verſtehet ſich ohne mein Er⸗ 
innern. 

Es ſoll nicht ganz ungewoͤhnlich ſeyn, aus Ge— 
winnſucht den Eſſig, den Punſch und die Limonade 

mit 
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mit Schwefel: Säure zu verfälfhen. Ob nun gleich 
eine folhe Verfälfhung ben weitem nicht fo fchädlich 
iſt, als manche andere, fo bleibt fie doch gefegmwidrig, 
weil die Schwefel; ⸗Saͤure manden Gonftitutionen und 
unter manden Umſtaͤnden fehädlich werden Fann, Der 
Betrug ift leicht zu entdeden. 

Man tröpfle in die verdächtige Flüffigfeit etwas 
falg:faure Schwer: Erde, entftehet Fein Niederfchlag, 
fo ift feine Schwefel- Säure vorhanden: entftehet ein 
Niederſchlag, fo unterfuche man, ob er in vielem 
warmen Waſſer auflößlih ift, und ob er fich in der 
Gluͤhehitze verkohlet. Iſt er durchaus unsauflößlich, 
oder bleibt er in der Glübebige unverfohlt, fo war 
Schwefel:Säure vochanden. Siebe Maret in der En- 
cyclopedie Method. Chym. Ir B. S. 403. 


IT, Zur Salpeter-Saͤure. 

Man bält jet den Stick-Stoff oder die Bafis 
des tit: Sas (ehemals phlogiftifches Gas genannt) 
für die Bafis oder das Radical der Galpeter: Säure, 
weswegen ihn auch Girtanner Galpeter: Stoff nennt. 
Dieſe Bafis if, wie die meiften faurefähigen Bafen, 
mebrerer Grade der Säure fähig. Nbr erfiee Grad 
der Säuerung liefert Prieftleys fogenanntes dephlogis 
ftifietes Saipeter Gas. (Prieftley, Verſuche und Beo⸗ 
bactungen über verfchiedene Gattungen der Luft, xx: 
Tb. S.209. zrTh. ©, 16. 19. 23. 25. 126 und folg. 
Prieftleys Berfuhe und Beobachtungen über verſchie— 
dene Theile der Naturlehre, sv Th. S. 49 und folg. 
ot Th. ©.156 und folg. ©.306.) Eine Gasser, die 
ganz in Vergeſſenheit gefommen tar, Die aber Dei: 

in 5 man 


562 Ed Zufäße, 

man Paets von TrooftwyE Yieuwland, Bondt und 
Lauwernburg neulich unterfucht und mit dem Namen 
Azorifche Halb» Säure belegt baden, : Grens neues 
Journal der Phyſik, vd S. 243 und folg.; 1,00 
Theile dem Bolumen nad bdiefes Gas enthalten. 37 
Theile Orygen und 63 Theile EtüfzStof. Green 
nennt es in feinem Grundeig der Chemie, ————— 
tiges Stick⸗Gas. 

Ihr zwehter Brad der ———— liefert das fé 
genannte nitrôfe oder Galpeter halb: faure Gas, 1,00 : 
Theile davon enthalten 68 Theile Sauerſtoff und 32 

Theile Stikſtoff 

Ihr dritter Grad der Säuerung fiefeeh; eine un⸗ 
vollfommne Salpeter s Säure oder falpetrigte Säure, 
in welcher das Berbhältniß des Sauerfioffd zum Stick— 
ftoff verfchieden feyn Fann, nur daß es nicht größer 
als 68 zu 32 und Fleiner als 79,5 zu 20,5 ift: 

The vierter Grad der Säuerung endlich liefert 
die vollfommae Salpeter-Säure, 1,00 derfelden ent⸗ 
halten 79,5 Theile Sauerftoff und 205 Gtif> Stoff. 

Nach Richter ift der Stif: Stoff im tif: Gas 
nob mit Brennftoff verbunden, und fo wie er fi mit 
einem Mntheile Sauerſtoff verbindet, entläßt er eine 
verhältnißmäßige Quantität Brennftof. Ihm zufolge 
enthält die Azotifhe Halb: Säure (das fauerfloffhaktige 
Stuͤk⸗Gas) die aröfte, und die vollfommne Gaipe 
ter- Säure die geringfte Quantität Brenpſtoff. | 

Die Berfuhe, morauf fih eben befagtes grün: 
det, find folgende: Kawendiſh lich durch ein Gemenge 
von 4510 Theilen (dem DBolumen nad) Sauerſtoff⸗ 


Gas, und 2710 Theile Stif: Gas, die mit einer Auf— 
loͤſung 
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féfuna des aͤtzenden Pflanzenalkali gefperrt waren, elec 
triſche Funken fchlagen, und fand die alfalifhe Lauge 
in eine Salpeter: Auflöfung umarändert. Grens Jour⸗ 
nal der Phyſik, 1r B. S. 282. Lreils chemische Anna⸗ 
len 1788, ur BSe236 folg. Lavoiſier ließ durch ein 
Gemenge aus 203 Theilen Stuͤk⸗Gas und 433 Thei⸗ 
len: Saucritof: Gas (dem Gewichte nad) electriſche 
Sunfen ſchlagen, und erhielt Galpeter: Gas. Wenn 
ee Kunfen durch einem Gemenge aus 205 Theilen 
Stik-Gas und 79% Theilen Sauerftoff : Gas fchlagen | 
ließ, fo erhielt ec Salpeter-Säure, 100 Theile Salpeter⸗ 
‚Gas befteben demnad aus 32 Theilen Stif» Stoff und 
68 Theilen Sauerftoff, und 100 Theile Salpeter-Säure 
aus 20,5 Stif: Gas und 795 Theile Sauerftoff. La- 
voifier phyſiſch chemifche Schriften, zr B. ©. 129. 
Milner ließ dampfförmiges flüchtiges Alkali über glü- 
henden Braunftein fireihen, und erhielt Salpeter: 
Dämpfe, hier war nehmlich das flüchtige Alkali zerfegt 
worden, fein Stif-Stoff hatte fib mit Sauer: Stoff 
aus dem Draunftein zu Salpiter- Säure, und feim 
Waſſer-Stoff ebenfalls mit Sauer Stoff zu Malle: 
verbunden, 

Sr ließ Satpeter Dämpfe durch einen gluͤhen⸗ 
den Flintenlauf gehen, und erhielt, je nachdem er ſie 
geſchwinder oder langſamer durchtrieb, Salpeter-Gas, 
oder dephlogiſtiſirtes Salpeter⸗ Gas (Azotiſche gasfoͤr⸗ 
mige Halb: Säure) und Gtif: Gas. 

Wenn er in eine gefättigte mit Wafler perdännte 
falpeter : faute Kupferauflöfung Eifenfeilfpäne that, ynd 
Die fich entwickelnde gasförmige Azotiſche Halb⸗ Säure 
durch den erhigten Slintenlauf ‚geben; ließ, fo erhielt 

er 
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er bey gehöriger Vorfiht nichts ald tit: Gas. (Chez 
mife Annalen, 1790, 275, ©.115.) Seine Verſuche 
ſind demnach zugleich analytiſch und ſyntetiſch, er ver— 
band nach Gefallen das Radical der Salpeter⸗ Säure 
mit dem Gauerfiof aus dem CARE oder entzog 
ibm daffelbe duch) das Eifen. 


Ven Mons goß ettwag cauftifches flüchtiges Al⸗ 
fali auf eine verbältnißmäßig große Quantität Silderz 
glätte (oxyde de plomb vitrie), und ftellte dies Ge 
menge in ein SandsBad, welches er beitändig zwifchen 
40 und 45 Grad Reaumur warm erhielt; nad ciniz 
gen Tagen ar der Geruch des flüchtigen Laugenfalzes 
ganz verfhwunden, obgleich Die Gefäße genau ver: 
ſchloſſen waren, die Zlüffigfeit lieferte ſechs Gran fal: 
peter » fauren Ammoniac, der ruͤckſtaͤndige Bleykalk 
hatte eine lebhafte rothe Farbe. (Grens Journal der 
Phyſik, 37 5. ©, 351.) bier hatte fid ein Theil des 
flüchtigen Alkali Olmmoniacd) zerfekt, der Stied: Stoff 
diefes zerfegten Theil hatte fit mit einem Theile des 
Sauerfioffs aus der Bleyglätte zur Galpeter: Säure 

verbunden, zu gleicher Zeit hatte der Waflerftoff aus 
dem Ammoniaf mit einem andern Theile Sauerftoff 
Waſſer gebildet, Die entftandene Salpeter: Säure 
hatte fih mit dem unzerfegten Ammoniak zu ſalpeter⸗ 
ſaurem Ammoniak vereinigt. 


Lavoiſier ließ 3 Loth Salpeter mit 14 Drachme 

5 Gran Kohlen verpuffen, er erhielt dabey 
Kohlenfaures Gas 585,82 Cubiczoll 5Drachmen 47,143 Gr. 
Stick⸗ Gas 161,76 — 1 3419 — 
Kauſtiſches Alkali ⸗ A PO CITE = 
Summa x Unie 5 Dramen 42,000 Gr. 

NB. 
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NB. Diejenige Kohlen: Säure, die mit dem ruͤck— 
ftändigen Alkali verbunden bleibt, wurde durch eine 
beftimmte Quantität einer andern Säure, als Fohlen 
faures Gas dargeftellt und mit in Anfchlag gebradt, 
Mun haͤlt die Kohlen: Säure 28 Theile Roblens | 
ftoff und 72 Theile Sauerſtoff, macht an 


Kohlenſtoff 1Drachm. 42 Gr. 
Sauerſtoff-Gas 619,53 Eub.3. 1Drachm. .5,143 Gr, ” 
Stif : Gas 161,76 — 1 — 3,419 — 
Langen: = — 6 — ut. 63,438 — 


Summa 1Unze 5 Diam. 42,000 Gr. 

Es enthielten alfo 5 Drachmen 8562 Gran tiof; 
ner Salpeter: Säure 

Sauer-Stoff 4 Drachmen 5,143 Gran. 
 Gtif:Stof ı — 3,419 — 

Lavoiſier's phyſiſch ehemiſche Schriften, zr B. ©, 
1235125. Auch chem. Annalen 1789, ıtB. ©. 326 u. folg. 

100 Theile trockner Galpeter: Säure beftehen 
demnach (febr nahe) aus 79,5 Theilen Sauer: Stoff 
und 20,5 Theilen Stick-Stoff. 

Das Verhaͤltniß der Beftandtheile in der Rzoti— 
fhen Halb⸗Saͤure beftimmten Deinen, Pacs von 
TrooftwyE rc, auf folgende Weife: fie verbrannten drey 
Theile gasfdrmiger Halb⸗ Säure mit einem Theile Bas 
ferftoff : Gas, Das legtere wurde -ganz zerfiört. Nun 
ift aber befannt, daß 1,00 Theile Waflerftoff: Gas 
(dem Bolumen nach) nahe 0,50 Theile Gauerftof : Gag 
ndthig haben, um Waller zu bilden (denn 15 Shetie 
Waſſerſtoff dem Gewichte nad) erfordern Dazu gs Gauer- 
ftoff dem Gewichte nad.) Siehe Aavoifiers Syſtem 
der antipblogijtifhen Chemie, von Hermbſtaͤdt über: 
| | ſetzt, 
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fegt, ir B. ©.116). Folglich hatten hier 3,00 der 930: 
tifhen Halb: Säure erft o50 Theile Sauerſtoff⸗Gas 
zum Berbrennen des Waflerftoffs Gas geliefert: Der 
Reft (2,50 Theile) deffelben wurde in dem Zuftand der 
atmofphärifhen Luft verſetzt, dieſe enthaͤlt in 1,00 
Theile (dem Gewichte nach) 0,73 Theile Stick⸗Stoff 
und-0,27 Theile Gauerftof (Lavoifiers Suftem ꝛc. Ir 
D. S. 57). Da aber das Stick-Gas leichter iſt als 
das Sauerſtoff⸗Gas in dem Berhaͤltniſſe von 0,44444: 
0,50694 (Lav. Syſt. 2r B. ©.247), fo koͤmmt das 
Verhaͤltniß tür gleiche Volumina ſehr nahe, wie 75:25. 
Man bat nun 100:25 S 250:62 Theilen in gleichem 
Volumen. Wenn man alſo dieſe 0,62 Theile zu den 
0,50 Theilen rechnet, die sum Verbrennen des Waffer: 
ſtoff-Gas angewendet worden find, fo findet man, daß 
300 Theile Azotiſche Halb: Säure (ſauerſtoffhaltiges 
Gti: Gas) [dem Volumen nach] an Sauerftoff fehr 
nahe enthalten 1,12 Theile, .oder daß 100 Theile 0,37 
Sauerftoff und folglich 0,63 Theile Stick-Gas in fich 
haben, Grens neues Journal, 118. S. 260. 


ad Geite 398. 


Ich ließ eine geringe Quantität Calpeter in ci 
ner fleinen Retorte kaum eine halbe Stunde glühen, 
während diefer Operation entwicelte fi, wie gewoͤhn— 
lib, Sauerftoff Gas, als die Ketorte erfaltet war, 
zerſchlug ich fie, theilte die darinn enthaltene Salz 
maffe in verfchiedene Portionen, wovon ich, eine mit 
verduͤnnter Schwefel: Säure, eine andere mit verfäuf: 
lichem Scheidemwaffer, eine dritte mit Salz-Saͤure, eine 
vierte mit Eſſig, und eine fünfte mit Weinftein „Säure 

übers 
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uͤbergoß, mit allen dieſen Saͤuren entftand ein. heftiges 
Braufen unter pers von —* — 

Daͤmpfen. NT: 24 
Nb fief eine Quantität Salpeter in einer ftets 
nernen Retorte noch lange nachher glühen, als fi) ſchon 
nichts gasfoͤrmiges mehr entwickelte. Der Ruͤckſtand 
brauſte weder mit mineraliſchen no Pflanzen: Säuren, 
ich loͤßte ihn in defiillietem Waſſer auf, die Aufloͤſung 
war anfangs trübe, und na Furzer Zeit feste fich 
eine beträchtlihe Quantität Gallerte zu Boden, ‘und 
über diefer ftand eine Élare etwas gelblichte Fluͤſſigkeit, 
die fih mie Kiefelfeuchtigfeit "verhielt, fie färbt dag, 
Surcume, Papier ſtark braun, und mit Säure zuſam— 
mengegoflen "wurde fie chne das geringfte Braufen gez 
fatinôs. Ich ließ dieſe Fluͤſigkeit in einem offnen 
Glafe ſtehen, welches jedoch gegen Staub geſguͤtzt 
ar, in Furzer Zeit zeigte fich ein gelatindfer Rieder— 
flag. - Nach mehr als zwey Monathen goß ich die 
Flaͤſſigkeit von dem gelatinoͤſen Bodenſatze, der ſich 
gebildet hatte, klar ab, und unterſuchte ſie von neuem, 
ſie faͤrbte das Gurcumes Papier eben fo braun, als 
zuvor, wenn ich aber Schwefel-Saͤure, Salpeter⸗ 
Säure, Salz-Saͤure, oder Weinſtein-Soͤure hinein— 
troͤpfelte, fo entſtand ein heftiges Brauſen, es entz x 
wickelte fich ein ungefärbtes nad Salveter Säure rie: 
_ endes Gas. Um die Gas näher fennen zu lernen, 
gof Ich das noch übrige von meiner Alüffigkeit in einer 
Fleinen Entbindungs: Klafche mit Sal: Säure zuſam⸗ 
men, und fing das fih entwicelnde Gas über Oued: 
filber auf, Eine hineingebrachte brennende Kerze ver: 
lof augenblicklich, ein mit deſtillirtem Waſſer anges 
feuch⸗ 


568 Zufäße, 


feuchtetes Lakmus⸗Papier vôthete fih, «8 wurde vom 
Wafler bey 10° Resumur begierig verfblut, und 
trübte das Kalkwaſſer. Der falpeirigte Gerud beweißt 
zur Genüge, daß es nicht bloßes Fohlenfaures Gag 
war, e8 war auch Fein Gemenge aus nitrôfem und 
foblenfaurem Gas, denn es gab bey Berührung der 
atmofphärifchen Luft feine rotben Dämpfe, ich hielt 
es für ein Gemenge aus agotifh balbfaurem (Sauer: 
frofbaltigem Stid : Gas) und foblenfaurem Gas. 
Eine Gemenge aus 2 Theilen gasformiger azotifcher 
Halb : Säure und einem Theile Foblenfaurem Gas, 
welches ich abfichtlih machte, hatte eben diefelben Ei— 
genfchaften, vi 

Ben der Glübebise verbindet fi der Gauerftoff 
aus der Salpeter- Säure mit Wärmeftoff, und ent: 
weicht als Sauerſtoff-Gas, glühet man den Salpeter 
nur mäßig, fo bleibt das Radical der Salpeter- Säure 
des Azote, mit einer gewiſſen Portion Sauerfloff zur 
unvollfommnen Salpeter: Säure oder zur Baſis des 
niteöfen Gas, verbunden, an der alkaliſchen Baſis 
zuruͤck. 

Gluͤhet man den Salpeter ſehr anhaltend, ſo 
gehet nicht allein aller Sauerſtoff als Sauerſtoff-Gas 
davon, ſondern es wird auch ein Theil des Stick⸗ 
Stoffs zum Stick-Gas erpandirt, daher koͤmmt es, 
daß die aus dem Salpeter zuletzt erhaltenen Portionen 
Gas von Stick-Gas nicht frey find. Wenn man ben 
Rücæftand eines fo weit getriebenen Gluͤhens mit Eäus 
ven übergießt, fo erfolgt Fein Braufen; läßt man ibn 
in Berührung mit der atmofphärifchen Luft ſtehen, fo 


verbindet fih das Alkali deſſelben mit Kohlen: Säure 
| aus 
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aug der Atmoſphaͤre, und der Stick⸗Stoff, mit Sauer⸗ 
Stoff, aus dem Gauerftoff: Gas der Atmofphäre, und 
vielleicht auch aus dem Waſſer, und es bildet ſich Azo⸗ 
tifhe Halb-Säure, übergieft man nun aljo dieſen 
Ruͤckſtand, nachdem er der Atmoſphaͤre einige Zeit aus— 
gefegt gemefen ift, mit einer Säure, fo werden, ſowohl 
die Kohlen: Säure, ald auch die Azotiſche Halb : Säure 
gasförmig entwickelt. | 


ad Seite 288, 


Grbigt man ein Gemenge aus Robleñpulber und 
Salpeter, fo entwickelt die Slühe: Site aus dem Cal: 
peter Gauerftof: Gas, diefes wird aber fogleih durch 
Die gegenwärtige Kohle zerfegt, und es entftebet Robz 
len- Säure. Mad Zavoifier wird aus dem Sauerftoff? 
Gas der Wärmeftoff und Lichtſtoſf, nad Richter aus 
dem Gauerftof: Gas der Wärmeftoff, und aus der 
Koble der Licbtftoff Frey, und fo entftebet Feuer. Ein 
Theil der Kohlen - Säure verbindet ſich mit dem Alfalt 
aus. dem Galpeter, ein anderer Theil entweicht, durch 
Waͤrmeſtoff erpandirt, als Kohlenfaures:Gas; der 
Stickſtoff der Salpeter: Säure entweicht ebenfalls, 
nah Lavoiſter durch Wärmeftoff erpandirt, und nad 
Richter mit Brennftoff verbunden, und duch Wärmes 
ftoff erpandirt, als Gtif: Gas, Wenn nicht Kohle 
aenug vorhanden ift, entgebet ein Theil Sauerftoffs 
Gas der Zerfegung. Das fefte Wafler des Salpeters 
wird ebenfalls zerfegt, der Roblenftoff verbindet fid 
mit dem Sauerftoff deffelben, und fein Waflerftoff ents 

weicht entweder als Waſſerſtoff⸗Gas, ‚oder bildet mit 
1, Theil, D 0 | einem 
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einem Theile Stil: Stoff flüchtiges Mfali wie in 
Wenzels Berfuhe ©. 284. 


Menn man Salpeter mit Schwefel: Blumen er; 
bist, fo zerlegt der Schwefel das fih aus dem Salpe— 
ter entbindende Sauerſtoff Gas, und bildet Schwefel⸗ 
Saͤure und auch unvollkommne Schwefel Saͤure, ( chwef⸗ 
Iihte- Säure). Der StiE: Stoff, der Salpeter— Säure 
entmweicht durch MWärmeftoff erpandirt ald Stid: Gas. 
Ein Theil der Schwefel: Blumen wird unzerfegt mit 
fortaeriffien, und macht das Sperr: Wafler (ed mag ges 
meines oder. Kalk-Waſſer feun) milchigt. Setzt man 
ein Gemenge aus zerricbenem Galpeter und einem zer— 
feiiten unedlen Metalle der Glühehige aus, fo verfalft 
fih das Metall, indem es einen großen Theil des ſich 
aus dem Salpeter entwickelnden Sauerſtoff⸗Gas zer⸗ 
legt, der Stickſtoff entweicht durch Wärmeftoff expan⸗ 
dirt als Stick-Gas, welches mit dem unzerſetzten 
Sauerſtoff-Gas vermengt, eine der atmoſphoͤriſchen 
Luft mehr. oder weniger nahe kommende Gas-Art dar⸗ 
ſtellt. Iſt das angewendete Metall Stahl, ſo kann der 
Kohlenſtoff des Stahls etwas Kohlen» Säure bilden, iſt 
es Zinn oder Zink, fo wird der Kalk dieſer Metalle 
mit fortgeriſſen, und truͤbt das Sperr-Waſſer. Bey 

dieſen Verpuffungen, bildet ſich hoͤchſt wahrſcheinlich 
auch gasfoͤrmige azotiſche Halb⸗Saͤure, welche vom 
Waſſer verſchluckt wird, und man iſt dadurch, daß Kalk⸗ 
Waſſer das erhaltene Gas-Gemenge vermindert, und 
ſich truͤbt, wohl nicht auf Foblenfaures Gas zu fees 
Ben berechtigt. : 


Go 
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Go laſſen ſich die Erklaͤrungen unſers Nerfafs 
fers von den Erſcheinungen die bey Dent Berpuffen des 
Salpeters fratt finden, nach den jetzt herrſchenden 
Meinungen umändern. Ich babe bep den Verpuffun— 
gen mit Schwefel” und mefallifhen Œubffanien, das 
Eiſen ausgenommen, feine Bildung von foblentaurem 
Gas angenommen. Der Leſer koͤnnte glauben, ich batte 
aus Verzweiflung die Entftehung der Roblen: Säure, 
nad den neueren Spftemen nicht erfläten ju Fünnen, 
den Knoten zerhauen, ftatt ibn zu löfen, da doch Ber— 
thollet in den von unferm Berfaffee angeführten Mers: 
ſuchen ausdruͤcklich — —— Gas erhal⸗ 
ten zu haben. 


Ich ſruͤtzte mich aber auf fans à valuce: 


À PA Pre x fn 
+6 rieb 6 Gran gereinigten Salpeter mit 6 
Gran Schwefel! Blumen genau zuſammen, und ſchuͤt⸗ 
telte das Gemenge in eine klein Tupulot: Ritorte mit 
einem langen Halle‘ der in einen Eleinen mit friſch 
bereibetem Kalk⸗Waſſer gefitliten pnevmatiſchen Appa⸗ 
rat ding, nachdem id den Tubulus genau verſchloſſen, 
und den Retorten: Hals mit einem mit Kalfivaffer ges | 
füllten Glaschlinder uͤberſtuͤrzt hatte, zuͤndete ich unter 
der Retotte eine Weingeift: fampe mit einem fehr ftarz À 
fen Date an, die Luft aus der Retorte entband fi, 
das Pulver in derfelden ſchmolz unter Entwickelung 
von kleinen Luft-Blaſen, und nach einigen Secunden 
erfolgte eine lebhafte Detonnation, es gingen dabey 
non einige Cubiczolle Gas unter den Glascylinder, und 
O0 2 Die 
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die Retorte zerſprang im Boden; im Augenblick diefer 
Berpuffung. war. das Gas ſowohl ald das Kalfwafler 
im Cylinder ganz : milhigt geworben, und der Bauch 
der Retorte fowohl als ein-grofer Theil ihres Halfes, 
hatten fid an ihrer inneren Fläche mit einem gelblich. 
weißen Pulver belegt. Ich Ichöpfte den Slaschlinder 
mit einer Untertafle auë dem prrevmatifchen Apparat 
und fief ihn ruhig fteben, nad einer halben Stunde, 
fand id den Eylinder auf feiner innern Fläche, vor— 
züglich an: demjenigen Theile, den das Gas einnahm, 
mit einem bevnabe weißen etwas ins gelbe fchielenden 
Ueberzug belegt, auf dem Kalkwaſſer ſchwamm auf: ders 
jenigen Flaſche, die die Grenze zwiſchen Gas und dem 
Kalkwaſſer ausmachte, eine fchwefelgelde Saut. Ich 
bob den Eplinder in die Höhe, fo daß das Kalfwaffer 
heraus floß, und befagte gelbe Haut in die Taffe 
fanf, und fhafte um Dderfelben die Fluͤſſigkeit 
mit einem Schwamme und mit Sliefpapier hinweg, 
und übergoß fie mit verdünnter Schwefel« Säure, es 
erfolgte nit das geringfte ‚Braufen, den Cylinder 
ſchwenkte ich ebenfalls inwendig mit einigen Tropfen 
verdünnter Schwefel: Säure aus, um den Ueberzug 
mit der Säure in Berührung zu bringen, aud bier 
erfolgte Fein Braufen. Die Träbung des Kalkwaſſers 
war demnac bloß den fortgeriffenen unzerfegten Schwes 
felbfumen zujufchreiben, und der Niederfchlag.aus dem⸗ 
felben,. mar nicht, wie id anfangs glaubte, ein Ges 
menge aus Schwefel: Blumen und Fohlenfanrem Kalk, | 


2, Vers 
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2. Verſuch. —— 


In einem ga ähnlichen ——— brachte ic) 
ein Gemenge aus 12 Gran zerriebenem Salpeter und 
6 Gran fein zerfeiltem Zinn. Es erfolgte eine lebhafte 
Detonnation, während welcher einige Cubiczoll eines 
ganz milchigten Gas unter den Cylinder gingen, das 
Kalkwaſſer wurde fehr mildigt, die Retorte mar in ihr 
rem Boden zerfhlagen, und inwendig, fomobl im Bau 
e als in der Röhre, mit weißem Zinnfalf überzogen; 
ich jhôpfte den Eylinder tie beym vorhergehenden 
Verſuch mit einer Untertaſſe aus dem pnevmatifchen 
Apparat und ließ ihn ruhig ſtehen. Mad einer Stuns 
de fand ich auf dem Boden der Taffe-ein nicht ganz 
feines Pulver, der Eylinder war inmendig mit einem 
feinen, ſehr weißen Ueberzuge befchlagen; nachdem ich, 
das Pulver auf eins ähnliche Art, wie im erften Ver⸗ 
fude die gelbe Haut, vom Waſſer getrennt hatte, übers 
goß ich es mit verdunnter Schwefel: Säure, e8 et: 
folgte fein Braufen, fo wenig als beym Ausſchwenken 
des Eylinders mit der Säure. Die Trübung des Ralf: 
waſſers war demnach wohl bio: dent Zinnkalfe auaus 
fhreiben. 


3. Verſuch. | 


Sch tolederbolte den zweyten Berfuch bloß mit 
dem Unterfchiede , dafi ich ftatt des Kalfwafler Bruns 


nenmoffer anmendete, und der Erfolg war genau eben 
derfelbe, 
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Wenn man ein foiches Metall, welches bon der 


Salpeter: Säure angegriffen wird, mit derfelben fiber 
dieët, fo entwidelt fi während des Auflöfeng oder 
Zertreſſens des Metall entweder Galpeter: Bas, oder 
ſauerſtoffbaltiges Stick Gas. ‘Hier raubt, nad Lavois 
fier, das Metall dem Radical der Salpeter : Säure 
bios eine größere oder geringere Quantität Sauer: 
ftof, und nah Richter tritt e8 am dieſelbe zugleich 
eivom größern oder geringeren Theil feines Brenn: 


ſtoffs ab, 


Die Refultate der Berfuche, welche John M'Nab 
über das Gefrieren der Sılpeter- Säure anftellte, theile 
id in folgender Tabelle mit: (Siehe oben Seite 556), 


Stärke | Gefrier Punk. 


568 . 771748 
53h dir 430 
508, — 18 
478 TES 
448 Te { 
418 | era 
388 =: 14 
3:8 — 10 
328 18. 


298 —— 128 


Innerlich (fagt Gren, Pharmacologie 2.26. ©. 
141) Fann die Galpeter: Säure, megen ihrer ägenden 
Beſchaffenheit, felbft bey der Rerdünnung mit. Waffer, 
niemals angewendet werden, Aeußerlich gebraucht man 

: | | fie 
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fie zuweilen zum Wegägen der Warzen und callöfer 
pornartiger Crcrescengen, auf welche man fi e mit einem 
Haarpinfel vorfihtig bringt, 


Nach Maret dient ſie auch zum Scarifiziren ca⸗ 
rioͤſer Knochen und brandigter Geſchwuͤre. 


II. Zur Salz-Saͤure. 


Gittanner glaubt, das Radical der Gal; : Säus 
re fey der Waſſerſtoff, er ſtuͤtzt fich Sa auf folgende 
Verſuche: 
1. Verſuch. 

Wenn man reine vom Waſſer befreyte Kochſalz⸗ 
Säute über Zinn kochen laͤßt, und das Gefäß mit dem 
pnevmatiſchen Apparate verbindet: ſo wird das Zinn 
endlich ganz aufgeloͤßt, und es entwickelt ſich Waſſer⸗ 
ſtoff⸗Gas. 

Aus dieſem Erfolge fließt Girtanner, die 
Salz: Säure fey in ihre Beftandtheile zerlegt worden, 
ihr Sauerftoff fey mit dem Zinn in Berbindung getres 
ten, und babe es verfalft, und ibr Radical der Wafs 
ferftoff fey duch Wärmeftoff era! als Waſſerſtoff⸗ 
Gas entmwichen. 


2. Verſuch. 


Reine waſſerfreye Kochſalz⸗ Saͤure loͤßt bey ei⸗ 
ner hoͤheren Temperatur Das Wismuth auff, und. es 
entwicelt ſich Waflerftoff: Gas. 

904 3. Berfud, 


\ 


3; Verſuch. | 
Das Zinf loͤßt ſich in der reinen Kochſalz⸗Saͤure 


mit Brauſen und Erhitzung auf, und es entroidelt ſich 
Waſſerſtoff-Gas. 


4. Verſuch. 


Wenn man reine Kochſalz⸗ Säure über thierifhe 
Theile » à D Wolle, in einer Retorte gießt, die Res 
torte mit dem pnevmatifchen Apparat verbindet, und 
nachher Feuer unter derfelben anmacht: fo erhält man | 
Waflerftoff: Gas. Der Sauerftoff der Salz: Säure, 
glaubt Girtanner, verbindet fi mit der Wolle und 
färbt fie fhmarz. Das Radical derfelben, der Waſ— 
ferftof, wird frey, und erfcheint durch Wormeſtoſf 
expandirt, als Waſſerſtoff-Gas. 


5. Verſuch. 


Wenn man reine Kochſalz-Saͤure auf 86 
geſchwefelte Pottaſche (mit Pflanzen-Alkali bereitete 
Schwefelleber) gießt, fo erhält man (hepatiſches Gas) 
geſchwefeltes Waſſerſtoff Gas. 


Wenn man durch einen mit Braunftein gefüllten 
und glühend erhaltenen Klintenlauf Rocbfals: Säure in 
Dämpfen gegen läßt: fo erhält man ein Gemenge aus 
foblenfaurem Gas und aus Wafferftoff Gas: den Koh— 
Venftoff bat nebmlid des Braunſtein hergegeben, 


7. Derz 
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7. Verſuch. 

Wenn man Kochſalz⸗Saͤure über Braunſtein 
deſtillirt, um die uͤberſaure Kochſalz-Saͤure zu berei— 
en: ſo erhaͤlt man zuweilen einige Tropfen eines rie— 
chenden Oels (ſiehe unten). Dieſes Oel, glaubt Gir— 
tanner, bildet ſich aus dem Waſſerſtoffe der Salz: 
Saͤure und aus dem Kohlenſtoffe des Braunſteins. | 


8. Berfuch. 


Wenn man veine Kocfalz: Säure über Kupfer 
fobt, fo wird das Kupfer verfalft, und es entwickelt 
fih Waſſerſtoff/ Gass. 


9. Verſuch. 


Wenn man ſtarkes Alkohol über aͤtzendem Sub: 

limat fo lange abbrennen laͤßt, bis das Salz zerlegt 

iſte fo erhält man laufendes Queckſilber, kohlenſaures 
Gas, Waſſerſtoff-Gas und Waſſer. 

Nah Girtanners Meinung verbindet fich bier 
ein Theil des Sauerftoffs aus der Kochfalz: Säure mit 
dem KohlensStoff des Alkohol, daher das Fohlen: 
faure Gas: der Wafferftoff des Weingeifie8 und die 
Kochfalz Säure geben zur Bildung des Waſeerſto⸗ 
Gas Gelegenheit. 


10. Verſuch. 


In einem fo viel als moͤglich von Waſſer be: 
freytem Fochfahfaurem Gas verkalkt ſich das Eiſen, 
und es entwickelt ſich Waflerftoff : Gas, 
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17. Verſuch. 
In demſelben Gas nimmt der Eiſenroſt noch 
mehr Sauerſtoff auf, und es entwickelt ſich Waſſer⸗ 
ſtoff-Gas. J 


12. Verſuch. 7 
In bemfelben Gas wird das Olivenoͤl géfauert, 
ſchwarz und klebrig, und es entwickelt ih Waſſer—⸗ 
ſtoff⸗ Gas. | 
13. Verſuch. 
Das Terpentindl wird geſaͤuert und ſchwarz, und 
es entwicelt ſich Waſſerſtoff-Gas. 
| 14. Verſuch. È 
Das Wachs verivandelt diefes Gas in Waſſer— 
ftoff : Gas. | 
15, vertu. | 
“ben fo verhält fi das alkohol. 
16 Verſuch. | 
Reine aufgealübete Kohle, die weder Waſſer 


noch Waſſerſtoff entbält, zerlegt dieſes Gas, und man 
erhält Fohlenfaures Gas mit Waſſerſtoff-Gas vermengt. 


%, 


17. Berſuch. 
Der Phosphor raudt und entzündet fi ch in die⸗ 
fem Gas: er wird in Phosphor-Saure verwandelt, 


und man erhält Waflerftoff- Gas, 
| 18. Ber 


1» | 
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18. Verſuch. 

Auch der Schwefel fäuert fi in dem Fochfalz: 
faurem Gas, und verwandelt e8 in Wafferftoff: Gas, 
Anfangsaründe. der antipblogiftifen Chemie, 2te aufs 
lage 1795, Seite 154. | 


Man Fann bier allerdings gegen die Berfube r, 
2, 3,4, 5, 8 einwenden, daß die dazu gebrauchte 
Salz: Säure noch immer Waffer enthält, man mag fie 
fo concentrirt anwenden, als man mil, es läßt fich 
wenigſtens gar nicht beweifen, daß irgend eine Säure 
tropfbar fluͤſſig, im ftrengften Sinne wafferfreg darges 
ftellt werden fônne. Enthält nun die Säure nod 
Wafler, fo läßt ih die Entftehung des Waflerftoff: 
Gas in den Berfuchen 1, 2, 3 eben fo erflären, wie 
bey der Auflöfung der Metalle in verdünnterr Shwe 
fel - Säure (fiche ©. 189. Note.) Ben Verfub 4, 
s und 8 läßt fi alsdenn ebenfalls eine Zerfegung deg 
Maflers ganz wohl denfen, ja im Berfuh 4 — 
die — Subſtanz noch Waſſe — 


Fuͤr dampffoͤrmige Salz-Saͤure gilt eben daſſel— 
be als für tropfoare, es koͤnnte alſo im 6ten Verſuch 
durch den Kohlenſtoff des Braunſteins, und wohl bots > 
aüglid durch) das Eifen des Flintenlaufs Waſſer zerlegt 
worden fepn. : 


Ale Gasarten ſind gewoͤhnlich mit Waſſerdaͤm— 
pfen mehr oder weniger angeſchwaͤngert; von Hauch's 
Berfude (Grens neues Journal der Phyſik 2.8 
Seite 12.) beweiſen, daß es aͤußerſt ſchwer, wo nicht 
1 un⸗ 


# 
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unmoͤglich ſey, auch diejenigen Gasarten, die ſich am 
beſten trocknen laſſen, ganz trocken zu erhalten: nun 
find aber diejenigen Mittel, deren man fib zum Trock⸗ 
nen der Gasarten bedient, auf das ſalzſaure Gas gar 
nicht einmahl anwendbar, tie will alſo Girtanner be: 
weiſen, daß das ſalzſaure Gas in Verſuch 10 — 17, 16, 
17— 18 waſſerfrey ſey. Im Verſuch 9, 12, 13, 14, 
15, koͤnnen das Alkohol, das Oel, und das Wachs 
den Waſſerſtoff hergegeben haben. Verſuch 7. iſt eben⸗ 
falls nicht gegen Einwendungen geſichert, denn die 
Salz⸗ Saͤure konnte durch einen waſſerſtoffhaͤltigen 
Körper verunveinigt feyn, 


Birtanner’s Meynung, wird erft dann als ces 
wiefen zu betrachten feyn, wenn man die von ibm anz 
geführten Verſuche mit genauer Rüdjicht auf die 
quantitativen Verhältniffe wiederholt, und gezeigt ha⸗ 
ben wird, die Quantität des erhaltenen Wafferftoff: Gas 
feu fo groß, daß das möglicher meife in der Salz— 
Säure oder dem, falsfauren Gas enthaltene Waſſer, 
durchaus nibt Waflferftoff genug zur Bildung deffeiben 
hergeben fonnte Er hätte übrigens noch anführen 
fônnen, daß man mehrmahls in dem durs Berbren: 
nen des Waſſerſtoff-Gas im Sauerftoff »Ga8 erhalte: 
nem Wafler, Salz: Säure gefunden bat. 


Der Bürger Armet, Arzt und Chemif bey der 
(franzöfifchen) Armee, hält den Zink, für das Radical 
der Salj: Säure. Er ılieg Kochfalz mit Steinkohle 
und Kalk calciniven, in der Abſicht das Mineral-Alkalı 

von 
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von ſeiner Säure’ zu trennen. Der Ruͤckſtand dieſer 
Operation, lieferte ihm gegen 16 Theile der angewen⸗ 
deten Materialien, 12 Theile ichwefelfaures Zinf, Das 
durd Hülfe des Schwefels der Steinfoblen gebildet 
worden war; Er ging noch weiter, und behauptet, feis 
ne Analyſe ſynthetiſch beitätigt zu baben, indem er das 
Zink durch Hülfe der Salpeter-Säure mit Sauerfioff 
verfabe. Grens neues Journal der Phyſik 2.2. 
©. 395. 


Genaue Berfuhe werden für Girtanner oder 
Armet oder wieder alle bende entfcheiden, Wie- went. 
beyde recht hätten, und Armets Berfuch zu einer Zer⸗ 
legung des Zinks fuͤhrte? 


Welches auch das Radical. der Salz: Säure fe yn 
mag, ſo ſcheint es doch verſchiedener Grade der Saͤue⸗ 
rung faͤhig zu ſeyn. r y 


Der erite uns befannte Grad feiner Säuerung. 
—— das ſalzſaure Gas. 

Der zweyte die gemeine Salz-Saͤure, oder, wie 
fie Gren in feiner. Nomenclatur ‚nennt, . die faljigte 
Säure, 


Der dritte die Ueberſaͤure, (opigenefirte) Gafys 
Säure, welche Gren jegt Salz: Säure nennt... > | 


Blagden fand bey feinen Verſuchen über das 
Gefrieren der Salj: Säure folgende Refultate: 
| pcs NB. 
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NR. Das ſpezifiſche Gewicht der es ue 
Säure war 1,165. : — 
Berhaͤltniß desWaflers | Gefrier: a pur 

aut Säure, ut 


10:1 25 Ser, 
SE. 144 
3,05 * I art | 95 


Der innere Gebrauch der Gal Säure ift- zwar 
bey weitem nicht ſo ausgebreitet, als der der Schwe⸗ 
fel- Säure; indeſſen iſt fie gleicher Verdünnung mit 
Waſſer, noch weniger gen? als biefe, und fônnte ganz 
fiber an ihrer Stelle gebraucht werden, Pararelſus 
brauchte fie fon zur Heilung faulichter Fieber, und 
Helmout ‘empfahl fie gegen Die Dyſuria und ichuria 
renalis, wo fie auch Schulze wirkſam fand, an 
giebt fie unters Getraͤnk, und zwar troͤpfelt man das 
von fo lange hinein, bis dieſes Te ſaͤuerlich 
ſchmeckt. 


Aeußerlich gebraucht man fe bey brandigen 
Halsgefhmiren mit Honig vermengt zum —— 
Grens Pharmacologie 2 Th. ©: 143. * 


Nach Maret (Encyclopedie Methodique 1t B. 
S. 141) gebraucht man fie auch zum Mundausſpuͤhlen 
beym Scorbut, zum Betupfen der Wunden beym 
Brande und der ſich abloͤſenden Blatter beym 


Beinfraß. 
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Die Zuſaätze zur uͤberſauren Sal: Säure und 
Königs: Säure find fo beträchtlich geworden, daß die 
Bogenzahl diefes erften Bandes, der obnedtef fchon. 
ſtark genug ausfällt, dadurch zu fehr vermehrt werden 
würde. Sie erfolgen demnad im zweyten Bande, 
Mit dem legten Bande merde id ein vollfiändiges Rez 
gifter über das ganze Werk liefern, 
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